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VORWORT DES HERAUSGEBERS 


In der Region des westlichen Himalaya waren seit 1880, als J. Biddulph zum 
ersten Mal das Relief des Buddha von Naupur im Kargah-Tal bei Gilgit be- 
schrieben hatte, mehrere vergleichbare monumentale Denkmäler wie die 
Reliefs von Manthal bei Skardu in Baltistan, Stekbu bei Dras, Kartse-Khar 
und Mulbekh bei Kargil und Shey bei Leh in Ladakh bekannt geworden. 
Felszeichnungen und Inschriften buddhistischer Zeit hatte nur wenige Jahre 
spāter der ungarische Forschungsreisende Karl Eugen von Ujfalvy 1884 in 
Abbildungen vorgestellt, die lāngs der Schlucht des Oberen Indus und teil- 
weise auch in seinen Seitentālern in Baltistan und Gilgit in groBer Anzahl 
anzutreffen sind. Aber weder die Hinweise auf buddhistische Gravuren bei 
Gilgit und auf der Jayachand genannten Felsengruppe bei Chilas durch Ghu- 
lam Muhammad im Jahre 1905 und auf andere Denkmäler durch M.A. Stein 
in den folgenden Jahren hatten eine Beschaftigung mit der Geschichte des 
Buddhismus im Gebiet der heutigen Northern Areas in Pakistan anzustoßen 
vermocht. Hingegen hatten diese Entdeckungen einer reichen buddhistischen 
Kultur in Ladakh, Kaschmir und Baltistan den in Leh tätigen Tibetologen 
A.H. Francke schon seit 1902 bewegt, durch mehrere Publikationen einen 
Grundstein für eine archäologische und historische Erforschung dieses Teils 
der Himalaya-Region zu legen. Die zufällige Entdeckung buddhistischer 
Handschriften in den Ruinen von Naupur bei Gilgit von 1931 hatte eine 
kurze Nachuntersuchung der Fundstelle durch M.S. Kaul Shastri 1938 zur 
Folge, die bis heute die einzige gezielte archäologische Ausgrabung in der 
nördlichen Gebirgsregion von Pakistan geblieben ist. Die Veröffentlichung 
der Gilgit-Handschriften hatte zum ersten Mal das Interesse der Buddhis- 
musforschung auf dieses scheinbar abgelegene Bergland gelenkt und die 
Dynastie der Palola Sähis als eine bedeutende historische Epoche offenbart. 
Aber erst das von A.H. Dani und K. Jettmar nach der Eröffnung des Kara- 
korum Highway 1980 begründete pakistanisch-deutsche Forschungsprojekt 
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setzte sich eine systematische archäologische Erschließung der Region am 
Oberen Indus in Nordpakistan zum Ziel. Seit 1984 widmet sich eine an der 
Heidelberger Akademie der Wissenschaften eingerichtete Forschungsstelle 
diesem Projekt. Vor allem den beiden Forschern Dani und Jettmar sind auch 
die ersten übergreifenden Studien zur Geschichte und Kulturgeschichte die- 
ser Region zu verdanken, durch die auch die buddhistische Periode in ihrer 
vielfältigen Entwicklung deutlicher wurde. Hingegen fehlten bisher zu be- 
stimmten Epochen der Frühgeschichte Einzelstudien, die das inzwischen an- 
gewachsene Quellenmaterial an bildlichen Darstellungen und Inschriften aus 
dem gesamten Oberen Industal von Shatial und Chilas über die Gilgit-Re- 
gion bis nach Baltistan berücksichtigen. Oskar von Hinüber ist für die vorlie- 
gende Abhandlung über die Palola Sähis zu danken, die ein Bild ihrer Herr- 
schaft vom ausgehenden 6. bis zum beginnenden 8. Jahrhundert zeichnet. 
Trotz einer eingeschränkten Quellenlage, die Handschriftenkolophone sowie 
Inschriften auf Stein und auf den kunstvollen Gilgit-Bronzen umfaßt, gelingt 
die Rekonstruktion einer Dynastenfolge in ihrem kulturellen Umfeld, ohne 
daß dafür eine lokale Überlieferung oder eigene Münzserien zur Verfügung 


stehen. 


An der Vorbereitung der Drucklegung dieser Arbeit waren mehrere Mitarbei- 
ter in der Forschungsstelle beteiligt. Eine erste Durchsicht des Manuskripts 
ist D. Bandini-König zu verdanken. Die redaktionelle Bearbeitung und end- 
gültige Formatierung des Textes hatte danach G. Kaschau übernommen. Die 
Herstellung der Karte mit den im Text genannten Fundstellen und des Abbil- 
dungsteils, in dem zum ersten Mal die Brahmi-Inschrift von Danyor voll- 
ständig vorgestellt wird, lag in den Händen von M. Bemmann. Der Heidel- 
berger Akademie der Wissenschaften ist für die Finanzierung und dem Phi- 
lipp von Zabern-Verlag für die sorgfältige Drucklegung auch dieses Bandes 
zu danken. 


Harald Hauptmann 


VIII 


C WEILE: http://digi.hadw-bw.de/view/anp5/0012 ® HEIDELBERGER AKADEMIE 
HEIDELBERG DER WISSENSCHAFTEN 
© Heidelberger Akademie der Wissenschaften 


VORBEMERKUNG 


Die vorliegende Abhandlung hat ihre Wurzeln in einer Beschaftigung mit 
den Gilgit-Handschriften, die über drei Jahrzehnte in die sechziger Jahre des 
vergangenen Jahrhunderts zurück reicht und in dem Aufsatz “Eine Karmava- 
canā-Sammlung aus Gilgit” (ZDMG 119, 1969) nach einem Besuch der 
National Archives in Delhi 1967 einen ersten Niederschlag fand. Der un- 
mittelbare AnlaB zu einer erneuten Bearbeitung der Gilgit-Materialien mit 
dem Ziel einer Zusammenfassung der Forschungsergebnisse zu den Palola 
Sāhis sind Vorlesungen an der Universität Bern im Wintersemester 2001/02 
und im Sommersemester 2002, zu denen R. Bielmeier mit der Bitte, In- 
schriften aus dem Nordwesten des indischen Kulturraumes zu behandeln, 
eingeladen hatte, und eine weitere Einladung von C. Scherrer-Schaub, an der 
Ecole Practique des Hautes Etudes (Section des Sciences Religieuses) im 
Juni 2002 zu dem Stand der Forschung über die Gilgit-Materialien zu be- 
ichten. Beiden gilt mein herzlicher Dank fiir die Anregung, die Probleme er- 
neut zu tiberdenken und vor allem fiir die Gelegenheit, sie mit den Teil- 
nehmern der Seminare und Vorlesungen zu besprechen. Gedanken aus 
diesen Diskussionen sind in vielfältiger Weise in die folgenden Ausführun- 
gen eingeflossen, die die Texte und Bildwerke hauptsächlich als Zeugen für 
die Geschichte und Kulturgeschichte zu betrachten suchen. Es bleibt eine 
Aufgabe der Zukunft, auch die Personennamen systematisch zu untersuchen, 
was jedoch erst nach einer vollständigen Veröffentlichung der Inschriften am 


= 


Oberen Indus sinnvoll ist.! 


1 Zu den vielfaltigen Mēglichkeiten und Ergebnissen der Aufarbeitung von Personen- 
namen in Handschriftenkolophonen: M. Witzel: Medieval Veda Tradition as Reflected 
in Nepalese Manuscripts. JNRC 12, 2002, 255-299, bes. 255 Anm. 1. 
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Bei der Ausarbeitung haben mich durch Auskiinfte oder durch die Uber- 
lassung von Material unterstūtzt: Haruko Tsuchiya, Tokyo, durch die Zusen- 
dung von ausgezeichneten Photos der Hatun-Inschrift, C. Vogel, Bonn/ Saar- 
briicken durch Berechnung der Daten in den Inschriften, R. Grūnendahl und 
Th. Oberlies, beide Göttingen, durch die Beschaffung von Kopien aus den 
nachgelassenen Sammlungen zu Gilgit-Handschriften von Ch. Tripathi 
(1929-1996), M. Zin-Oszkowska, München, und A.-M. Quagliotti, Rom, 
durch Hinweise zur Ikonographie. Für den Hinweis auf die im “Addendum” 
behandelte Bronze danke ich G. Melzer, München. Ein ganz besonderer 
Dank gilt den gegenwärtigen und ehemaligen Mitarbeiterinnen und Mit- 
arbeitern der Forschungsstelle “Felsbilder und Inschriften am Karakorum 
Highway” der Heidelberger Akademie der Wissenschaften für jahrelange 
wertvolle wissenschaftliche Begleitung bei der Arbeit an den Inschriften und 
nicht zuletzt H. Hauptmann für seine Bereitschaft, diese Abhandlung in die 
Reihe “Antiquities of Northern Pakistan” aufzunehmen. 


Freiburg im Breisgau 12. Oktober 2002 O. von Hinüber 
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HEIDELBERGER AKADEMIE 
DER WISSENSCHAFTEN 


I. EINLEITUNG 


Das Gebiet der buddhistischen Kultur erstreckt sich bis zum Erstarken des 
Islam weit tiber die nordwestlichen Grenzen des indischen Kulturraumes, 
den Norden des heutigen Pakistan und Afghanistan, hinaus bis in den Iran 
hinein und nach Termez in Usbekistan.” Während buddhistische Altertümer 
aus dem Gebiet des heutigen Afghanistan bereits in der ersten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts bekannt wurden,’ so rückte das weitaus abgelegenere Gebiet 
um Gilgit erst spät und sehr langsam in das Blickfeld der Forschung. Im 
Jahre 1880 wies J. Biddulph auf das Relief eines Buddha an einem Felsen in 
der Nähe von Gilgit, den Kargah-Buddha, hin, von dem A. Stein 1907 eine 
erste gute Abbildung veröffentlicht hat. Im selben Jahre folgte ein erster 
knapper Hinweis auf zahlreiche buddhistische Felszeichnungen und “alte In- 
schriften” von Ghulam Muhammad.‘ Beide Hinweise blieben lange Zeit un- 
beachtet. 


2 Vgl. beispielsweise: H. Bechert/R. Gombrich [Hgg.]: Die Welt des Buddhismus. 
München 1984, 99; B. Stavisky: Bactria and Gandhāra: The Old Problem Recon- 
sidered in the Light of Archaeological Data form Old Termez, in: R. und B. Allchin/ 
N. Kreitman/E. Errington [Hgg.]: Gandharan Art in Context. East-West Exchanges at 
the Crossroads of Asia. Delhi 1997, 29-53. - Selbst muslimische Autoren kennen noch 
buddhistische Texte: O. von Hinüber: Besprechung von K. Jahn: Die Indiengeschichte 
des Rašīd ad-Dīn. Wien 1980. WZKS 27, 1983, 209f. 

3 E. Errington: Rediscovering the Collection of Charles Masson, in: M. Alram/D. Klim- 
burg-Salter [Hgg.]: Coins, Art and Chronology. Wien 1999, 207-237. 

4 J. Biddulph: Tribes of the Hindoo Koosh. Calcutta 1880, 109ff.; M.A. Stein: Ancient 
Khotan. Oxford 1907, 17f. mit Abb. 1; Ghulam Muhammad: Festivals and Folklore of 
Gilgit. Memoirs of the Asiatic Society of Bengal. Vol. I, No. 7, Calcutta 1905, 93-127, 
bes. 110f. = Nachdruck Islamabad 1980, 32-34: Die Bilder und Inschriften gelten den 
Bewohnern von Chilas als Werk der Feen. Das hat sie viele Jahrhunderte vor 
Beschädigung und Zerstörung bewahrt. 
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Die Aufmerksamkeit der Buddhismusforschung wurde jedoch mit einem 
Schlage und sehr nachdriicklich auf dieses Gebiet gelenkt, als im Juni 1931 
zufällig eine große Zahl buddhistischer Handschriften auf Birkenrinde in den 
Resten eines Bauwerkes entdeckt wurde,’ das allgemein, doch vermutlich irr- 
tümlich, als Stüpa angesehen wird.° Heute sind in Naupur, das einen Teil 
Gilgits bildet, auf einem Hügel, von dem aus sich gewiß nicht zufällig ein 
Ausblick auf den Kargah-Buddha öffnet,’ nur noch äußerst geringe Reste 
dieses Bauwerkes in einer Grube zu sehen. 

Mit der Entdeckung der Gilgit-Handschriften erblickten auch die Palola 
Sähis wieder das Licht des Tages.“ Denn sie treten als Stifter von einigen 
dieser Handschriften auf, die gewiß zu einer Klosterbibliothek gehört haben.” 


5 O. von Hinüber: Die Erforschung der Gilgit-Handschriften. Nachrichten der Akade- 
mie der Wissenschaften in Göttingen. I. Philologisch-historische Klasse, Jg. 1979, Nr. 
12, 34 S. [S. 329-360] mit Ergänzungen in ZDMG 130, 1980, *25*f. und 131, 1981, 
*9*.*]]*, - Die Grabungen von Madhusudan Kaul Shastri im Jahre 1938 brachten 
einige weitere Handschriften und andere Objckte, die teilweise verschollen sind, ans 
Tageslicht: M.S. Kaul Shastri: Report on the Gilgit Excavations in 1938. QJMS 
XXX/1, 1939, 1-12. 

6 Vgl. K. Jettmar: Zu den Fundumstānden der Gilgit-Manuskripte. ZAS 15, 1981, 307- 
322 und ders.: The Gilgit Manuscripts and the Political History of Gilgit, in: Pakistan 
Archaeology 25, 1990, 305-314, bes. 307. Dort wird der Bericht von Einheimischen 
erwähnt, daß auch Bronzen in diesem Bauwerk gefunden worden seien, was nicht 
überprüfbar und wenig wahrscheinlich ist. 

T J. Shaw: The Sacred Landscape, in: M. Willis: Buddhist Religuaries from Ancient 
India. London 2000, 27-38. 

8 Es besteht keine erkennbare Verbindung der Palola Sāhis zu den Hindu Šāhis, die von 
Abdur Rehman: The Last Two Dynasties of the Sahis. Islamabad 1979 (Nachdruck 
1988) behandelt werden (s.u. Kap. IV) und deren Dynastie nach F. Grenet: Regional 
Interaction in Central Asia and Northwest India in the Kidarite and Hephthalite 
Periods, in: N. Sims-Williams [Hg.]: Indo-Iranian Languages and Peoples. Procee- 
dings of the British Academy 116. Oxford 2002, 203-224, bes. 221 in der zweiten 
Hälfte des 7. Jh. beginnt. 

Q) O. von Hinüber: Die Bedeutung des Handschriftenfundes bei Gilgit, in: XXI. Deut- 
scher Orientalistentag vom 24. bis 29. März 1980 in Berlin. Vorträge. ZDMG, 
Supplement V. Wiesbaden 1983, 47-66. 
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Mit anderen buddhistischen Laien haben sie ihre Namen und Titel in die 
Handschriftenkolophone eintragen lassen.'° 

Nach etwa zwei Jahrzehnten trat zunächst fast unbemerkt eine weitere Quelle 
hinzu. Denn nach der Teilung von Britisch Indien mit der Unabhangigkeit 
tauchten nach der Abdankung des letzten regierenden Maharaja von 
Kaschmir, Hari Singhji Bahadur (1895-1952, reg. 1925-1947) die ersten der 
“Gilgit-Bronzen” auf. Daher hat man, wenngleich vielleicht zu Unrecht, ver- 
mutet, daß einige Stücke aus seinem Besitz stammen könnten. Wahrschein- 
lich ist dagegen, daß Bronzen dieser Gruppe in den frühen fünfziger Jahren 
aus Tibet in den Westen gebracht wurden. Noch heute befinden sich einige 
Bronzen in Tibet, eine steht im Museum in Khotan (Nr. 31A). Die Herkunft 
der meisten Bronzen aber liegt im Dunkeln. 

Nachdem von J.Ph. Vogel bereits 1906 ein Einzelstück veröffentlicht worden 
war,'' gab D. Barrett!” 1962 einen ersten Überblick über die seinerzeit be- 
kannten “nordwestindischen Bronzen”, bevor P. Pal mit dem Titel seines 
Buches “Bronzes of Kashmir” diese Bezeichnung einführte. Hier findet sich 
zugleich die Erstveröffentlichung einer Bronze der Palola Sähis: Am Sockel 
der Bronze Nr. 31 bei Pal ist Nandivikramädityanandi zu schen und seine 
Inschrift aus dem Jahre Laukika 90 zu lesen (Nr. 14).” Schließlich faßte 


10 Den ersten Kolophon, der zahlreiche Namen enthält, jedoch keinen Palola Sähi nennt, 
machte S. Levi: Note sur des manuscrits sanscrits provenant de Bämiyän (Afgha- 
nistan) et de Gilgit (Cachemire). JAs 220, 1932, 1-45 bekannt. — Die Kolophone der 
Gilgit-Handschriften sind herausgegeben von O. von Hintiber: Die Kolophone der 
Gilgit-Handschriften. StII 5/6, 1980 (Festschrift Paul Thieme), 49-82. Eine Neu- 
ausgabe der Kolophone der Palola Sähis steht unten in Kap. II.1, der übrigen in Kap. 
11.6. 

D Annual Report of the Archaelogical Survey of India for the Years 1904/5, 107ff. 

12 D. Barrett: Bronzes from Northwest India and Western Pakistan. Lalit Kala 11, 1962, 
35-44, 33 figures. 

(e P Pal: Bronzes of Kashmir. Graz 1975. Zu den aus Tibet verbrachten Bronzen: S. 9. 
P. Pal weist hier und in: The Sensuous Immortals. A Selection of Sculptures from the 
Pan-Asian Collection. Los Angeles 1978, no. 26, S. 53 auf den König hin. - In einem 
weiteren Kontext werden die Bronzen behandelt bei P.G. Paul: Early Sculpture of 
Kashmir. Leiden 1986. 
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G. Fussman 1993 das damals bekannte Wissen über die Bronzen aus Gilgit 
zusammen, unterzog das Material einer kritischen Wūrdigung und legte 
damit den Grund für alle weiteren Forschungen. '* 

Inzwischen sind die G. Fussman vor einem Jahrzehnt zugänglichen elf 
Bronzen, darunter sechs mit Inschriften, um sieben weitere beschriftete 
Exemplare bereichert worden. Unbeschriftete Bronzen sind nicht bekannt ge- 
worden. Das mag auch daran liegen, daß die meisten Neuzugänge aus Privat- 
sammlungen stammen und die Sammler sich nur dann der Wissenschaft zu 
erkennen geben, wenn sich ihre Neugierde auf den Inhalt der Inschriften 
richtet. 
In einem dritten Schritt haben zudem die Felsbilder und Inschriften erheb- 
lichen Zuwachs erfahren. Auch dieses Material enthält wiederum einige we- 
nige Hinweise auf die Palola Sähis und auf ihr kulturelles Umfeld. Daß diese 
Inschriften und Felsbilder aufgenommen und seit 1983 in einer Arbeitsstelle 
der Heidelberger Akademie der Wissenschaften erforscht und herausgegeben 
werden, ist zuallererst den Bemühungen von Karl Jettmar (1918-2002) zu 
danken, der seit 1979, also unmittelbar nachdem das Gebiet am Oberen 
Indus durch die Fertigstellung des Karakorum Highways im Jahre 1978 zu- 
gänglich geworden war, die Bergung und Erforschung dieser Materialien 


eingeleitet und vorangetrieben hat.'° 

Obwohl diese Aufarbeitung von Bildern und Inschriften von einem Abschluß 
noch weit entfernt ist und eine umfassende Bewertung folglich noch auf sich 
warten lassen muß, so ist doch das in ihnen enthaltene Material über die 


14 G. Fussman: Chilas, Hatun et les bronzes bouddhiques du Cachemire. ANP 2, 1993, 1- 
60 mit 40 Abb. 

15 K. Jettmar: Neuentdeckte Felsbilder und -inschriften in den Nordgebieten Pakistans 
Allgemeine und Vergleichende Archäologie. Beiträge 2, 1980, 151-199; ders.: 
Felsbilder und Inschriften am Karakorum Highway. CAJ 24, 1980, 183-221. Die 1931 
bei Attock am Indus entdeckten Felszeichnungen scheinen durch eine Änderung des 
Flußlaufes verschüttet: C. King: Rock Drawings on the Indus. Man 40, 1940, 65-68. - 
Wenig erfolgreich verlief dagegen eine frühere Suche nach Inschriften und Felsbildern 
in Afghanistan: A.D.H. Bivar: Petroglyphs and Buddhist Remains of Jāghūrī District, 
Afghanistan, in: C.E. Bosworth [Hg.]: Iran and Islam. In Memory ofthe late Vladimir 
Minorsky. Edinburgh 1971, 79-89. 
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Palola Sahis schon jetzt zu tiberblicken. Daher erscheint eine zusammenfas- 
sende Betrachtung dieser Herrscherfamilie und ihres kulturellen Umfeldes 
als Ziel der folgenden Abhandlung durchaus als lohnend. 

Da keine einheimische Geschichtsschreibung tiber das Geschehen in den 
heutigen Nordgebieten Pakistans in der Periode der Bilder und Inschriften 
Auskunft gibt, in die auch die Handschriften und die Bronzen gehoren, 
können alle Schlußfolgerungen über die Geschichte nur aus eben diesen 
Materialien gezogen werden, zu denen noch einige wenige Hinweise in den 
chinesischen Annalen der T’ang-Zeit und zwei Erwähnungen des Gebietes in 
der Literatur treten, eine aus dem indischen, eine zweite aus dem iranischen 
Bereich. Bei dieser Spärlichkeit und Sprödigkeit des Materials kann die poli- 
tische Geschichte kaum zurückgewonnen werden. Dennoch ist bekannt, daß 
die Palola Sähis gute Beziehungen zu China suchten, nicht zuletzt, um sich 
gegen die Tibeter schließlich erfolglos zu schützen. Auch aus der Kulturge- 
schichte lassen sich nur bestimmte Ausschnitte mehr erahnen als erkennen. 
Den Deutungen des Materials sind also schr enge Grenzen gezogen. Vieles, 
beinahe das meiste muß daher zwangsläufig mehr oder weniger gut abge- 


sicherte Vermutung bleiben. 

Diese Vermutungen lassen sich teilweise aus einer Zusammenschau der ge- 
sammelten Materialien gewinnen. Denn erst aus einer gewissen Material- 
menge heraus wird mancher zunächst vereinzelte und eben daher unverständ- 
liche Befund überhaupt deutbar und läßt sich in einen Zusammenhang ein- 
ordnen. So ergibt sich beispielsweise, daß drei der frühen Palola Sähis allein 
als Stifter von Texten auftreten. Dadurch gewinnt auch die Herstellung der 
Gilgit-Handschriften eine gewisse zeitliche Tiefe.'* Es mag auf Zufällig- 
keiten der Überlieferung beruhen, daß die späteren Palola Sähis nur als 
Stifter von Bronzen bekannt sind. Am Wendepunkt steht Navasuren- 
drädityanandi, der aus ungewöhnlich vielfältigen Quellen bekannt ist (Kap. 
UI, Nr. 5). Weiterhin kann man erkennen, daß die Inschriften nach be- 


= 


16 Wie die Palāographie zeigt, wurden noch unter Navasurendradityanandi (s.u. Kap. II. 
2 zu Bronze Nr. 11) und später Handschriften für diese Bibliothek kopiert. Diese 
Bibliothek ist also ūber einen lāngeren Zeitraum gewachsen. 
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stimmten Prinzipien aufgebaut und die Personen in den Inschriften nicht in 
einer willkürlichen Reihenfolge aufgeführt werden. Aus diesen erschließba- 
ren Strukturen der Inschriften darf man beispielsweise abzuleiten versuchen, 
welche Personen als ranghöher angesehen werden, wie verwandtschaftliche 
Beziehungen zu beurteilen sind, oder ob bestimmte Personen, auf die Ver- 
dienst übertragen wird, zur Zeit der Inschrift noch unter den Lebenden weil- 
ten oder verstorben waren. Selbst mit Hilfe dieser recht schlichten methodi- 
schen Grundsätze können bereits etliche Einsichten gewonnen werden. 
Auffällig ist in Gilgit, wie auch in anderen Bereichen des Buddhismus, der 
hohe Anteil von Frauen unter den Stiftern.'” Oft sind es Königinnen, die als 
Haupt- oder Nebenstifter auftreten. Dies bringt es mit sich, daß eine erheb- 
liche Zahl von Titeln für Königinnen mitgeteilt werden, die sonst aus dem 
alten Indien völlig unbekannt sind. Diese Tatsache wird jedoch erst sichtbar, 
wenn man Inschriften aus anderen Teilen Indiens vergleichend heranzieht. 
Weniger läßt sich über den Stiftungsakt selbst erkennen, außer daß der 
Kalyanamitra, “der heilvolle Freund”, eine nicht geringe Bedeutung gehabt 
zu haben scheint (s.u. Kap. V.3). 

Glücklicherweise und für die altindische Geschichte eher untypisch läßt sich 
der chronologische Rahmen der Herrschaft der Palola Sähis heute weit- 
gehend abstecken. Sie erstreckt sich über das gesamte 7. Jh. und begann und 
endete wohl in den letzten Jahren des 6. und den ersten Jahren des 8. Jhs. 
Drei Bezugspunkte sichern diese Daten. Die wohl bedeutendsten Nach- 
richten stehen in verschiedenen chinesischen Quellen, da hier Namen von 
Königen von Balūr mit genauen Daten verknüpft werden (s.u. Kap. III, Nr. 8, 
9). Dies ermöglicht eine Umsetzung der einheimischen Daten aus Balür in 
einer Gilgit-Handschrift und in den Inschriften aus der vermuteten Laukika- 
Ära in unsere Zeitrechnung. Bekanntlich gibt die Laukika-Ära keine Jahr- 
hunderte an, die es zu erschließen gilt.'* Da die Datensprūnge der Laukika- 
Ära nur volle Jahrhunderte umfassen können, ist der Zeitraum lang genug, 


17 Vgl. Kap. 11.2, Nr. 12 (mit Kap. VII), Kap. 11.6, Nr. 38B. — Wenig ergiebig sind die 
Ausführungen von J.D. Willis: Female Patronage in Indian Buddhism, in: B. Stoler 
Miller [Hg.]: The Powers of Art. Patronage in Indian Culture. Delhi 1992, 46-53. 

18 Vgl. R. Salomon: Indian Epigraphy. Oxford 1998, 196f. $ 5.5.2.1 “Saptarsi era”. 
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um auch die Entwicklung der Palāographie heranzuziehen. Hinzu tritt ein 
ganz besonderer Gliicksfall, daß sich nämlich zur Zeit der Palola Sahis die 
Entwicklung vom drei- zum zweiteiligen Zeichen für ya vollzog. Aus der 
Entwicklung der indischen Schriften ist gut bekannt, daß dieser Wechsel in 
das 7. Jh. fällt. Er spiegelt sich in den Gilgit-Handschriften ebenso wider wie 
in den Inschriften auf Bronzen und Stein. Demnach können selbst die frü- 
hesten Teile des hier behandelten Materials kaum erheblich älter sein als das 
Jahr 600 n.Chr. 

Schließlich stützt als eine dritte Quelle die tibetische Geschichte den zeit- 
lichen Ansatz für die Palola Sahis. Zwischen 720 und 745 n.Chr. dringen die 
Tibeter nach Balür ein, bringen das Land endlich unter ihre Kontrolle und 
beenden so möglicherweise auch die Herrschaft der Palola Sāhis.'” 

Weitaus weniger günstig steht es dagegen um die genaue Abgrenzung ihres 
Herrschaftsgebietes. Die geläufige Bezeichnung des Herrscherhauses, das 
dem Bhagadatta-vansa angehört, enthält einen geographischen Namen, der 
vor seiner Sanskritisierung zu Patola nach Auskunft aller Quellen Palola 
lautet und daher hier verwendet wird (s.u. Kap. V.1). Das Gebiet von Palola 
oder Balür mit Hilfe aller verfügbaren Quellen scharf zu umreißen, ist nicht 
möglich. Hier sind wir allein auf die Fundorte der Handschriften und der In- 
schriften angewiesen, die uns eben die Palola Sähis bezeugen. Die Aussagen 
über das Gebiet von Balür (“Bolor”) in verschiedenen alten Quellen er- 
strecken sich dagegen über Jahrhunderte, stammen nicht selten aus weit von 
einander und von Balür entfernten Gebieten und sind in sich, wie kaum 
anders zu erwarten, ungenau und widersprüchlich. 

Der in zwei Anläufen von K. Jettmar unternommene Versuch, Balür genauer 
einzugrenzen, konnte daher nicht gelingen.” Rückblickend betrachtet, er- 
schienen beide Arbeiten zudem zu einem äußerst unglücklichen Zeitpunkt 


19 Nach Ch. Beckwith: The Tibetan Empire in Central Asia: A History of the Struggle 
for Great Power among the Tibetans, Turks, Arabs, and Chinese during the Early 
Middle Ages. Princeton 1987 [erweiterter Nachdruck 1993], 95, 111, 123 Anm. 94. 

20 K. Jettmar: Bolor. A Contribution to the Political and Ethnic Geography of North 
Pakistan. ZAS 11, 1977, 411-448 und ders.: Bolor - Zum Stand des Problems. ZAS 
14, 1980, 115-132. 
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kurz vor einer erheblichen Bereicherung des Materials aus Balūr selbst. 
Daraus wird deutlich, daß sich heute viele Schlußfolgerungen Jettmars ganz 
besonders zur Chronologie nicht mehr halten lassen. Es kann daher hier auch 
nicht darum gehen, wiederum ein ähnlich großflächiges Gemälde anzulegen. 
Denn bei der Materiallage scheint selbst der Versuch, einige Miniaturen zu 
entwerfen, ein Wagnis. 


Dazu sind im folgenden die handschriftlichen und inschriftlichen Quellen 
aus dem Großraume Gilgit-Chilas, den die Gebiete von Hatun am Ishkoman- 
Fluß im Westen, Shigar im Osten und die Umgebung von Chilas im Süden 
begrenzen, zusammengestellt und bewertet. Dieser geographische Ausschnitt 
ist nach den zufälligen Fundorten des Materials, also der Handschriften und 
Inschriften, gewählt und nach den beiden Hauptorten dieses Raumes be- 
nannt. 

Eine erneute und vervollständigte Materialsammlung der Nachrichten über 
die Palola Sähis bietet zugleich die Gelegenheit, Lesungen von Inschriften zu 
überprüfen, frühere Versehen oder Fehleinschätzungen bei der Deutung zu 
korrigieren und neue Ergebnisse einzuarbeiten. Damit überholt die Quellen- 
sammlung in Kap. II alle früheren Bearbeitungen der entsprechenden Texte 
in manchen Einzelheiten." Ganz neu hinzu kommt nur weniges, vor allem 
die erste Ausgabe der Inschrift von Danyor, deren zunächst vermutetes 
Datum von Laukika 6 entsprechend 730/31 n.Chr. zu Laukika 62 entspre- 
chend 687 n.Chr. korrigiert werden muß. Das hat durchaus Folgen für die 
Abfolge der Herrscher von Palola. Denn daraus ergibt sich, daß es nur einen 
Palola Sähi mit dem Namen Jayamangalavikramädityanandi gibt (s.u. Kap. 
11.3: Inschrift Nr. 23; Kap. III, Nr. 6). 
Eine ganz besondere Schwierigkeit liegt in der Eingrenzung der Zahl der 
Bronzen, die aus dem Gebiet der Palola Sähis stammen, auf ihre Veranlas- 
sung hin oder von Personen, die ihnen nahestehen, gegossen sind. Als ge- 
sichert darf dies für alle fünf beschrifteten Bronzen gelten, die Namen der 
Palola Sähis oder Mitglieder ihrer Familie nennen. Für andere Bronzen kann 
nur eine mehr oder weniger hohe Wahrscheinlichkeit gelten. 


21 Das gilt auch und besonders für die Lesung und Deutung der Inschrift des Priyaruci 
und der des Välamitra (Kap. VII). 
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Da noch heute eine ganze Anzahl der hier behandelten Bronzen in Tibet 
steht, ergibt sich die Frage, wann und wie sie dorthin gelangt sein konnten. 
Immerhin steht die Inschrift eines tibetischen Sammlers bereits aus dem 11. 
Jh. auf der Bronze des Mönches Priyaruci (s.u. Kap. VII), was recht weit in 
die Vergangenheit zurück führt. Die Bronze des Devaka enthält den tibeti- 
schen Vermerk “Indien (rgya glin)”, was wohl als Verweis auf das Her- 
kunftsland zu verstehen ist (s.u. Kap. VII). Vermuten mag man immerhin, 
daß einige, wenn nicht alle Bronzen bereits im Zuge der tibetischen Feldzüge 
seit etwa 720 und einer schließlichen Eroberung von Balür um 745 nach 
Tibet mitgenommen wurden.” Daraus ergibt sich zugleich die Frage nach 
den Künstlern, die die teilweise sehr qualitätvollen Bronzen entworfen und 
gegossen haben. Nicht ganz ferne liegt wohl die Vermutung, daß auch sie 
mit nach Tibet eingeladen wurden. Dann aber könnten sie durchaus die tibe- 
tische Kunst beeinflußt haben. Denn je mehr Bronzen der Palola Sähis be- 
kannt werden, desto deutlicher tritt ihre ungewöhnliche Qualität und damit 
die Bedeutung der Palola Sähis für die Kunst des Nordwesten Indiens her- 
vor. Sie scheint gleichsam eine Brücke zu schlagen zwischen der Gandhära- 
Kunst, aus der nur wenige Bronzen erhalten sind, und dem allmählich begin- 
nende Bronzeguß in Tibet. 

Schwer zu beurteilen ist auch der Einfluß Kaschmirs, da nur wenige Bronzen 
dieser Zeit erhalten sind.” Das mag nicht zuletzt daran liegen, daß erhebliche 
Verluste durch absichtliche Zerstörung eingetreten sind. Bekannt ist aus der 
Räjatarangini (VII 1090-1098), daß König Harsa (1089-1101) Götterbilder 
aller Religionen, die aus Edelmetallen bestanden, entweihen und einschmel- 
zen ließ, um zu Geld zu kommen.” 


22 Die politischen Aspekte der Entführung von Kultbildern behandelt R.H. Davis: Lives 
of Indian Images. Princeton 1997, bes. 57ff. 

23 Noch zu Beginn des 17. Jh. erwähnt Täranätha ausdrücklich die Schule von Kaschmir: 
Täranätha’s History of Buddhism in India trl. from the Tibetan by Lama Chimpa, 
A. Chattopadhyaya. Calcutta 1980, 348 [Fol. 138B], vgl. D. Klimburg-Salter: The 
Buddhist Art of Gujarat: on Täranätha’s Old Western Indian Style. Silk Road Art and 
Archaeology 6, 1999/2000, 253-267. 

24 Dieses Ereignis ist einem größeren Zusammenhang in einer wichtigen Arbeit über 
religiöse Verfolgung und Unterdrückung im alten und mittelalterlichen Indien be- 
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Nicht zu beantworten ist die Frage, wie sich die Zahl der erhaltenen, oder 
besser der heute bekannten Bronzen zu der Gesamtzahl der im Lande der 
Palola Sahis einst hergestellten verhalten mag. Denn vielleicht mu8 man 
auch im Gebiet von Gilgit selbst mit dem Verlust von Bronzen beim Unter- 
gang des Buddhismus rechnen, so daß die vermutlich sehr frühe Verbringung 
von Bronzen nach Tibet mit einer Rettung von etlichen Exemplaren gleich- 
zusetzen ist. Wenn dies auch Spekulation bleiben muß, so wird doch immer 
klarer, daß die Bronzen der Palola Sähis nicht nur als Kunstwerke von großer 
ästhetischer Anziehungskraft sind, sondern unschätzbaren Wert für die Er- 
stellung einer Chronologie des Bronzegusses im nordwestindischen Kultur- 
raum vor allem in der zweiten Hälfte des ersten Jahrtausends besitzen.” 


handelt von G. Verardi: Religions, Rituals, and the Heaviness of Indian History. 
AION 56, 1996, 215-253, bes. 242. 

25 Eine Untersuchung der Metallurgie der Bronzen steht noch aus, wie sie für einige 
ältere Stücke geleistet wird von C.L. Reedy: Technical Studies of Gandharan Art, in: 
Gandharan Art in Context (s.o. Anm. 2), 267-283. - Die Vorschriften der normativen 
Texte und ihre praktische Anwendung untersucht V. Lefèvre: L'application de la 
norme dans les bronzes de l’Inde du sud: aspects techniques, in: M.-L. Barazer- 
Billoret/J. Fezas [Hgg.]: La norme et son application dans le monde indien. Paris 
2000, 221-233; zum Herstellungsverfahren vgl. A. Michaels: Der Cire-perdue-Guß in 
Nepal (1), (2). Mitteilungen des Museums fiir Vēlkerkunde Hamburg 15, 1985, 77- 
105; 16, 1986, 173-202; ders.: Der Cire-Perdue-Guß im Silpašāstra. StII 11/12, 1986, 
77-108 und ders.: The Making of a Statue. Lost-wax Casting in Nepal. Nepal 
Research Centre Publications No. 6. Stuttgart 1988. 
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II. DIE QUELLEN 


Im folgenden sind all diejenigen Texte zusammengestellt, die Namen von 
Herrschern enthalten, Mitglieder einer herrschenden Familie nennen wie die 
Bronze des Samkarasena oder hohe Beamte wie der Kolophon des Samgha- 
tasūtra. Ein Anhang verzeichnet Inschriften aus dem nāheren oder weiteren 
Umfeld der Herrscher von Gilgit oder Chilas. Es folgt ein Überblick über die 
wenigen literarischen Quellen und schließlich eine Zusammenstellung der- 
jenigen Kolophone aus den Gilgit-Handschriften, die keinen unmittelbaren 
Bezug zu den Palola Sähis erkennen lassen. 

Die Quellen sind mit arabischen Zahlen durchgezählt, um in den Kap. III ff. 
Verweise auf einen bestimmten Text zu erleichtern. Ein der Zahl nach- 
gesetztes “A” verweist auf Kap. II.4, ein nachgesetztes “B” auf Kap. Il. 6. 
Die in Kap. VI verzeichneten Bronzen, an deren Sockel Stifter abgebildet 
sind, werden mit römischen Zahlen bezeichnet. 

Unsichere Lesungen stehen in runden, Ergänzungen von verlorenem Text in 
eckigen Klammern. Spitze Klammern deuten eine notwendige Tilgung an, 
geschweifte einen Zusatz ohne Lücke im Text. Fehlende Zeichen, die sich 
nicht ergänzen lassen, werden durch “+” bezeichnet, fehlende Teile von 
Aksaras durch einen Punkt. Für das siddham-Zeichen”® ist “#” gesetzt; für 
den Jihvamüliya steht “x”, für den Viräma “m”. 

Auf die Abbildungen von Inschriften am Ende des Bandes ist im Kopf der 
Texte unter “Inschrift” verwiesen. 


26 G. Roth: Mangala-Symbols in Buddhist Sanskrit Manuscripts and Inscriptions, in: 
G. Bhattacharya [Hg.]: Deyadharma. Studies in Memory of D.C. Sircar. Delhi 1986, 
239-249: L. Sander: Om or siddham - Remarks on Openings of Buddhist Manuscripts 
and Inscriptions from Gilgit and Central Asia, ebd. 251-261. 
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II.1. SCHUTZZAUBER UND KOLOPHONE DER PALOLA SAHIS 


NR.: 1 

TEXT: Mahāmāyūrī Fragment I aus Gilgit 

VERÖFFENTLICHUNG: O. von Hinüber: Namen in Schutzzaubern aus Gilgit. 
StH 7, 1981, 163-171, bes. 165, Nr. VI. Der Text entspricht: Shūyo Takubo 
[Hg.]: Arya-Maha-Mayuri Vidyā-Rājūt. Tokyo 1972, 23,21-24,17. Im Ein- 
zelnen sind die kursiv gesetzten Ergānzungen, die nur einen ungefahren Ein- 
druck des Gesamttextes vermitteln sollen, unsicher. Die Zuordnung zu einer 
bestimmten Zeile läßt sich nicht mit Sicherheit vornehmen. Der in Zeile 4, 


Rückseite erhaltene Anusvära läßt sich nicht einordnen. 


Vorderseite (Takubo 23,21-24,4): 

1. jīvatu varsasšaļtam pasyatu Saradäm satam || tadyathā akalt]e [vikate 
harini härini dharani dharani hukke hukke vukke vukke 

„hana hana hana] (hana hana) hana hana hana hana hana 10 daha daha 
[daha daha daha daha daha daha daha daha 10 ahitaisino mama ca paca 


N 


paca paca paca paca paca 
3. paca paca paca paļca 10 prathyarthikām pratyamitrām : dhu dhu dhu dhu 
[dhu dhu dhu dhu dhu dhu nāśaya ahitaisino mama hu hu hu hu hu hu hu 
hu hu hu 10 jiti jiti 
4. jūti jiti jiti ji\(Oi Gti jiti jiti jif 10 


Rückseite (Takubo 24,10-17): 

1. sūrye sūr]y[ap]r[abhe sūryakānte durvijneye dumbe dumbe dodumbe pri- 
yamkare raksa mam sarvasattvāms ca jīvatu varsasatam paśyatu 
Saradasatam. 

2. udrghna tvaļ(m Ananda) mahayaksasenapatinam nāmāni [ye dasadiso 
raksanti paripālayanti. pürvayam disayam catvāro 

3. mahāyaksasenāpa |tayah prativasamti ye pūrvām dišam raksanti paripäla- 
yanti. [fadyath@ Dirghah Sunetrah Pürnakah Kapilas ca te py anayā 
mahāmāyūryā 

4. vidyārājūyā].....m...... patolasahes sri navasurendradityasya[ 
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Der Schutzzauber enthalt den folgenden Eigennamen: 
navasurendraditya Konig 


NR.: 2 

TEXT: Mahamayuri Fragment II aus Gilgit 

VEROFFENTLICHUNG: M.S. Kaul Shastri: Report on the Gilgit Excavations in 
1938. OJMS XXX/1, 1939, 11f. Der Text entspricht: Shūyo Takubo [Hg.]: 
Ārya-Mahā-Māyūrī Vidya-Rajfit. Tokyo 1972, 30,20[?]-31,7. Die Lesung 
folgt M.S. Kaul Shastri, der das Original einsehen und daher mehr erkennen 
konnte, als auf den Abbildungen zu sehen ist. 


Ih ]sahanusahi patolasäheh Sri na- 

2. [vasurendrädityasya] pašyatu $aradäm šatam || tadyatha hare khare khure 
male 

3. [mile miile madenti matte manditike hulu hulu hulu hulu hulu hulu hulu 
hulu hulu hulu lu lu lu lu medi medi medi medi siddhi siddhi siddhi] svaha 
| svasti bhavatu sahanusahi patolasahes sri 

4. [navasurendradityanandidevasya sarvasatvānām ca svāhā. imāh puna]r 
Ānanda pamca mahārāksasyo yābhir bodhisatvo mātux kuksigate raksito 
5. [jayamano raksito jāto raksito | tah punah katamah || tadyathā || Kuņthā 
Nikuntha Nandā Visnu]lä Kapila ceti etāh panca maharaksasyo 
riddhimatyo dyutimatyo varņavatyo 

6. [yasasvinah. devāsuram api samgrāmam anubhavanti maharddhikāh tā pi 


anayā Mahāmāyūryā vidyārājūyā sahāļnusāhi patolasähes sri 
navasurendradityanandidevasya saparivārasya anangadevyah 


Der Schutzzauber enthālt die folgenden Eigennamen in der Reihenfolge ihrer 
Nennung im Text: 

1. navasurendraditya König 

2. anangadevi Königin 
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NR.: 3 

TEXT: Mahāmāyūrī Fragment III aus Gilgit 

VERÖFFENTLICHUNG: M.S. Kaul Shastri: Report on the Gilgit Excavations in 
1938. OIMS XXX/1, 1939, 11f. Der Text entspricht: Shūyo Takubo [Hg.]: 
Ārya-Mahā-Māyūrī Vidyā-Rājīī. Tokyo 1972, 51,12-52,4. Der Text des 
Fragmentes scheint in Einzelheiten erheblich von dem der Ausgabe abzu- 
weichen, so daß eine durchgehende Ergänzung wenig sinnvoll erscheint. 


1. ]pürvottare asadhe dve abhijit Sravanas tathä ity etani sapta 
. [naksaträni pascimadvarikasthitah yani pascimam disam raksanti paripā- 


D 


laļyanti tāny apy anayā mahämäyüryä vidyarajfiya sähänusähi patola 

3. [sahes šrī navasurendrädityanandidevasya saparivārasya] Srimad an- 
angadevya raksām kurvantu jīvatu varsašatam pasyatu Saradam šatam || 
dhanisthā sata 

4. ļity etāni sapta naksatrāņi uttaradvārikāņi sthitāni yäny uttaräm di 

5. [disayam] sähänusäheh sri navasurendradityanandidevasya saparivār- 
asya Srimad anangade- 

6. [vyah | grahanaksatresu caramto hrasavrddhim sukhaduhkham ksemasu 


Der Schutzzauber enthält die folgenden Eigennamen in der Reihenfolge ihrer 
Nennung 1m Text: 


1. navasurendraditya Konig 
2. anangadevi Königin 
NR.: 4a 


TEXT: Schutzzauber aus Gilgit 

VERÖFFENTLICHUNG: O. von Hinüber: Namen in Schutzzaubern aus Gilgit. 
SOT 7, 1981, 163-171, bes. 166, Nr. VIII und XI. 

Zur Berichtigung von sarvatathägatahrdayagatte zu sarvatathägatahrdaya- 
garbhe siehe G. Schopen: The Bodhigarbhälankäralaksa and Vimalosnisa 
Dhäranis in Indian Inscriptions. WZKS 29, 1985, 119-149, bes. 141. 
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1. om strrdhve sarvatathagatahrdayagarbhe jvala jvala dharmadhatugarbhe 
samvara āyum mama sri navasurendrasya samšodhaya papam sarvata- 
tha- 

2. gatosnisavimalavisuddhe svaha: 


Die beiden veröffentlichten Röllchen befinden sich im Sri-Pratap-Singh- 
Museum in Srinagar. Nach Auskunft von Ch. Tripathi vom 11. November 
1983 werden dort insgesamt 19 Schutzzauber desselben Königs aufbewahrt. 
Vier dieser Röllchen, deren genaue Zahl nicht nachprüfbar ist, die aber, so- 
weit bekannt, zwar einen weitgehend identischen Wortlaut enthalten, doch 
von verschiedenen Schreibern stammen, hat Ch. Tripathi 1987 verfilmt.” 


Eine strrdhve vergleichbare Schreibung mit einem verschleppten Sandhi fin- 
det sich im Anlaut eines Eigennamens am Anfang eines Verses inschriftlich 
in °garvah || stribhuvana°, EI 28, 1949/50, 277 Zeile 1 (Orissa, 10. Jh.). Die 
hilflosen Anmerkungen des Herausgebers (S. 277 Anm. 1) lassen erkennen, 
daß der Sachverhalt nicht durchschaut ist. 

Neben diesen Röllchen sind weitere zwei Texte desselben Inhaltes von dem- 
selben König, aber wiederum von zwei verschiedenen Schreibern, bekannt 
geworden. Diese beiden Schutzzauber (Nr. 4b, 4c) waren nicht aufgerollt, 
sondern zu kleinen Dreiecken zusammengefaltet. 


NR.: 4b 
TEXT: Schutzzauber aus Gilgit; Abb. 1. 
VERÖFFENTLICHUNG: - 


om stryadhve sarvatathägatahrdayagarbhe jva(la) samvara äyum mama sri 
navasurendrasya samšodhaya papam sa[rvatatha]gatosnisavimalavisuddhe 
[svāhā ||] 


27 Die entsprechenden Nummern sind: Film 17/1987 Nr. 8 = 31 (lesbar nur /ndra/); Nr. 
9 = 30 (mama navasurendrasya); Nr. 10 = 28 (kein Name erkennbar); Nr. 22= 29 
(mama sri navasurendrasya). Alle Röllchen sind mit erheblichem Textverlust stark 
beschādigt. 
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Die Lange dieses einzeilig beschriebenen Streifens betrāgt etwa 13 cm, die 
Breite etwa 1 cm. Nach den erhaltenen Fragmenten scheint der Text jvala 
dharmadhātugarbhe zu fehlen. Es ist deutlich stryadhve geschrieben, in 4c 
steht traiyadhve, vgl. StII 7, 1981, 167. 


NR.: 4c 
TEXT: Schutzzauber aus Gilgit; Abb. 2. 
VERÖFFENTLICHUNG: - 


1. om traiyadhve sarvatathāgatahrdaye jvala dharmadhātugarbhe [samvara] 
(a)yum samso- 
2. dhaya pāpam navasurendraditya tathagatosnisavima(la)[vi]Suddhe svaha || 


Die Länge dieses zweizeilig beschriebenen Streifens beträgt etwa 13,5 cm, 
die Breite etwa 1,9 cm. Er ist bei der Entfaltung in zwei Teile ohne wesent- 
lichen Textverlust zerbrochen, wobei der langere Teil 10,3 cm, der ktirzere 
3,2 cm mißt. Das zusammengefaltete Dreieck hatte eine Seitenlänge von 2,0 
und 2,7 / 2,6 cm. 

Es ist bemerkenswert, daß allein dieser Schreiber eine vollere Form des Na- 
mens verwendet, die er ohne Genitivendung in die Formel einfügt. Da auch 
das Pronomen mama fehlt, handelt es sich vielleicht um die Zueignung eines 
Untertanen ohne Auftrag des Königs. 


Die Schutzzauber 4a-4c enthalten den folgenden Eigennamen: 
navasurendräditya König 


NR.: 5 

TEXT: Schutzzauber aus Gilgit: Mahāpratisarā Vidyarajni 
VEROFFENTLICHUNG: O. von Hintiber: Namen in Schutzzaubern aus Gilgit. 
StII 7, 1981, 163-171, bes. 164, Nr. II, IV, V. 
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Ive 
Ve 


(Facsimile Edition 6/1082,4; Hs. Nr 6): mama devyā [šā]byakhātuena 
(Facsimile Edition 6/1087,2; Hs. Nr. 6): [mama] devya sabyakhatu- 
ne{na}sya 

Das Zeichen -na- ist unter der Zeile zugesetzt. 

(Facsimile Edition 10/3330,4; Hs. Nr. 56): mama trailokadevisya 
(Facsimile Edition 10/3335,1; Hs. Nr. 56): mama trailokadevisya 


Der Schutzzauber enthalt die folgenden Eigennamen: 


1. Sabyakhatu Devi 
2. Trailokadevi (Devi) 
NR.: 6 


Text: Kolophon der Astädasasähasrikä Prajnäpäramitä 
Veröffentlichung: O. von Hinüber: Die Kolophone der Gilgit-Handschriften. 
StII 5/6, 1980, 49-82. Nr. I, 53f. (Facsimile Edition 5/675). 


Blatt 308a 
308a10 deyadharmo yam (1) mahäsraddhopäsaka mahagakhravida na(sa)- 


simhasya. (2) sardham Sri deva patola sahi vikramädityanan- 
dina. (3) sardham Sri paramadevya torahamsikaya. (4) sardham 
šāmīdevyā saharanamalena. 


308a11 (5) sardham devya suren(dra)bhattarikana (6) sardham devya 


di + .p. + + + punyena. (7) sardham mātunā nämasuthena. (8) 
sārdham bhratuna khukhisimhena. (9) sārdham (nāyi)cicīena. (10) 
sārdham räjni tejadiyena. (11) rājadiena. 


308alla (zwischen Zeilell und 12: unter Nr. 9 / über Nr. 17): (12) sār- 


dham gakhragatri (dalu)pha(ne)na 


308a12 (13) sārdhamm baysakkarjan(dra)virena (14) sārdham ksatra (s.) + 


pūrena. (15) sārdham mahāsāmanta gugena. (16) sārdham 
gakhravida titsina. (17) sārdham mahāsāmanta latnanena. (18) 
sārdham sarena. (19) sārdham burohida drugilena. 
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308a13 (20) sardham parisuddhabuddhaksetropapannena + + + + + lya- 
sena (21) sardham pituna samathulena. (22) sardham utrasimhena. 
(23) sumastenena. (24) butsena. (25) khaväsena. Siri. yad atra pun- 
yam tad bhavatu {sarvasatva}nam anuttarajnanavaptaye stu 

308al3a (unter der Zeile am Ende des Textes): (26) ptetsena + . (27) sar- 
dham sagha.ī.ena (28) ++++++ 


Die Namen sind in der Faksimile-Ausgabe nicht immer sicher lesbar. 
Gegeniiber der Ausgabe von 1980 ergeben sich die folgenden Anderungen: 
(3) torakamsikaya lies torahamsikayā; (7) lies mātunā namasuthena oder 
mätunä<nä> masuthena;” (9) ksasiciciena lies (nāyi)cicīena; (12) (casu + 
ena) lies (dalu)pha(ne)na (? dalu bleibt sehr unsicher); (13) baysakkarjan- 
nya-virena lies baysakkarjan(dra)virena; (24) butvena lies butsena. 


Der Kolophon ist in der folgenden Weise gestaltet: An seinem Anfang steht 
der Hauptstifter (1) Na(Sa)simha mit seinem religiösen und weltlichen Titel. 
Auf die fiinf Mitglieder des Herrscherhauses (2-6) folgen (7) Mutter und (8) 
Bruder, vermutlich des Stifters Nā(ša)simha. Dabei bleibt unsicher, ob seine 
Mutter Na-masutha heiBt oder Masuthā, wenn in mātunānā eine Dittographie 
vorliegen sollte. Im Hinblick auf den Namen ihres Sohnes Na(Sa)-simha und 
den zerstérten Namen Nāļ (Nr. 9) kënnte ein Burushaski(?)-Name Nāma- 
sutha vorzuziehen sein, vgl. Nasigha in einer Inschrift in Thalpan (29:6, 
MANP 4). 

Erst sehr viel später wird der Vater (des Stifters?) erwähnt (21) pituna 
Samathula. Davor steht der verlorene Name eines Verstorbenen (20), da er 
durch parisuddhabuddhaksetropapanna “der in einem reinen Buddhafeld 
wiedergeborene Jlyāsa” genannt ist. In anderen Kolophonen heißt es schlich- 
ter kalagata “verstorben”. Es kann sich also nur um eine herausgehobene 
Persönlichkeit, vielleicht einen buddhistischen Mönch handeln. Die verlore- 
nen Zeichen, etwa fünf, zu denen zwei erhaltene des Namensendes kommen, 


28 Eine vergleichbare Dittographie ist gesichert für den Kolophon 41B 
Saddharmapuņdarīkasūtra: (39) kālagata putrena<na> sülaphanana. 
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sind allein für einen Namen recht zahlreich. Für eine Ergänzung der Wörter 
bhiksu oder ācārya ist also durchaus Raum. 
Möglicherweise ist die Stellung seines Namens ein Hinweis darauf, daß auch 
der Vater bereits verstorben war und mit ihm vielleicht die folgenden Per- 
sonen 22 bis 25. Denn es ergibt keinen Sinn, Bruder und Mutter gleich am 
Anfang zu nennen, doch den Vater an das Ende zu verbannen, wenn er zum 
Zeitpunkt der Stiftung noch am Leben war. 
Da Eltern und Bruder erwähnt werden, ist das Fehlen der Nennung der Ehe- 
frau umso auffälliger. Vielleicht gehört ihr daher der Name (9) Nayicici. 
Alle Namen mit Ausnahme desjenigen des Königs und der Surendräbhattä- 
rikä sowie des (19) purohita Drugila gehören nicht dem Sanskrit an und 
können keiner bestimmten Sprache sicher zugeordnet werden. Die Vermu- 
tung, daß es sich um Burushaski handele, ist vor allem bei den hybriden Na- 
men auf °simha naheliegend, ganz besonders für den Namen des Bruders (8) 
Khukhi-simha, vgl. StII 5/6, 1980, 73f. (Index zu den Kolophonen) und 
MANP 4, 36:10, 36:20 Khukha-simgha, 64:2 Khuka. 
In der Stiftung sind einige Beamtentitel erkennbar: 
a) (1) maha-gakhra-vida, der Hauptstifter Näsasimha 
b) (12) gakhra-gatri: 
Dieser Titel ist mit dem zugehörigen Namen unter (9) oder eher über (17) 
eingefügt. Wenn letzteres der Fall ist, würde der gakhra-gatri vor und 
damit höher als ein gakhra-vida stehen. 
c) (15) mahäsämanta 
d) (16) gakhravida 
e) (17) mahäsämanta 
f) (19) purohida: purohita 


Aus dem Sanskrit sind bekannt mahāsāmanta und purohita “Hofpriester”. 
Letzterer trägt den Namen Drugila mit einer dardische Metathese für Durgila 
und einer geläufigen Abkürzung eines mit Durga anlautenden Namens.” Daß 
gerade der Purohita einen Sanskrit-Namen trägt, ist naheliegend, da er ein 


29 Hilka: Personennamen, 56 nach Pänini 5.3.79. 
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Brahmane sein sollte. Das Namenelement Durga verweist in den Bereich des 
Sivaismus und deutet auf die oft geiibte Praxis buddhistischer Herrscher, 
Brahmanen fiir Rituale an ihren Hof zu ziehen. 

Alle diese Titel weisen die Namensträger als Beamte oder Würdenträger aus. 
Der Name (10) gehört einer adeligen Dame (rājnī), in (13) baysakkarjan- 
(dra)vira ist vermutlich Name und Titel enthalten, wobei die Schreibung zu 
ysa sprachlich in den Bereich des Sakischen deutet. Schließlich könnte auch 
in (14) ksatra (s.) + püra ein Titel enthalten sein. Danach ergibt sich der fol- 
gende Aufbau des Kolophons: Hauptstifter, ein Beamter (1); Herrscherhaus 
(2-6); lebende Verwandte (7,8); Ehefrau [?] (9); ohne erkennbare Titel und 
daher vielleicht weitere Verwandte (10-11); Beamte und Würdenträger (13- 
19), wobei (18) Sara am Ende der Reihe der weltlichen Würdenträger ein 
Name ohne Titel zu sein scheint, (20-25) Verstorbene. Die Namen (26-28) 
stehen unter der Zeile ganz am Ende des Textes nach der Schlußformel und 
lassen sich nicht sicher zuordnen. Die Namen sind in die mit “Dies ist die 
religiöse Stiftung des ... ” beginnende und mit “Was hier an religiösem Ver- 
dienst entsteht, das möge allen Wesen zur Erreichung der höchsten Erkennt- 
nis dienen” endende Formel eingefügt.” Soweit sich das eben ermitteln läßt, 
ist der Text des Kolophons also nach wohl bedachten Grundsätzen aufge- 
baut. Der Kolophon enthält die folgenden Eigennamen in der Reihenfolge 
ihrer Nennung im Text: 


1. na(sa)simha mahägakhravida 
2. vikramädityanandi König 

3. torahamsikä Königin 

4. saharanamala Königin 

5. suren(dra)bhattärikä Königin 

6.di +.p.+ + + punya Königin 

7. (na?)masutha Mutter 

8. khukhisimha Bruder 

9. (nāyi)cicī (Ehefrau?) 

10. tejadi rājnī 


30 G. Schopen: Mahayana in Indian Inscriptions. HJ 21, 1971, 1-19. 
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11. rājadi 


12. (dalu)pha(na) gakhragatri 

13. baysakkarjan(dra)vīra 

14. (s.) + pūra ksatra 

15. guga mahāsāmanta 

16. titsina gakhravida 

17. latnana mahāsāmanta 

18. sara 

19. drugila burohida /Purohita 
20. |lyāsa verstorben 

21. šāmathula Vater (verstorben?) 


22. utrasimha 
23. sumasteņa 
24. butsa 

25. khavāsa 
26. ptetsena + 
27. sagha.ī.ena 
28.? 


O 


NR.:7 

TEXT: Ratnaketuparivarta 

VEROFFENTLICHUNG: Y. Kurumiya [Hg.]: Ratnaketuparivarta. Kyoto 1978, 
178; O. von Hinüber: Die Kolophone der Gilgit-Handschriften. StI 5/6, 


1980,.49-82. Nr. II, 58f. (Facsimile Edition 7/1315). 


Blatt 108b 

08b4 saddharmasamgraho 

108b5 (1) Sri patola sahi vikramādityanandasya (2) sri mahadeyam 
surendramalayam (3) tatha sardham uvakhi sri mahadevyam 
dilnitapunyayam || (4) tathä sardham pusta- 

08b6 kalikhäpitamm idam mahädänapati metala gorniksinasya (5) tathä 
särdham bhäryä aysatika sumonviltayam (6) tathä särdham mata 


aspinasulayam || 
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Die Namen - aspina und āysātikā - weisen die Familie als iranisch aus, und 
šūla verweist auf Sogdien.*! Daß in Metala ein Titel vorliegt, ergibt sich, wie 
Ch. B. Tripathi, StII 7, 1981, 151 Anm. 18 erkannt hat, aus der Erwähnung 
des Namens allein in der Mekhala-Dharani: raksa mama Gorniksinasya 
raksām kurvatu, StII 7, 1981, 156, Blatt 115v6 und S. 157, Blatt 116v2. 


Der Kolophon enthält die folgenden Eigennamen in der Reihenfolge ihrer 
Nennung im Text: 


1. vikramädityanandi König 

2. surendramälä Königin 

3. dilnitapunyä Königin 

4. gorniksina metala 

5. sumonviltä äysätikä, Ehefrau 
6. aspinasülä Mutter 

NR.: 8 


TEXT: Bhaisajyagurusütra 

VERÖFFENTLICHUNG: N. Dutt [Hg.]: Gilgit Manuscripts I. Srinagar 1939, 32: 
“Colophon Ms. B”; O. von Hinüber: Die Kolophone der Gilgit-Handschrif- 
ten. StII 5/6, 1980, 49-82. Nr. V, 62 (Facsimile Edition 8/1947f.). 


40b1 ||©|| āfryabhai-] 


40b2 sajyaguru nama mahāyānasūtram samäptam |0| deva[dharmo] 

40b yam (1) mahäsraddhopäsaka va(s.) + + [e]na || (2) tatha sardham 
vasamntotiena || (3) [tatha] 

40b4 sardham mamgalasürena [|| (4) tatha sardham] + sam arya deven- 


(dr)abh.trenaf|| (5) tatha sārdham] 


31 Der Name “Sogdien” wird ausführlich besprochen von X. Tremblay: La toponymie de 
la Sogdiane et le traitement de * y0 et * f6en iranien. Studia Iranica (im Druck) s.v. 


“Sogdiane”. 
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40b5 pitunā cakosiena [|| (6) tathā särdham] + +.ā + e[na || (7) tatha sār- 
diam] f| 
40b6 vena || (8) k.[ 


FE 1948,1 devadharmo yam (9) mahāsraddhopāsakra(!) sri deva gāhi 
surendravikramādityanandena || (10) [tathā sārdham] 

FE 1948,2 šāmidevi trailokadevi bhatārikayā || tathā sārdham (11) 
vibhaliena || 


Den ersten Namen hat Dutt 1939 als (1) Bhasantraena gelesen. Der noch 
heute erhaltene Anlaut ist jedoch zweifelsfrei Val, Bemerkenswert und un- 
erklärt ist die letzte Silbe in mahasraddhopäsakra. Dutt hat 1939 (4) De- 
vendrabhūtena gelesen. Der untere Teil des Zeichens -bh- ist heute verloren. 
Daher sind alle Vokale mit Ausnahme von @ und 7 möglich. Da die Spitze 
eines untergeschriebenen -r- in -trena zu sehen ist, stand vielleicht °bhrtre- 
na, das °bhatena entspricht,” da. Von dem vermuteten Namen (8) ist ohne 
tathā sārdham nur ein anlautendes k./ erhalten, das möglicherweise zu kāla- 
gata zu ergänzen ist. 

Erster Stifter ist nicht das Königspaar, sondern ein mahāsraddhopāsaka mit 
dem größtenteils verlorenen Namen (1) Vas[, der seinen Stiftervermerk un- 
mittelbar an den Kolophon angeschlossen hat. Es folgt mit (2) Vasamntotī 
deutlich ein einheimischer Name mit dem Suffix -of(t)a- und seiner femini- 
nen Form -oti(kä)-, die selten bezeugt ist (Gichi Nala 157:4, MANP 4, vgl. 
unten Kap. VI zu Nr. XXIII). Daher ist (2) Vasamntotī möglicherweise die 
Ehefrau des Stifters, obwohl diese gewöhnlich durch vorgesetztes bhāryā ge- 
kennzeichnet ist.** Wenn diese Vermutung zutrifft, könnte (3) Mamgalasüra 


32 Vgl. Sircar: Glossary. s.vv. bhrta und bhata. - Zur Metathese Mittelindisch § 19 und 
Inschrift 32A margra. 

33 Zu Namen mit dem Element Vasanta” vgl. Hilka: Personennamen, 115. 

34 Vgl. Nr. 7 (5); Nr. 31A; im Kolophon Nr. 39B Ajitasenavyakarana: devadharmo yam 
(1) balosimhena (2) sārdham bhāryā jijadiena ..., in Steininschriften: bhāryā 
campadarika, ANP 1, 1989, 84, Nr. 80d; bharya vurundi, MANP 3, Hodar 4:1 und 
rk 
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der Sohn der beiden sein. Die nächste Person, (4) Devendra, ist durch einen 
nicht erhaltenen, auf Jsam endenden Titel herausgehoben. Dem Namen ist 
ferner āryā vorgesetzt und vermutlich °bh/r/tra oder °bh/a]tra, was °bhata 
entspricht, angehängt. Weiterhin folgt (5) der Vater und (8) vielleicht eine 
verstorbene Person, da ohne zugesetztes tathā sardham ein k./ erhalten ist. 
Die genaue Zahl der genannten Personen kann nicht mehr ermittelt werden. 
Der Name der Königin Trailokadevi ist auch aus einem Schutzzauber be- 
kannt (Nr. 5). 


Der Kolophon enthält die folgenden Eigennamen in der Reihenfolge ihrer 
Nennung im Text. Die genaue Anzahl der Namen läßt sich aufgrund der Be- 
schädigungen des Blattes nicht ermitteln: 

va(s.)++ 

vasamntoti 

mamgalasüra 

deven(dr)a arya ... (bhrtra : bhata?) 

cakosi Vater 

9 


Mes 


O 


]va 

Kl 

. surendravikramadityananda König 
0. trailokadevi Königin 
11. vibhaliena 


on 


NR.: 9 

TEXT: Einzelblatt unbekannter Zugehörigkeit 

VERÖFFENTLICHUNG: Facsimile Edition X, 10; O. von Hinüber: Die Kolo- 
phone der Gilgit-Handschriften. StII 5/6, 1980, 49-82. Nr. VIII, 66. 


FE 3346,1 # devadharmo yam mahās(!)raddhopāsika (1) nā + + + + + (2) 
tatha sardham paramadevi mamgalahasi- 

FE 3346,2 rikasya (3) tatha sardham Sri patola deva gāhi vajradityanan- 
dina (4) tatha sardham [ 
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Der Kolophon enthalt die folgenden Eigennamen in der Reihenfolge ihrer 
Nennung im Text: 


1. nal 

2. mamgalahasirika Königin 
3. vajrädityanandin König 
NR.: 10 


TEXT: Samghätasütra Blätter 119b, 120, 121 

VERÖFFENTLICHUNG: M.S. Kaul Shastri: Report on the Gilgit Excavations in 
1938. OIMS XXX/1, 1939, 1-32, Pl. 1436; O. von Hinüber: Die Kolophone 
der Gilgit-Handschriften. StII 5/6, 1980, 49-82. Nr. X, 69f. 


Formale Schrift 

11963 äryasamghätam nama dharmmaparyāyam samäptam || © || deva- 
ddharmmo 

119b4 yam likhäpitam mahäsräddhopäsikäyä mahädänapatyä räjni (1) 
devasirika[ya] 

119b5 anena saddharmalekhāpana-mahādharmmaparyāya-mahāyāna- 
samghāta-pustaka-kušala- 

119b6  mūlavipākena ca sve šarīre äyurvalavarnavrddhisthäm pašcā anut- 
tarām vimalaviraja[n](1) 

119b7 r(mma)lavuddhavodhim (s)pršatu : || (tatha sārdham) (2) purīša 
mahāmātyā mahāmamtr tthocasimghasya 


Gewöhnliche Schreibschrift 

20al (3) tatha sardham cikkidipāyā. (4) tathā sārdham šutuntakasya. (5) 
tathā sārdham kakkasya. (6) tathā sārdham kukudamasya (7) tathā 
sārdham + purasimghasya. || 

20a2 (8) tathā sārdham rājaširyasya. (9) tathā sārdham ratnaputtasya. || 
likhitam idam pustakam mahādivīrapati (10) maņiyakabhagi + 
putra Sa[si-] 

120a3 varddhanena || samvatsare trtīye 3 
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121al (11) tathā sārdham kālagata cakkravansasya. (12) tathā sardham 
kālagata ddharmmasiryaya. (13) tathā sardham isvaravämgasya. || 
(14) tatha sardham rajasimghasya 

12122 (15) tathä sardham kälagata vuryasimghadevasimghabhyam || 
tathä särdham kälagata devaratnasya. || yad attra punyam tad 
bhavatu [sa-] 

121a3 rvasatvanam || 


Dieser Kolophon enthālt als einziger innerhalb der Gilgit-Handschriften ein 
Datum. 

Die Hauptstifterin ist Devasirikä, eine rājnī, also möglicherweise ein Mit- 
glied der Herrscherfamilie. Erster Mitstifter ist ein Minister mit Namen 
Thoca-simgha. Damit trägt er einen der sehr häufigen hybriden Namen mit 
dem Element -simgha. Die Schreibung des Anlautes ttho- soll vermutlich 
ähnlich wie in ddharmma- eine Aussprache als aspirierten Dental garan- 
tieren, d.h. eine Aussprache /0/ und /6/ vermeiden. Die Titel des Thoca- 
simgha sind in Kap. V.3 besprochen. 

Die beiden Hauptstifter sind mit großer Wahrscheinlichkeit die beiden 
Personen, die auf dem Buchdeckel des Samghātasūtra zu schen sind (s.u. 
Kap. VI). 

Auffāllig ist der Wechsel der Schrift im zweiten Teil des Kolophons. Nach- 
dem der Schreiber die Auftraggeber in formaler Schrift genannt hat, werden 
nun weitere Personen aufgezāhlt, deren Verhāltnis zu den Stiftern nicht er- 
kennbar ist. Der Schreiber selbst schlieBt seinen Namen nicht mit tathā sār- 
dham an, zāhlt sich selbst also vielleicht nicht zu denjenigen, die am Ver- 
dienst teilhaben. In einem dritten Teil werden auf einem eigenen Blatt auch 
Verstorbene, auf die Verdienst übertragen wird, angeführt. 

Die Namen der beiden zuletzt genannten verstorbenen Personen sind in 
einem Dual-Dvandva verbunden, vgl. Shing Nala 51:1, MANP 4: # 
prabhendra-visuddhamitrabhya[m]. Diese ungewöhnlichen Dualformen 
deuten vermutlich auf Verwandte, vielleicht Zwillinge (vgl. MANP 4, 51). 


Der Kolophon enthält die folgenden Eigennamen in der Reihenfolge ihrer 


Nennung im Text: 
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SAIN DAAR WHS 


= 


devasirikä 
tthocasimgha 
cikkidipaya 
Sutuntaka 
kakka 
kukudama 
]purasimgha 
räjasirya 
ratnaputta 


. maniyakabhagi[ 
. Salsi]varddhana 
. cakkravänsa 

. ddharmmasiryä 

. ĪSvaravāmga 

. räjasimgha 

. vuryasimgha 

. devasimgha 
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rājūī, mahādānapatī 
purīša mahāmātya mahāmantrin 


Vater des Sasivardhana 
Schreiber (mahādivīrapati) 
verstorben 

verstorben 

(°vamsa?) 


verstorben 
verstorben 
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II. 2. INSCHRIFTEN AUF BRONZEN 


NR.:11 

INSCHRIFT: Buddha des Varsa unter der Regierung des Navasurendra, Jahr 
20/29; Abb. 3. 

VERÖFFENTLICHUNG: - 


Vorderseite: 

# samvatsare 2[0-9] 

links von der Buddha-Figur aus gesehen, oberste Stufe des Sockels: 

mahäräja navasure- (Fortsetzung auf der Rückseite. Zeile 1) 

Rūckseite: 

1. (oberste Stufe des Sockels) ndrasya || 

2. (mittlere Stufe des Sockels) tathā sādham gi(rna)rasimghena || sādham 
putra simghena tathā sā 

3. (mittlere Stufe des Sockels) dham putra Siriena 

4. (unterste Stufe des Sockels) [deyadharmo] yam mahasraddhopasaka 
gamjjapatiputra varsasya tathā sādham bhāryā 

rechts von der Buddha-Figur aus gesehen, unterste Stufe des Sockels: 
Siriyena 


Der Gesamttext der Inschrift lāBt sich demnach wie folgt herstellen: 


tt samvatsare 2[0-9] ... 

(1) maharaja navasurendrasya || 

[devadharmo] yam (2) mahasraddhopasaka gamjjapatiputra varsasya tatha 
sadham (3) bharya 

Siriyena 

tatha sadham (4) gi(rna)rasimghena || sadham (5) putra simghena tatha sa- 
dham (6) putra Siriena 


Die Bronze des Varsa hat eine Höhe von 29 cm, der Sockel misst 18,5 zu 


11,0 cm. Die stark beschädigte Inschrift verteilt sich wie folgt auf den Flä- 
chen des Sockels: 
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Auf der Vorderseite ist von dem Datum nur die erste Zahl erhalten. Wie eine 
Uberpriifung am Original am 17. November 2001 ergab, handelt es sich um 
das Zahlzeichen 20, womit alle Jahreszahlen von 20-29 nach der Laukika- 
Ara oder 645 bis 654 n.Chr. méglich sind. Dieses ist zugleich das letzte 
Datum, in dem das Zahlzeichen für “20” verwendet wird. Alle späteren In- 
schriften drücken die Zehnerzahlen durch eine Zusammensetzung von “2” 
mit dem entsprechenden Einer aus. 

Vermutlich enthielt die einzige Zeile der Vorderseite des Sockels allein das 
Datum, die Jahreszahl in Zahlen und in Worten, Monat und Tag. Daraus er- 
geben sich je nach der Formulierung mit oder ohne Zusatz von paurnamā- 
syatithau oder dergleichen, ungefähr 18 bis 25 Zeichen, was den beiden lan- 
gen Zeilen auf der Rückseite mit 21 und 25 Zeichen etwa entsprechen würde. 
Der Text der Stifterinschrift ist ungewöhnlich angeordnet (s.u. Kap. VII). 
Denn der Beginn der Inschrift findet sich in der letzten Zeile auf der Rück- 
seite. Darüber sind eineinviertel Zeilen vielleicht erst nach der Hauptstifter- 
inschrift angebracht, obwohl sich alle Personen von Anfang an gemeinsam 
zu der Stiftung entschlossen haben. Denn sie sind alle abgebildet, müssen 
also vor dem Guß der Bronze als Stifter aufgetreten sein (vgl. Kap. V]). 
Neben Varsa und seiner Frau Siri werden drei weitere Mitstifter genannt: 
Girnarasimgha und zwei Söhne Simgha und Siri. Auffällig ist, daß der Name 
Siri als Maskulinum und als Femininum verwendet wird: Die Ehefrau und 
ihr(?) Sohn heißen so. Diese Verwendung des Namens wird durch Kolophon 
Nr. 10 Samghätasütra bestätigt: (8) rdjasiryasya steht mit maskuliner En- 
dung (12) kālagata ddharmmasiryaya mit femininer Endung gegenüber. Es 
ist jedoch zu beachten, daß in den Kolophonen oft an Feminina in Formeln 
maskuline Endungen treten wie in dieser Inschrift mit bhärya siriyena. Wenn 
Siri skt. sri entspricht, vgl. Kolophon Nr. Astädasasähasrikä Prajhäpäramitä: 
Siri. yad atra punyam ..., wo siri kein Eigenname sein, sondern nur svi ent- 
sprechen kann. 

Unklar bleibt, ob es sich um die Söhne des Varsa oder des Girnarasimgha 
handelt. Ebenso unklar bleibt, ob Girnarasimgha ein Verwandter des Varsa, 
vielleicht sein Vater oder älterer Bruder(?), ist, wenn der Bart einen älteren 
Mann andeuten soll. 

Der erste Teil des Namens Girnarasimgha ist nicht deutbar. Weitläufig ähn- 
lich ist immerhin der Anlaut eines Namens, der durch das Epitheton in den 
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Bereich des Burushaski verwiesen wird: Nr. 30A (6) Simgudata-purusa Kir- 
nespara. 

Weiter oben auf dem Sockel und ohne erkennbaren Zusammenhang mit der 
Stifterinschrift ist der Name des Herrschers genannt. Als Stifter tritt der 
Herrscher nicht auf, da er nicht abgebildet ist. Auch der Bezug des Genitivs 
läßt sich nicht klären; möglicherweise handelt es sich um eine Art Widmung 
(s.u. Kap. VII). 

Es ist stets sadham statt sardham geschrieben. Paläographisch bedeutsam ist 
das erhaltene Zeichen yam, da hier zum letzten Male auf den bisher be- 
kannten datierten Inschriften aus Gilgit die dreiteilige Form des ya ver- 
wendet ist. Etwa zwanzig Jahre später erscheint auf der Hatun-Inschrift nur 
noch die jüngere Form.” Damit ergibt sich aus dieser Bronze, daß der end- 
gültige Wechsel von der älteren zur jüngeren Form des Zeichens ya in Gilgit 
zwischen 644/654 und 671 n.Chr. zu liegen scheint. 

Etwa gleichzeitig scheint der Übergang der Zahlenbezeichnung von dem 
älteren System, das für 20, 30 usw. über eigene Zeichen verfügt und 20+1 
usw. schreibt, zur Verwendung von 2+1 usw. für 21 zu sein. Denn die 
Hatun-Inschrift schreibt bereits neben dem zweiteiligen ya auch 47 als 4+7. 

Da nun der Übergang vom älteren zum jüngeren Zahlensystem mit dem 
Wechsel der Formen des Zeichens für ya verbunden werden kann, läßt sich 
die Gilgit-Handschrift “E” (“Erforschung”, Nr. 39) des Samghätasütra in 
eben die Jahre zwischen Laukika 20 und Laukika 47 oder 644/5 und 671 
datieren, und zwar gegen Ende dieses Zeitraumes. Denn in dieser Hand- 
schrift finden sich beide Formen des Zeichens ya: Blatt 38a (FE 2322) 
Zeile 4 wird yaksa zunächst zweimal mit dem dreiteiligen, wenige Wörter 
später mit dem jüngeren zweiteiligen ya geschrieben; Blatt 31b (FE 2309) 
Zeile 3 und 4 steht ye zweimal mit dem jüngeren zweiteiligen, Zeile 5 mit 
dem dreiteiligen ya usw.” Der Übergang zum jüngeren Zahlensystem ist be- 


35 Die Entwicklung des Zeichens ya ist bei G. Fussman: Chilas, Hatun et les bronzes 
bouddhiques du Cachemire (s.o. Anm. 14), 27 dargestellt. 

36 Gleiches gilt für die beiden Formen des Zeichens ha: Blatt 32b (FE 2311) Zeile 2 wird 
sahasra und mahd mit der jüngeren, hu mit der älteren Form geschrieben. 
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reits vollzogen, wahrend Šašivardhana, der Schreiber der Samghātasūtra- 
Handschrift *D” aus dem Jahre Laukika 3 = 627/8, zu der der Kolophon Nr. 
10 gehērt, nur die dreiteilige Form des ya schreibt, aber bereits mit dem 
neuen Zahlensystem vertraut ist: Fūr die Paginierung der Blātter 1-9 ver- 
wendet er neue Zahlen (vgl. unten Anm. 65). Dann wird in 11-19 (10+1) ge- 
schrieben, aber mit den neueren Einern. Vereinzelt steht 23 (2+3) neben 21 
(20+1). Von 24 bis zum Textende Blatt 121 werden dann nur noch die älte- 
ren Zahlenzeichen benutzt, d.h. wohl aus der Vorlage übernommen. 


Die Inschrift enthält die folgenden Eigennamen in der Reihenfolge ihrer 
Nennung im Text: 


1. navasurendra König 

2. varsa Sohn des Schatzmeisters 
3. Siri Ehefrau 

4, gi(rna)rasimgha 

5. simgha Sohn 

6. Siri Sohn 

NR.: 12 


INSCHRIFT: Bronze des Jayamangalavikramadityanandi aus dem Jahre 82; 
Abb. 4. 

VEROFFENTLICHUNG: U. von Schroeder: Buddhist Sculptures in Tibet. Vol. 
I: India and Nepal. Hong Kong 2001, 176-179; Abbildungen: 52A: 177 und 
52B-D: 179. 


Vorderseite: 

1. # svasti || samvatsare (82) deyadharmo yam mahasraddhopasaka-mahara- 
jadhiraja-paramis(v)ara-sahanusahi-palolasahi-sri-ji- 

2. yamamngalavikramädityanamndidevaräjyam krtam ayam deyatharmo 
yam māhāšr(a)ddhopāsakī samadevi sri sāmāvatyā | tathā sardham sri 

3. mahadevya : sri mangalakesarī rajaduhitattrataniya || räjaduhitä mahā- 
maya : rajaduhita troya : rajaduhita namovuddhaya : rajadu- 
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4. hita padmavati ` rājaduhitā vajrapa(r)ya : rajaduhita devaširyā : rajaduhi- 
{ta} nandr(ī) : rajaduhi[ta] + kant : rajaduhita i(sa)pala 


I. (linke Seite des Buddha) 

1. rajaputra surapatijayanandi || r(ā)jāī šumākā : rājūī sasundri : ra| rain 
vinayadevī 

2. räjni upal(ā) : mm duddhī : rājūī vuryā : rājūī šu(S)ūrī || (ma) rājnt 
mangalaksan[ä] 


II. (rechte Seite des Buddha) 
Auf dieser Seite besteht die Inschrift aus zwei, durch zwei senkrechte Striche 
getrennten Teilen: 


A. (linke Hälfte) 

. kälagata tath(a) särdham mahäräjä- 

. ti(!)raja pan(!)amisvara navas[u]ri- 

. ndradityanandideva | tatha sardham rā- 
JÕI rāmamālā || rajaduhittri ha(p)asī- 
(rā) s(u)khamālā || amätya rämala | 


AR on 


. (rechte Hälfte) 

sarva gi(ma)krasirya || rajanaka mahusadhu 
rajanaka ramaksuna | rajanaka samu(m)dras(e)na || 
kalyanamittra devaraksitu | kalyanamittra 

. upadhya prajhäsingha ` kalyanamittra devasena | 


ges ek Jee 


Fiir die erste Lesung der Inschrift standen nur vergleichsweise kleine Photos 
zur Verfügung. Daher konnte die Lesung der Inschrift nach den inzwischen 
veröffentlichten wesentlich größeren Abbildungen in einigen Einzelheiten 
korrigiert werden. 

Dem Schreiber sind deutlich einige Fehler unterlaufen: Zeile 4 (Vorderseite) 
ist rdjaduhi statt rajaduhit{ta} geschrieben, I. A., Zeile 2 pan(!)amisvara 
steht für para” - -ra- und -na- sind nicht unähnlich -, ebenso wohl vajraparya 
statt vajrapānyā und navasarindraditya für navasurendrāditya; in 1. Zeile 1 
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bedeutet der Strich neben ra| vermutlich eine Tilgung; in Zeile 2 wurde 
offensichtlich zunächst rājūī vergessen und mit einem wieder getilgten ma 
der Eigenname zu früh angesetzt. Vielleicht ist daher für das letzte Zeichen 
der Zeile, -na-, der Raum zu knapp geworden, so daß es nur teilweise ge- 
schrieben werden konnte. Dadurch bleibt der Vokal, -d oder -ī, unklar. 

Das lange -@- ist oft nicht geschrieben, regelmäßig in kalyanamittra statt 
kalyānamittra; neben rājaduhitā steht oft rajaduhita. Kein Fehler ist 
dagegen in der Schreibung upddhya zu sehen, da diese Form bezeugt ist 
(Shing Nala 56:1, Kommentar, MANP 4). Ungewöhnlich ist die Form 
mahārājātirāja statt des üblichen °adhirgja. 

Wegen dieser Versehen ist nicht sicher zu beurteilen, ob dem unge- 
wohnlichen Femininum °pdsaki in Zeile 2 ein sprachlicher Wert zukommt, 
oder ob I. B. Zeile 1 wirklich sarva oder nicht eher das nicht unähnliche 
sārdham gemeint ist. Wenn das zutrifft, ist Gimakrasirya die einzige Person, 
die ganz ohne Titel genannt ist. Daher könnte man im Hinblick auf den Na- 
men Siri, vgl. Nr. 11, und dem entsprechenden Namenelement, vgl. StII 6/6, 
1980, 79 s.v. -sri, in sarvagimakra oder sarvagi einen Titel sehen. Der Name 
lautet dann siri oder makrasiri. Doch bleibt jede Segmentierung unsicher, so- 
lange sich weder eine Deutung des Namens noch des Titels finden läßt. 

Die Lesung der undeutbaren Namen bleibt zwangsläufig in vielen Ein- 
zelheiten zweifelhaft. Vor allem in dem rätselhaften, ganz ungewöhnlichen 
Wort ttratäniya, Vorderseite, Zeile 3, könnte ein Schreibfehler vorliegen. 
Wenn ein Eigenname einer Königstochter gemeint ist, könnte etwa der erste 
Teil eines auf Jttratānīpā endenden Namens fehlen. Dann würde neben dem 
Namen Troyä ein weiterer undeutbarer Name vorliegen (vgl. Kap. III zu 6. 
Jayamangalavikramädityanandi). Auffällig ist jedoch zweierlei: Die Endung 
-iyd scheint auf ein Adjektiv zu weisen. Weiterhin wird allein dieser Name 
durch einen Doppeldanda von den übrigen Namen der Königstöchter ge- 
trennt. 

Die Doppeldandas sind in dieser Inschrift recht regelmäßig zur Trennung 
von Personengruppen verwendet. Jeweils ein Doppeldanda steht zwischen 
den Königinnen und den Königstöchtern(?), zwischen dem verstorbenen 
König mit seiner Frau(?) und den Enkelinnen, zwischen den Enkelinnen und 
dem Minister, zwischen Gimakrasirya und den Räjänakas, zwischen den Ra- 
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janakas und den Kalyanamitras. Wenn die Setzung dieses Zeichens aber so 
regelmäßig ist, dann spricht der Doppeldanda nach ttrataniya dafür, daß hier 
kein Name, sondern ein weiteres Epitheton der Mahädevi Mangalakesari 
vorliegt. 

Sucht man nach einer Lösung, so muß man von "tānīyā ausgehen, was die 
Möglichkeiten beinahe auf eine Ableitung der Wurzel tan einengt. Ein wei- 
terer Ansatz ist das Zeichen ro, das eigentlich nicht im Wortanlaut auftreten 
sollte. Demnach müsste °duhitättratäniya ein Kompositum sein. Verbindet 
man diese beiden Vermutungen, so konzentriert sich die Lösung auf das Zei- 
chen ittra, das möglicherweise eine Verschreibung für das in den Hand- 
schriften ähnliche Zeichen nu ist. Ein Wort rājaduhitānutānīvā, das so in der 
Vorlage des Graveurs gestanden haben könnte, ergibt durchaus einen Sinn 
“die Fortsetzerin, Vermehrerin der Königstöchter” und deutet an, daß Mañ- 
galakesari die Mutter aller oder vieler der im folgenden aufgezählten Königs- 
töchter ist. 

In der Inschrift Nr. 13 ist Mahämäyä offensichtlich ebenfalls als die erste 
und wohl älteste Tochter vor einer anonymen Räjaduhitä genannt. Auch das 
spricht dafür, rājaduhitānutānīvā als Kompositum zu verstehen. Schließlich 
ist dieses Kompositum vielleicht deshalb gebildet, weil das im Kathäsaritsä- 
gara bezeugte duhitāmātā “Mutter und Tochter” bedeutet. Dennoch bleibt 
alles dieses nur Vermutung. 

Die beiden fehlenden Zeichen in Zeile 4 der Vorderseite beruhen auf einem 
Textverlust durch Beschädigung. Es scheint, als ob ein kleines Metallstück, 
das einen beim Guß entstandenen Fehler im Sockel ausgeglichen hat, abge- 
platzt ist. Eine ähnliche Reparatur ist in Zeile 1 unter sraddhopdsakamah@ 
und eine weitere abgeplatzte Stelle hinter der ersten Silbe von mahäsräddho° 
zu erkennen. 

Sprachlich auffällig ist die regelmäßige Schreibung von -7- statt -e- in jiya- 
mangala oder paramisvara und U. A. Zeile 2 navasurindräditya für 
navasurendrāditya, vgl. Bronze Nr. 14 paramisvara. In den verschiedenen 
Schreibungen deyatharmo, Zeile 2 neben devadharmo, Zeile 1 spiegelt sich 
vermutlich die nordwestliche Aussprache von -dh- /6/ und -th- /0/, die beide 
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einem /s/ nicht unähnlich waren und daher verwechselt sind(?).*” Die Schrei- 
bung tharma fiir dharma findet sich auch sonst gelegentlich.** 

Man könnte überlegen, ob die Form rdjaduhittri, II. A. Zeile 4 statt des sonst 
verwendeten rājaduhitā fir °dauhittri steht, entsprechend surindra für 
surendra. Wahrscheinlicher ist jedoch, daß eine Dualform zu rdjaduhitri, die 


t,” beabsichtigt ist, da vermutlich zwei 


im buddhistischen Sanskrit bezeugt is 
Namen folgen. 

Ganz vereinzelt steht die Formulierung am Anfang der Inschrift (s.u. Kap. 
VII), deren Text vermutlich wie folgt zu verstehen ist: 

“Heil! Im Jahre 82. Diese religiöse Stiftung ist gemacht während der Herr- 
schaft (? lies °räjye?) des tiefgläubigen Laien .... Dies ist die religiöse Stif- 
tung der tiefgläubigen Laiin ... Syamavati ...”. Wenn diese Vermutung zu- 
treffend ist, handelt es sich um eine Stiftung der Königin. 


Die Inschrift enthält die folgenden Eigennamen in der Reihenfolge ihrer 
Nennung im Text, die sich aus der Stellung der Kalyänamitras ergibt (vgl. 


Kap. V.3): 
1. jiyamamngalavikramädityanamndideva : mahäräja etc., vgl. Nr. 13, 21 
(Danyor) 
sämävati sämädevi, vgl. Nr. 13 
3. mangalakesari mahädevi, vgl. Nr. 13 
{ttrataniya siehe oben} 
mahamaya rajaduhita, vgl. Nr. 13 
5. troya rajaduhita 
6. namovuddhäya rajaduhita, vgl. Nr. 16 


37) Vgl. Senavarma-Inschrift § 7e prasamu < prathamam § 6b yasa < yathā (?) und 
tasagadasa < tathāgatasya in der Ajitavarma-Inschrift (BEFEO 7, 1986, 2 Zeile 3f.); 
Mittelindisch $ 173. 

38 L. Sander: An Unusal ye dharmā Formula, in: J. Braarvig [Hg.]: Buddhist 
Manuscripts Vol. II. Manuscripts in the Schøyen Collection III. Oslo 2002, 337-349, 
bes. 339: Eine paläographische Erklärung bietet sich nicht an, tibetischer Einfluß ist 
ganz gewiß auszuschließen. 

39 In duhitryoh, Divy 392,10, vgl. BHSD s.v. duhitri. 
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7. padmavati rajaduhita 


8. vajrapa(r)ya rajaduhita 
9. devasirya rājaduhitā, vgl. Nr. 15 

10. nandr(i) rājaduhitā 

1. + kani räjaduhitä 

12. i(sa)pälä räjaduhitä 

13. surapatijayanandi räjaputra 

14. sumäkä rajni 

5. sasundri räjni 

6. vinayadevi räjni 

17. upal(ä) räjni, vgl. Nr. 14 

18. duddhi rajni 

9. vuryä rajni, vgl. vurya-simgha Nr. 10 (15) 
20. su(s)üri rājnī, vgl. Susurena Nr. 41B (3) 
21. mangalaksan[a] rajni 
22. navas[uJrindradityanandideva verstorb. König, vgl. Nr. 11 (20) (Hatun) 
23. rämamälä rajni, verstorbene (?) Königin 
24. ha(p)asi(rä) räjaduhitä (räjadauhittri?), verstorben (?) 
25. s(u)khamālā räjaduhitä (räjadauhittri?), verstorben (?) 
26. rämala amatya 
27. {sarvagi(ma)krasirya siehe oben} 
28. mahusadhu rājānaka 
29. rāmāksuna rājānaka 
30. samu(m)dras(e)ņa rājānaka 
31. devaraksitu kalyanamittra 
32. prajnäsingha kalyänamittra und upädhya 
33. devasena kalyänamittra 


Die Bronze ist im Jahre Laukika 82 entsprechend 706/7 n.Chr. gestiftet. 


NR.: 13 
INSCHRIFT: Buddha des Jayamangalavikramadityanandi aus Tsaparang. 
VERÖFFENTLICHUNG: U. von Schroeder: Buddhist Sculptures in Tibet. Vol.I: 
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India and Nepal. Hong Kong 2001, 64; Fig. II-4 (Die Inschrift ist auf der Ab- 
bildung nicht lesbar). 


1. deyadharmo yam mahasraddhopasaka maharājādhirājā paramešvara 
patoladeva sahi sri jayamangalavikramaditya (linke Seite) nandi- 
devasya || 

2. tathā sämadevyä sri sāmavatyā | tathā mahädevyä sri manga- 
lak(a)saryaya + <rā>jaduhit(a) mahāmāyā || räjäduhit 


Die Bezeichnung von a / ā ist wie oft schwankend und nicht immer sicher 
erkennbar, da von der heute in Tsaparang stehenden Bronze und ihrer In- 
schrift nur ein sehr dunkles Photo vorliegt, das sich nicht fiir eine Abbildung 
der Inschrift eignet. Trotzdem kann der Text im Ganzen als sicher gelesen 
gelten. 

Unerklärlich ist das plötzliche Abbrechen der Inschrift mitten in einem Zei- 
chen, obwohl auf dem Sockel reichlich Raum für einen Namen zur Verfü- 
gung steht. Vielleicht ist dies wie folgt zu erklären: Der Schreiber war an 
eine lange Reihe von Königstöchtern gewöhnt, vgl. Nr. 12, und bemerkte zu 
spät, daß in dieser Stiftung nur eine einzige genannt werden sollte, was zum 
abrupten Abbruch seiner Tätigkeit führte.” 

Der Name der Königin ist undeutlich geschrieben. Vermutlich ist Manga- 
lakesari intendiert. Hinter ihrem Namen steht ein unklares, scheinbar ver- 
schriebenes Zeichen, rd- fehlt. Vielleicht ist <tathā rā> jaduhitä herzustellen. 
Es scheint [r@]jaduhita, wenn nicht rājaduhity geschrieben zu sein. 


40 Beispiele für Inschriften, deren Text abbricht, sind auch sonst bezeugt: F. Kielhorn: 
Bäläghät Plate of Prithivishena II. EI 9, 1907/8, 267-271 = CII Band V, Nr. 18, S. 
T9ff.: In diesem Falle sind fünf zusammengeheftete Kupfertafeln teilweise 
beschrieben: Tafel 1 und 3 einseitig, Tafel 2 beidseitig, Tafel 4 und 5 sind leer. Die 
Inschrift bricht am Ende der vollständig beschriebenen Seite der Tafel 3 mitten im 
Wort ab. Ein runder Rohling für ein nicht ausgeführtes Siegel ist angefügt. Ferner: 
V.V. Mirashi: An Unfinished Vakataka Plate from Drug. EI 22, 1933/4, 207-212: 
Auch diese Inschrift endet aus unbekannten Gründen mitten in einem Buchstaben: S. 
209, 212 Anm. 7; vgl. ferner die Inschriften Nr. 17b, e-f, Kap. VI, Nr. XI und Anm. 
229. 
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Die Inschrift enthalt die folgenden Eigennamen in der Reihenfolge ihrer 
Nennung im Text: 


1. jayamangalavikramadityanandideva Konig 

2. šāmavatī Königin 

3. mangalak(a)sari Königin 

4. mahamaya räjaduhitä 
or räjaduhitä} 
NR.: 14 


INSCHRIFT: Buddha des Nandivikramädityanandi Jahr 90; Abb. 5. 
VERÖFFENTLICHUNG: G. Fussman: Chilas, Hatun et les bronzes bouddhiques 
du Cachemire. ANP 2, 1993, 1-60, bes. 39f., wo auf frühere Veröffent- 
lichungen verwiesen ist; Abb. 30. 


1. # svamsti || samvatsare namate 90 vaisäkhe su di 8 maharajadhiraja 
paramisvara patola sähi sri arya nandivikramä- 

2. dityanandidevena deyadharmo yam pratisthäpitam || särdham 
antaspurikä upalä || tatha sardham m(a)ta rājīt ujuī 


Die Form namate ist sprachwirklich und entspricht Kasmiri namath;"' zu der 
Schreibung paramisvara vgl. Nr. 12 paramisvara usw. Die hier genannte 
Haremsdame Upalä ist vermutlich mit der rājūī Upalä identisch, die in Nr. 
12 (29) acht Jahre früher im Jahre 82 erwähnt wird. Wenn Ujui wirklich die 
Mutter des Königs ist, so stammt er von keiner der Hauptgemahlinnen seines 
Vorgängers ab, die aus Nr. 12 wohl bekannt sind. 

Das Formular der Inschrift ist durch die Verwendung von pratisthapitam un- 
gewöhnlich (s.u. Kap. VI). 


Die Inschrift enthält die folgenden Eigennamen in der Reihenfolge ihrer 
Nennung im Text: 


41 Mittelindisch $ 208, vgl. unten Inschrift Nr. 17. 
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1. nandivikramadityanandideva Konig 
2. upala Haremsdame 
3. ujuī Mutter 


Die Bronze wurde nur sechs Tage nach der Bronze Nr. 15 am Donnerstag 
dem 26. oder Freitag dem 27. April 714 gestiftet (nach C. Vogel). 


NR.: 15 

INSCHRIFT: Buddha des Samkarasena und seiner Frau Devasri Jahr 90; 
Abb.6. 

VEROFFENTLICHUNG: G. Fussman: Chilas, Hatun et les bronzes bouddhiques 
du Cachemire. ANP 2, 1993, 1-60, S. 43f., wo auf frühere Veröffentlichun- 
gen verwiesen ist; Abb. 31. 


1. samvatsare 90 vaisakha su di 2 || deyadharmo yam paramopäsaka maha- 
gamjāpati samkarase- 

2. nasya. || deyadharmo yam mahäsräddhäyä paramopāsikyā rajaduhitr de- 
vasryayah | 


Die Bedeutung der gelegentlich zugesetzten Punkte ist nicht ganz sicher zu 
bestimmen. Vermutlich ist damit ein -ā- angezeigt wie in Nr. 16. Dies legt 
die zu erwartende Form vaisakha nahe. Das -ai- ist durch den aufgesetzten e- 
Strich im Verein mit dem nach vorne verlängerten oberen, an seinem Ende 
leicht zu einem -e- verdickten Strich gewährleistet. 

Bei der rājaduhitā Devasri handelt ist sich mit der größten Wahrschein- 
lichkeit um die acht Jahre früher in Nr. 12 (9) genannte Person. 


Die Inschrift enthält die folgenden Eigennamen in der Reihenfolge ihrer 
Nennung im Text: 


l. Samkarasena Großschatzmeister 
2. Devasri rajaduhita 
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Die Bronze wurde nur sechs Tage vor Nr. 14 am Freitag, dem 20. April 714 
gestiftet (nach C. Vogel). 


NR.: 16 

INSCHRIFT: Buddha des Nandivikramādityanandi Jahr 91 (‘‘Pritzker-Bud- 
dha”); Abb. 7. 

VEROFFENTLICHUNG: P. Pal: Himalayas. An Aesthetic Adventure. Chicago 
2003, Nr. 64, S. 109. 


1.(linke Seite) # bhagadattanvayavyomaravir arcam 1 (Mitte) muner imam 
cakāra (tya)patiš sriman aryana(tya)gunodadhih srimac chyāmaprabhādevyā 
<sa>(rechts)rdham mūrņenduvaktrayā samāyām ekanavatau 2 (links) paur- 
namasyatithau m(a) v(ä) : || 

(Mitte) samvatsare ekanavati 91 devaddharmo yam rājādhiraj(ā) paramesvara 
paloladeva şahi $ri ā(rechts)rya nanda(!)vikramädityadevasya. Sri šamādevī 

3 (Mitte) namovuddhaya || kalyā(!)mitra vikhyätaraksitah || 


Die Lesung der Inschrift konnte am 3. April 2003 in Chicago am ausge- 
stellten Original tiberpriift werden. 

Wie in anderen Inschriften, so ist auch hier der Unterschied von -a- und -@- 
in der Schreibung verwischt. Das lange -ā- wird durch einen Punkt, der oft 
ein wenig von dem zugehērigen Schriftzeichen abgesetzt ist, bezeichnet. Es 
ist daher nicht ganz sicher, ob die Abkürzung des Wochentages als ma. va. 
oder als ma va fiir mangalavare “Dienstag” zu deuten ist. Für ma. va. spricht 
die Kadenz des Verses. Statt va scheint eher das ähnliche Zeichen dha ge- 
schrieben, was vermutlich als ein Versehen zu beurteilen ist. 

Die Inschrift enthält deutlich weitere Fehler: kalyamitra statt kalya{najmitra, 
nanda? statt nandi°; mürnendu° statt pūrņendu”. Am Ende der Zeile 1 
(Mitte) ist das Zeichen sā in fsā/rdham ausgelassen, obwohl hinreichend 
Raum vorhanden ist. Ganz am Ende der Zeile 2 (rechts) ist der Sockel durch 
ein Loch beschädigt. An anderen Stellen sind Reparaturen von Gußfehlern 
deutlich zu erkennen. 
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Auch tyapatis und āryānātyāgunodadhih können so nicht richtig sein und 
müssen auf Irrtümern des Schreibers beruhen. Statt tyapatis ist mit großer 
Wahrscheinlichkeit bhūpatis und statt äryanätyagunodadhih wohl äryanam- 
tyagunodadhih herzustellen.” Eine Auslassung kann nicht vorliegen, da das 
Metrum die Silbenzahl sichert. 

Da die Königin Namovuddhäya im Vers als sy@maprabhädevi bezeichnet 
wird, kann man in diesem Wort eine Umschreibung des Titels sūmūdevī 
sehen. Der Titel würde demnach “dunkle Königin” bedeuten. Wenn das zu- 
trifft, dann ergibt sich, daß die Lesung sāmadevī aus den schwankenden 
Schreibungen sämädevi herzustellen ist. Da jedoch niemals syāmadevī ge- 
schrieben wird,” könnte die Deutung “dunkle Königin” auch auf einem 
volksetymologischen Verständnis eines vom Sanskrit her unverständlichen 
Wortes beruhen. Diese Möglichkeit wird durch den Titel uvakhī sāmadevī 
wahrscheinlich, dessen erster Teil sich bisher jedem Deutungsversuch ent- 
zieht. 

Das Datum ist so ausführlich angegeben, daß es sich berechnen läßt: Im Lau- 
kika Jahr 91 entspricht 715/16 n.Chr. In diesem Jahre fielen Vollmondtage 
zweimal auf einen Dienstag:** am 23. April (Vaisäkha-Vollmond) und am 
17. September (nach C. Vogel). Das wahrscheinliche, beinahe sichere Datum 
ist der 23. April 715, da der Vaisäkha-Vollmond den Buddhisten als Tag der 
Geburt, der Erleuchtung und des Nirvana des Buddha gilt.“ 


42 Vgl. ananta-sad-guna-nidhes in der Inschrift des Mönches Priyaruci aus der Zeit des 
Königs Durlabha-(vardhana), s.u. Kap. VII. 

43 ach einem palatalen $ wird y gelegentlich ausgelassen: AiGr I (Nachträge) zu 

S. 226,38 und 271,4; vgl. den Namen Sämadatta für Syama° (?) usw., MANP 6, 

Inschrift Chilas-Brūcke 68:4. 

44 Die Nennung der Wochentage beginnt bekanntlich vergleichsweise spat in indischen 

nschriften. R. Sewell zāhlt vor dem Datum unserer Inschrift nur drei Daten auf: 484, 

664 und 692. R. Sewell: Indian Chronography. London 1912, 4 $ 13A, vgl. R. Salo- 

mon: Indian Epigraphy. New York 1998, 175 $ 5.4.2.2. 

45 Dies scheint, was nahe liegt, ein beliebtes Stiftungsdatum zu sein, an dem im 4. Jh. im 37. 
Regierungsjahre des Visnukundi-Königs Govindavarman von seiner anonymen Königin 
die Stiftung des Paramabhattārikāmahāvihāra datiert ist: S. Sankaranarayanan: The 
Visnukundi and their Times. An Epigraphical Study. Delhi 1997, 39 und 154 Zeile 13. 
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Die Inschrift ist wie folgt aufgebaut und auf dem Sockel verteilt: 

1. (links) Verse (Mitte) Verse (rechts) Verse 

2. (links) Verse (Ende) (Mitte) Anfang der devadharma-Inschrift 
(rechts) Fortsetzung 

3. Fortsetzung der devadharma-Inschrift 


Die Verse lauten mit berichtigter Lesung: 


bhagadattänvayavyoma- ravir arcäm muner imäm 
cakära bhüpatis srimän äryänamtyagunodadhih 
srimac chyämaprabhädevyä särdham pürnenduvaktrayä 
samäyäm ekanavatau paurnamäsyatithau ma vä 


“Die Sonne am Himmel der Bhagadatta-Familie*® machte dieses Bild des 
Muni (Buddha), der segensreiche (srimat-) König, der edle, der Ozean 
unendlicher Tugenden zusammen mit der segensreichen Königin von 
dunklem Glanze, deren Gesicht dem Vollmonde gleicht, im Jahre einund- 
neunzig am Vollmondtag Die(nstag). Im Jahre einundneunzig 91. Dies ist 
die religiöse Stiftung des Räjädhiräja Paramesvara Palola Deva Sähi Sri 
Arya Nandivikramādityadeva (und der) Sri Sämadevi Namovuddhāya. Der 
heilvolle Freund ist Vikhyataraksita.” 


Die Inschrift enthält die folgenden Eigennamen in der Reihenfolge ihrer 
Nennung im Text: 


1. Nandivikramädityadeva König 
2. Namovuddhäya Königin 
3. Vikhyätaraksita Kalyänamitra 


Die Bronze wurde am Dienstag, dem 23. April 715 gestiftet (nach C. Vogel). 


46 Kumäragupta nennt sich auf seinen “Reiter”-Münzen in metrischen Legenden 
guptakulavyomasasi mit der Variante guptakulämalacandra: J. Allan: Catalogue of 
the Coins of the Gupta Dynasties and Sasänka, King of Gauda. London 1914, CXVII, 
§ 148, vgl. P.L. Gupta: The Imperial Guptas. Vol. I. Benares 1973, Nachdruck Bena- 
res 1992, 85, Nr. 10, 11. 
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IL.3 INSCHRIFTEN AUF STEIN 


NR.: 17 

INSCHRIFT: Vaigravanasena-Inschriften (Chilas-Terrasse); Abb. 8. 
VEROFFENTLICHUNG: O. von Hinūber: Brahmi Inscriptions on the History 
and Culture of the Upper Indus. ANP 1, 57f., Inschrift Nr. 59, Abb. 116-118. 


1. šatrudavano (ya)dra sri daranmahārāja vaišravaņaseno Satrudamanah 
2. Satrudavano raja 

3. $rir daranmahäräja vaisrava- 

4. nasenopaddhyayo rudrašrarma a(va)rdivisaye pratisthitah 


*Bezwinger der Feinde (Yādra) Sri Dardengroßkönig Vaisravanasena, Be- 
zwinger der Feinde, Bezwinger der Feinde, König. Der geistliche Lehrer des 
Sri Dardengroßkönigs Vaisravanasena, Rudrasarma, weilt im Gebiete Avar- 
SE 

Die Inschrift ist in einer ganz ungewčhnlichen ornamentalen Schrift ge- 
schrieben, die sich jedoch im Gegensatz zu den sog. “Shell Inscriptions” 
durchaus entziffern läßt.“ Auch nach einer Lesung am Stein am 30. Septem- 
ber 1983 und einer erneuten Überprüfung am 27. August 1985 bleiben zwei 
unklare Stellen: In Zeile 1 müssen Deutung und Lesung von yādra oder gha- 
dra, kaum wahrscheinlich yadu oder ghddu, offen bleiben. Bemerkenswert 
ist vielleicht, daß unter dieser Inschrift von anderer, wohl etwa gleichzeitiger 
Hand, yādra sri strukturell entsprechend und ebenfalls unklar, raja maksa sri 
naradevasa(na) steht:** “Der König Maksa (?) Sri Naradevas[e]na”. 

Der Ortsname Avardi-visaya läßt sich nicht identifizieren. Daher bleibt die 
Lesung Avardī” oder wenig wahrscheinlich Acardī” unsicher. 

Sprachlich bemerkenswert sind die Doppelformen satru-damana neben der 
nordwestlichen Form satru-davana, vgl. namate “90”, Inschrift Nr. 14, und 
die dardische Metathese in dem Namen Rudra-srarma. 


47 Vergleichbare ornamentale Inschriften sind aus Thor bekannt. 
48 Die Inschrift ist bisher nicht herausgegeben, aber in ANP 1, Abb. 117 und 118 am 
unteren Rand dargestellt. 
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NR.: 17a 
INSCHRIFT: Vaisravanasena-Inschriften (Chilas-Terrasse); Abb. 9. 
VEROFFENTLICHUNG: wie Nr. 17, S. 60, Inschrift Nr. 59b, Abb. 120. 


1. likhita(m) maya rajaputre 
2. na(!) vaisravanavasena: 


“Geschrieben von mir, dem Räjaputra Vaisravanadäsa”. 

Die in kleinen Zeichen geschriebene Inschrift steht rechts neben der Inschrift 
17, mit der sie eine Einheit bildet. Der Eigenname enthält einen Schreib- 
fehler und ist wohl als Vaisravanadäsa zu deuten, vgl. Inschrift Nr. 17b. Eine 
Korrektur zu Vaisravanasena ist wenig wahrscheinlich, da der Schreiber sich 
als rājaputra, also nicht als König bezeichnet und weil die Instrumental- 
endung verloren ginge. Vaisravanadäsa könnte ein Sohn oder Bruder des Kö- 
nigs sein. 

Es ist dieses neben der Danyor-Inschrift das einzige sichere Beispiel für 
einen Schreiber, der nicht für sich selbst, sondern im Auftrage eines anderen 
schreibt. 


NR.: 17b 
INSCHRIFT: Vaisravanasena-Inschriften (Chilas-Terrasse); Abb. 10. 
VERÖFFENTLICHUNG: wie Nr. 17, Inschrift Nr. 60, S. 60, Abb. 121. 


1. Sri vaisravanasenasya 

2. Sri vaisravanadasa 

3. Sri vajra 

Zeile 1 stammt von einem anderen Schreiber als die Zeilen 2 und 3. Die In- 


schrift befindet sich in unmittelbarer Nahe von Nr. 17. Der Name in Zeile 2 
ist wohl als Vaigravanadasa zu deuten, vgl. Inschrift Nr. 17a. 
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NR.: 17c 
INSCHRIFT: Vaigravanasena-Inschriften (Chilas-Terrasse); Abb. 11. 
VERÖFFENTLICHUNG: - 


1. v[ai]S[rJavanaseno raja 
2. Sri vaisravanasenasya 


Die beiden Zeilen stehen auf einem weiteren Stein in unmittelbarer Nahe der 
Inschrift Nr. 17. 


NR.: 17d 
INSCHRIFT: Vaisravanasena-Inschriften (Thalpan-Brücke); Abb. 12. 
VERÖFFENTLICHUNG: wie Nr. 17, S. 59, Abb. 119; MANP 7, 192:1 und 2. 


1. daratsu mahä- 

2. räja 

3. sri vaisravanasena- 
4, $ šatrudamanah 


NR. 17e-f: Zweimal erscheint in nicht ausgeführten Inschriften (vgl. Anm. 
39) der Anfang eines Namens, der vermutlich zu Vaisravanasena zu ergän- 
zen ist: 


NR.: 17e 

INSCHRIFT: Vaisravanasena-Inschriften (Chilas-Brücke); Abb. 13. 
VERÖFFENTLICHUNG: wie Nr. 17, S. 60, Inschrift Nr. 61, Abb. 122; MANP 
6, 28:3. 


Sri vaisra 
Dieses Fragment steht unter einem Stüpa in der Nähe des Tiger-Jataka. 
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NR.: 17f 
INSCHRIFT: Vaisravanasena-Inschriften (Chilas V); Abb. 14. 
VEROFFENTLICHUNG: wie Nr. 17, S. 60, Inschrift 61a, Abb. 90. 


Sri vaisruve 


Das Zeichen vai ist getilgt. 


NR.: 18 
INSCHRIFT: “Vikramäditya”-Inschrift (Thalpan-Dorf) 
VERÖFFENTLICHUNG: - 


Diese Inschrift befindet sich in der Nähe des Dorfes Thalpan in einer schwer 
zugänglichen Hohlkehle im Fels hoch über dem heutigen Niveau des Bo- 
dens. Heute ist sie leicht auffindbar, da sie, wenn man vom Dorfe Thalpan 
aus nach Westen in Richtung Brücke geht, ein wenig jenseits jener Quelle 
liegt, die von einem weithin sichtbaren Baum überschattet wird. Dieser ein- 
same Baum ist selbst vom Karakorum Highway aus, also vom anderen, süd- 
lichen Ufer des Indus, ein auffälliger Punkt im Gelände. 

Sie besteht aus 5 stark abgeriebenen, kaum noch lesbaren Zeilen. Daher ist 
eine photographische Dokumentation unmöglich. Allein einige Textbruch- 
stücke lassen sich nach zwei Leseversuchen in Thalpan am 28. August 1985 
und am 20. März 1987 wiedergewinnen. 


1. (samjaya) + + + + + na sri patola deva (vi)[kra]mäfdi)- 
2. (tyā) + +++ (na) + + vijayava + sana maha + sri 

Mar aaa parama + macarājivā + 

4. (rāja) + + + + ihāgata : || 

5. + jasimgha 


Der Titel sri patola deva und das Ende der Inschrift ihāgata “ist hierher ge- 
kommen” sind sicher lesbar. Der Name scheint nach den erhaltenen Resten 
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Vikramādityānandi zu sein, so daß man wohl trotz des recht unsicheren Zei- 
chens tyā und der Länge der folgenden Lücke Vikramädityanandin[ä] her- 
stellen darf. 

Weniger wahrscheinlich ist, daß die Inschrift den Namen eines weiteren, 
sonst nicht bezeugten Königs enthält. 

Es ist dies, wenn der Name richtig gelesen ist, die bisher einzige Inschrift des 
Vikramädityänandi, vgl. Nr. 6. Zudem ist sehr auffällig, daß im Titel das 
wichtige Wort sahi fehlt. In jedem Falle aber bleibt der Fundort wichtig für 
die Bestimmung des Einflußbereiches der Palola Sähis. 


NR.: 19 

INSCHRIFT: Hodar 68:1; Abb. 15. 

VERÖFFENTLICHUNG: D. Bandini-König: Die Felsbildstation Hodar. MANP 
3,308. 


Sri palola sahi surendradityanandi deva + dharmo yam 
Das mit + bezeichnete Zeichen ist getilgt. Da als erster Palola Sahi Nava- 
surendradityanandi, der Nachfolger des Surendradityanandi, seinem Namen 


°deva anfügt, scheint die oben durchgeführte Segmentierung der früheren 
Annahme einer Haplographie für °deva (de) [va/dharmo vorzuziehen zu sein. 


NR.: 20 

INSCHRIFT: Somana-Inschrift (Thalpan [IIT]-Ziarat); Abb. 16. 
VERÖFFENTLICHUNG: D. Bandini-König/O. von Hinüber: Die Felsbildstatio- 
nen Shing Nala und Gichi Nala. MANP 4, 163, zu 32:2. 


palola sahi somana 


Die Inschrift steht auf einem Stein am Wege von Thalpan-Ziarat in Richtung 
Hodar außerhalb jeden weiteren Kontextes. Dem Titel nach muß es sich um 
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einen Herrscher handeln, der sich zu den übrigen bekannten Königen nur 
über die Paläographie in Beziehung setzen läßt. Die Form der Zeichen sa 
und ma sprechen im Verein mit dem sehr flachen Zeichen na deutlich für 
eine frühe, also in das 6. Jh. zu datierende Inschrift. 


NR.: 21 

INSCHRIFT: Thalpan-Inschrift Nr. 66; Abb. 17. 

VERÖFFENTLICHUNG: O. von Hinüber: Brahmi Inscriptions on the History 
and Culture ofthe Upper Indus. ANP 1, 65, Inschrift Nr. 66, Abb. 134. 


# Sri sampürnädityanandinä 


Bei der genannten Person könnte es sich nach der Struktur des Namens um 
ein Mitglied der Bhagadatta-Familie handeln. Neben die Inschrift ist gewiß 
nicht zufällig ein Pürnaghata gezeichnet. 


NR.: 22 

INSCHRIFT: Hatun-Inschrift Jahr 47; Abb. 18 und 19. 

VERÖFFENTLICHUNG: N.P. Chakravarti: Hatun Rock Inscription of Patola- 
deva. EI 30, 1953/4, Nr. 38, 226-231; G. Fussman: Chilas, Hatun et les 
bronzes bouddhiques du Cachemire. ANP 2, 1-60 mit 40 Tafeln, bes. 9,” 
vgl. auch U.W. Hallier: Petroglyphen in Nordpakistan. Neuentdeckungen an 
Gilgit und Yasin. Antike Welt 22,1, 1991, 2-20, Abb. 2. 


1. # svasti || samvatsare saptacatvärisätitame 47 posya sukla trayodasyam 13 
sri bhagadattavansa-sambhüta-paramabhattä- 


49 Eine gute Abbildung der Inschrift selbst findet sich auch bei H. Tsuchiya: Tracing 
Ancient Routes in Northern Pakistan. Field research (1991-1996) (Preliminary 
Report), in: M. Alram/D. E. Klimburg-Salter [Hg.]: Coins, Art and Chronology. 
Essays on the pre-Islamic History of the Indo-Iranian Borderlands. Wien 1999, 353- 
390, bes. 387 Abb. 7 und des Steines in seiner Umgebung ebd. 386 Abb. 6. 
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2. raka-maharajadhiraja-paramesvara-patoladeva-sahi sri Navasurendradi- 
tyanandideva-pravardhamana-rajye 

3. nirantara-$ri-sähi-deva-pädabhakta-Käfcudiya-mahägamjapati-mahämat- 
tyavara-mahasadha- 

4. ntädhipati-Giligittä-sarämgha-Makarasimghena Haņesāra-visayā Hā- 
tūna-grāma-maddhye 

5. pü(r)vra-präntäm yāva hastasaha[srani] dvātrmša 32 000 + + + hasta + + 
st(h?)a + Makaravāhinī-nā- 

6. makulyām aprakrsya Revārmmomālanāma atavyām Abhinava(maka- 
ra)purākhyam pattaņam krtam 

7. yāvaš candrärka-prthvilm] varttamāna-kālasya sarvasatvopakäranam kr- 
tam iti 


In den folgenden Einzelheiten weicht der Text von der wohlūberlegten Le- 
sung von G. Fussman, der der Text sonst im wesentlichen folgt, ab: 

Zeile 1: bhāgadatta lies bhagadatta: Die Lesung mit -a- in der ersten Silbe 
ist jetzt auch gesichert durch die Bronze Nr. 16; vatsa lies vansa. 

Zeile 2: paramesvara lies paramesvara: Die Lesung ist nach Fussman, 
Planche 4 gesichert. 

Zeile 3: pādabhakta: vgl. padanubhakta, Nr. 23 Zeile 1. 

Kāfiudīya lies Kafcudiya: Die Lesung dieses seltenen Zeichens ergibt sich 
aus einem Vergleich mit dem Vorkommen der Ligatur ñca in den Gilgit- 
Handschriften, etwa in dem Wort panca, vgl. auch Nr. 36 Anm. 73. 

Zeile 3/4: Das Wort mahāsādhantādhipati scheint ein Schreibfehler für 
mahāsāmantādhipati zu sein, vgl. Fussman S. 15. 

Zeile 4: visayāt lies visaya: Der bereits von D.C. Sircar bei N.P. Chakravarti 
irrtümlich als -t gedeutete Strich von dem anlautenden A- ist entweder ein 
Kratzer auf dem Stein oder ein Fehler des Schreibers. Denn abgesehen da- 
von, daß es bekanntlich keine Ligatur -t+7- gibt, müßte nach dem System 
der Ligaturen mit -t das ha- nicht hinter, sondern unter dem -t stehen; Hatu- 
na lies Hātūna: Das lange -ū- ist deutlich und entspricht der Form des heuti- 
gen Ortsnamens.”' 


50 So bei A. Stein: Archaeological Notes on the Hindukush Region. JRAS 1944, 5-24: 
Karte gegenüber S. 5. 
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Zeile 5: pūvrā-prantyām lies pū(r)vra-prāntam nach der Abbildung bei Cha- 
kravarti; es liegt kein langes -ā- in -vrd- vor, sondern eine dardische Meta- 
these -rvra-; vgl. das Zeichen -rdha- in -vardhamāna-, Zeile 2. Die Lesung 
dieser Zeile wirft, wie bei Fussman richtig geschen, unlēsbare Probleme auf. 
Daher weichen die bisherigen Lesungen des Mittelteiles dieser Zeile weit 
voneinander ab: 

Chakravarti: yāva/t*/ hastasaha[srani] dvätrmsa 32 000 [dvatrmsa]- 
sahasra chat. shkam ka (?) makaravāhinī 


Fussman: yāvata Pūsaftaļram [.i] dvättrmsasata + + + sva + sa + 4 


makaravāhinī 

Nach den Photos bei Fussman und der Abbildung bei Chakravarti scheint die 
Lesung: yāva hastasaha[srani] dvātrmša 32 000 gesichert, wobei zu yāva 
die Schreibung "visayā, Zeile 4 zu vergleichen ist. Die Zahl 32 steht vor drei 
Punkten, die wie in den Paginierungen der Gilgit-Handschrift “E” des Sam- 
ghātasūtra im Zahlwort 40 (FE 2324) eine “0” bezeichnen, vgl. zu Inschrift 
Nr. 11. Zwischen der Zahl und Makaravähini scheinen acht oder neun Zei- 
chen zu stehen. Einigermaßen wahrscheinlich scheint: 

32 000 + + + hasta + + st(h?)a + Makara’ 

Das Zeichen vor Makaravähini könnte ein Zahlzeichen sein. 

Zeile 6: Die Lesung (Makara)pura folgt Chakravarti und scheint sicher. 
Zeile 7: Nach dem Worte prthivi folgen sieben unklare Zeichen. Wiederum 
weichen beide Leseversuche weit voneinander ab: 

Chakravarti: yāva($ c)andr[ar]ka-prthvi-[pitr-mätr-kalatra] sarva” 
Fussman: yāvas candr[a]rka-pr[thvi]-var[tta]mana-kdala[n(!) ca] sarva® 
Die Lesung Fussmans folgt einem bei Chakravarti mitgeteilten Vorschlag 
von D.C. Sircar, der gewiB in die richtige Richtung geht. Doch steht nicht die 
seltsame Ligatur °kālan ca, sondern °kdlasya auf dem Stein, womit der Text 
einigermaßen konstruierbar wird. Dennoch entziehen sich die Bedeutung und 
die grammatische Konstruktion einem genauen Verständnis. Überraschend 
ist das Wort varttamanānakāla “Gegenwart”, das man in dieser Formel nicht 


erwartet, wenn man beispielsweise vergleicht: yavascandrarkadayah prata- 
panti, CII Vol. VI, Nr. 3 (Kaņheri 877/8 n.Chr.), acandrärkatärakakalinam, 
K.V. Ramesh/S.P. Tiwari: Copper Plate Hoard of the Gupta Period from 
Bagh. Delhi 1990, Nr. I, S. 1, Zeile 7; ācandrārkagrahanaksaktratārakākālī- 
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nam, ebd. Nr. XIX, S. 42, Zeile 5, oder srīparamabhattārakapādānām ācan- 
drārkasamakālam punyābhivardhaye, EI 23, 1935/6, 203 B Zeile 8f. usw. 
Vermutlich ist yavascandrärkaprthvi/m] als Akkusativ der Zeit zu verstehen. 
Statt sarvasattvalnam] sukaranam bei Fussman ist sicher mit Chakravarti 
sarvasattvopakäranam zu lesen. Dieser Befund wird weiter dadurch gestützt, 
daß die Endung von satva/nam] ohne Lücke ergänzt werden müßte und daß 
sukārana im Sanskrit sonst nicht bezeugt zu sein scheint: 

Der Text in Zeile 7 könnte also lauten: yāvascandrārkaprihvīfm/ varttamā- 
nakālasya sarvasatvopakāranam krtam iti 

Danach lassen sich die verständlichen Teile der Inschrift wie folgt über- 
setzen: 

“Heil! Im siebenundvierzigsten Jahre 47, (im Monat) Pausya, am Drei- 
zehnten 13 unter der blühenden Regierung des der Bhagadatta-Familie ent- 
stammenden Paramabhattäraka Maharajadhiraja Paramesvara Patola Deva 
Sähi Sri Navasurendradityanandideva wurde von Makarasimgha, der ohne 
Unterlaß die Füße des Sri Deva Sahi verehrt, dem Käfcudiya, dem Groß- 
schatzmeister, dem ersten GroBminister, dem Herrn unter den Mahasa- 
mantas(?), dem Gilgit-Saramgha, in der Wildnis mit Namen Revarmmo- 
mala(?) der Ort mit Namen Neu-Makara-Stadt gegriindet, nachdem aus dem 
Gebiet Hanesära inmitten des Dorfes Hatūna im Osten bis hin zu... zweiund- 
dreißigtausend Hasta 32 000 ... der Makaravähini-Kanal gezogen wurde. Es 
wurde Unterstützung für alle Wesen der Gegenwart gemacht, solange Mond, 
Sonne und Erde bestehen.” 

Der Inhalt ist also im wesentlichen verständlich und von G. Fussman im ein- 
zelnen besprochen: Makarasimgha, ein hoher Beamter, “zieht” (apakrs)' ei- 
nen Kanal, den er nach sich selbst benennt und gründet einen ebenfalls nach 
ihm selbst benannten Ort. 

Die Einleitung entspricht einer auch sonst verwendeten Formel, z.B.: /sya 
pravarddhamānavijayarājyasamvatsara”, CII Vol. III (1888), Nr. 66, Zeile 1 
(Distrikt Allahabad, 5. Jh. n.Chr.), # sri mahārājādhirāja” °mahardjasya 


oul In dieser besonderen Bedeutung scheint das Verbum apa-krs sonst nicht bezeugt zu 
sein. 
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pravardhamānavijayarājye, CII Vol. VI, Nr. 1, Zeile 1 (Kanheri 843/4 
n.Chr.) oder *devapravardhamānavijayarājye, CII Vol. VI, Nr. 2, Zeile 2f. 
(Kaņheri 851 n.Chr.). 

Die Angabe 32 000 Hastas scheint sich auf die Lānge dieses Kanals zu be- 
ziehen. Da ein Hasta ungefahr knapp 50 cm entspricht, ist der Kanal dem- 
nach etwa 16 000 m oder 16 km lang. Ob dieser Kanal des Makarasimgha 
mit dem heute in der Nāhe der Inschrift auf der Karte bei A. Stein, JRAS 
1944, gegenūber S. 5 verzeichneten identisch ist, bleibt offen. Die Inschrift 
liegt nach dieser Karte unmittelbar an dem alten Kanal, der sich weiter nach 
Norden durch das heutige Dorf Hatun hindurch zieht. 

Die Inschrift ist auf Freitag, den 19. Dezember 671 zu datieren (nach C. 
Vogel), vgl. G. Fussman, S. 12 $ 2.6. 


NR.:23 
INSCHRIFT: Danyor-Inschrift Jahr 62; Abb. 20-23. 
VERÖFFENTLICHUNG: - 


1. 4 paramesva(ra) $ri jama(!)mangalavikramädityanandidevapäldän]- 
(ubha)[kta] + kav(i) .samä(jhä)payalt)i + (kra) + (nga)tinamatya + + 
(Safija) (Riss im Stein) + (+) (va) + (kra) + hihi + + + ti (kana- 
mu)va(sthava) + + //// 

2. + gatya (vara) + + (xpra) + tra(ratsa)tnäni va sthänäni + + votpadanany 
am(sam) vibhajya (r)a(ja)[pu](tra)rajanakajanapadanam pras[a]dikrtya + + 
(kriyā) + (Riss im Stein) + + sanā(na).y. .i+ +++ + + + dha(yaka) + (si) 
Je Se ae uaa ar (V 

3. ke madiye (na pra)bhir iti (pari)panthayet sa .ya (rppä[d](dhasad)eräja.ga- 
sad rājānakais ca legutragatanigrahat samajiiapya da(Riss im Stein)ndäd 
ašvašata rājaku + tra + + + (yas cä)smacchäsanam e(s)yadräja(sa) + //// 

4. karanaragad va vyatikramyānyathā kuryat sa paūcabhir mahāpātakais 


sopapätakais salm]yuktas syad iti 
5. svayam ajfia likhita[m] mahaksapatal[a]dhikrta-narendrena samvatsare 
6(2) phalguna su di 2 
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Die genaue Lage der Inschrift bei dem Dorfe Danyor™ nordöstlich von Gilgit 
ist der ANP 1 (Text) beiliegenden Karte zu entnehmen. Die Inschrift ist 
heute mittels eines Photos kaum noch dokumentierbar, da in einem Abstand 
von etwa 1,5 m nach 1979 ein Haus neben den vorher frei im Gelände ste- 
henden, etwa 150 cm hohen Stein gebaut worden ist. Wie in Hatun, wo die 
Inschrift ebenfalls auf einen frei stehenden Stein geschrieben ist, wurde der 
Text in die unbearbeitete Oberflache eingegraben, was zu manchen Schwie- 
rigkeiten bei der Lesung beider Inschriften führt. 

Die Höhe der Inschrift beträgt in den vierzeiligen Teilen 30-32 cm, in den 
fünfzeiligen 40-50 cm. 

Die Länge der Zeilen ist nicht genau bestimmbar, da der Text in allen Zeilen 
mit Ausnahme der vierten und der kürzeren fünften Zeile abbricht. Die 
ängste Zeile ist Zeile 1 mit 380 cm; hinzukommt das 10 cm breite Siddham- 
Zeichen. Zeile 4 ist 245 cm lang und Zeile 5 ist um 107 cm eingerückt. 

Die Größe der Schriftzeichen ist unregelmäßig. Sie messen eine Höhe von 7- 
8 cm am Anfang von Zeile 1 und nehmen auf 4-5 cm ab. 

Die Inschrift ist vor allem an dem nicht immer genau feststellbaren Ende der 
Zeilen stark beschädigt und auch nach mehreren Leseversuchen am Stein 
selbst abends am 23. und vormittags am 27. September 1983 sowie am 27. 
und 28. September 1983 bei Dunkelheit,” schließlich am 5. und 6. August 
1985 über weite Strecken nicht mehr zu entziffern. Nur an den Stellen, die 
formelhafte Wendungen enthalten und zu denen sich aus diesem Grunde Par- 
allelen haben finden lassen, kann ein durchgehender Text wiedergewonnen 
werden. Im ganzen folgt der Aufbau der Inschrift einem in der Zeitnach dem 
Gupta-Reich weit verbreiteten Formular für kürzere Steininschriften. 


52 Eine kurze Beschreibung des Dorfes Danyor im Jahre 1955/6 gibt P. Snoy: Bagrot. 
Eine Dardische Talschaft im Karakorum. Graz 1975, 29f. 

53 Die Lesung bei Dunkelheit, um mit Hilfe einer starken Lichtquelle und des ent- 
sprechenden Schlagschattens die Zeichen deutlicher hervortreten zu lassen, folgte ei- 
nem Vorschlag von J.E. van Lohuizen de Leeuw unmittelbar vor unserem letzten Zu- 
sammentreffen in Chilas am 30. September 1983, kurz vor ihrem plétzlichen Tode im 
Dezember desselben Jahres. 
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Zeile 1: Der Name des Herrschers ist zweifelsfrei zu lesen und enthält den 
einzigen in dieser Inschrift erkennbaren Schreibfehler: Jamama° statt Ja- 
yama”. Er ist jedoch nicht der eigentliche Urheber der Inschrift. Das ist ver- 
mutlich ein Beamter, der sich ähnlich einführt wie Makarasimgha in der 
Hatun-Inschrift: “der die Füße verehrt”. Dabei verwendet er eine ent- 
sprechende, aber, wenn richtig gelesen und ergänzt, ungewöhnliche Formu- 
lierung mit dem Gebrauch von pādānubhakta. Ublich ist sonst entweder 
pādānudhyāta “der zu Füßen von ... meditiert”, was nicht dastehen kann, 
oder eben pādabhakta usw., z.B.: 

°padanudhyata, CII Vol. Ill (revised edition), Nr. 31, Zeile 5; Nr. 33, Zeile 
3; Nr. 45, 46 

paramadaivata-vappa-pādānudhyāta, EI 23, 1935/6, 201, A Zeile 5; 202, B 
Zeile 1; 202, C Zeile 1 (Orissa, Mitte 6. Jh.) (s.u. Kap. V.3) 
mātāpitr-pādānudhyāna-rata, EI 28, 1949/50, 277, Zeile 5 (Orissa, 10. Jh.) 
°pädaparigrhita, CU Vol. III (revised edition), Nr. 38, Zeile 1 
°pädapadmavartin, CII Vol. III (revised edition), Nr. 31, Zeile 7 
"pādopajīvin, CU Vol. VI, Nr. 1, Zeile 2 

°pädabhakta, Hatun. 

Dabei ist zu beachten, daß die beiden Beamten ihre jeweilige Inschrift gewiß 
zu Lebzeiten der jeweiligen Herrscher geschrieben haben. Das scheint auch 
für den Mahäräja Sri Svämidäsa zu gelten, der sich mit para- 
mabhattārakapādānudhyāta auf seinen ungenannten Oberherrn bezieht (CH 
Vol. IV.1, S. 6, Nr. 2, Zeile 1).™ 


54 Die Bedeutung des Ausdruckes pādānudhyāta hat V.V. Mirashi: A Note on pādānu- 
dhyāta. IHO 20, 1944, 288-290 = Studies in Indology II. Sholapur 1961, 254-257 ge- 
klārt, vgl. Sircar: Epigraphy, 349 und Thaplyal: Inscriptions of the Maukharis, 90 
“favoured (by his predecessor)’. Im “Poona-Wörterbuch” s.v. anudhyāta sind die Ar- 
beiten von V.V. Mirashi sowie D.C. Sircar übersehen, und die Bedeutung ist falsch 
angegeben. Ob dieser Ausdruck, wie oft behauptet wird, bedeutet, daß der Herrscher, 
auf den sich pādānudhyāta bezieht, verstorben ist, so unter Berufung auf V.V. Mirashi 
jetzt auch I. Strauch: Die Lekhapaddhati-Lekhapaücäsikä. Briefe und Urkunden im 
mittelalterlichen Gujarat. Berlin 2002, 245 Anm. 10, bedarf noch der Klärung. Glei- 
ches gilt für eine mögliche Bedeutungsdifferenzierung durch die Verwendung ver- 
schiedener Partizipien. Wenn pädaparigrhita verwendet wird, so könnte das mit 
Sircar: Epigraphy, 350 andeuten, daß der Nachfolger ausdrücklich vom Vorgänger 
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Dieser Beamte, dessen Titel und Name am Ende der ersten Zeile verloren ist, 
“befiehlt etwas” oder “ordnet etwas an” samājiāpayati, vgl. CH Bd IV,1, Nr. 
3, Zeile 1.° Der Inhalt seiner Verlautbarung in Zeile 1 ist unverständlich, 
doch muf es sich nach den folgenden Fragmenten und vor allem nach der 
SchluBformel um eine Schenkung oder ein Privileg handeln. 

Sicher ist, daß vor der Silbenfolge hi.ihi kein Zeichen sā steht, das Wort sahi 
also ausgeschlossen werden kann. 

Zeile 2 beginnt sicher nicht mit (hd) : /i/(hā)gatya oder [a]gatya sind aus- 
geschlossen. Hier und in Zeile 3 läßt sich allein die Struktur erkennen: 

+ gatya (vara) + + (xpra) + tra(ratsa)tnani va sthanani + + votpadanany 
am(sam) vibhajya (r)a(ja)[pu](tra)rajanakajanapadanam pras[āļdīkrtya + 
(kriyā) + + + sana(na).y. i++++++ + dha(yaka) + (si) + + + tha + /// 

3. ke madiye (na pra)bhür iti (päri)panthayet sa .ya (rppāļd](dhasad)erāja.ga- 
sad rajanakais ca legutrasatanigrahät samājiāpya dandad ašvašata rājaku + 
(Bākas ragi Gadi 

Das Demonstrativpronomen sa (Zeile 3) nimmt ein verlorenes Relativ- 
pronomen yah oder yasca aus Zeile 2 auf. Der Relativsatz endet mit pari- 
panthayet, cf. na paripanthanā kāryā, CH Vol. VI, Nr. 2, Zeile 5 (9. Jh.). 
Davor stehen die Absolutive ]gatya, vibhajya, prasādīkrtya und eine durch 
iti abgeschlossene Uberlegung. Vor iti kënnte prabhūr mit einem Lokative 
stehen “hat keine Macht über meine ...”, doch bleibt das ganz unsicher. Vor 


bestimmt wurde. In diese Richtung weist ... Samudraguptasya putras tatparigrhito ..., 
CII Vol. III (revised edition), Nr. 45, Zeile 3. Beachtenswert sind auch die Variationen 
dieser Formel in einer Schenkung des Maitraka-Herrschers Dharasena II.: CH Vol. III 
1888), 165f. - Die Formel ist seit den frühen Schenkungen der Pallava-Herrscher 
bezeugt: bhagavato Cittaratha-sāmi-pādānujjhātassa bappa-bhattāraka-pāda- 
bhattassa paramamahessarassa Sälankäyanassa, EI 9,1907-08, 58, Zeilen 1-4. 

55 Die Schenkungsurkunden der ersten drei bekannten Herrscher von Valkhā werden mit 
°padanudhyato - Personenname - samäjnapayati eingeleitet, bevor unter Bhattaraka 
die Formel zu *pādānudhyāto - Personenname kusali - bodhayati geändert wird: K.V. 
Ramesh/S.P. Tiwari: Copper Plate Hoard of the Gupta Period from Bagh. Delhi 1990, 
Nr. I - XXIII und Appendix, gegenüber Nr. XXIV - XXVI. Der letzte König 
Nägabhatta verbindet schließlich mit °pdddnudhydto - Personenname kusalī - 
samäjnäpayati beide Formeln, Nr. XXVII, vgl. Anm. 58. 
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dem Zeichen bhū ist eine Lūcke, in der wegen einer Unebenheit des Steines 
kein Schriftzeichen steht. 

Zeile 3-5: Vom Ende der Zeile 3 bis zum Ende der Inschrift ist der Text ver- 
ständlich, enthält aber hauptsächlich wenig aussagekräftige Formeln; zu 
anyathā kuryāt usw. vgl. yo nyathā kuryāt paripanthanam apaharanapido- 
padravam vā sa pancabhir mahāpātakair upapātakais ca samyuktas syāt, 
CII Vol. III (1888), Nr. 80, Zeile 11f.* 

Die letzte Zeile teilt den Namen des Schreibers Narendra und seinen Titel 
Mahaksapataladhikrta “Oberarchivar” mit. 

Wichtiger noch ist das genaue Datum: Die Jahreszahl ist sicher 62 und nicht 
“6”, wie in früheren Veröffentlichungen irrtümlich angenommen. Damit er- 
gibt sich ein Datum, das genau zwanzig Jahre vor der Bronze des Jaya- 
mangalavikramädityanandideva im Jahre 82 liegt und das 686/7 entspricht. 
Zugleich entfällt die Notwendigkeit, mit einem Jayamangalavikra- 
mädityanandideva II. rechnen zu müssen.” 


Übersetzung: 

“.. der die Füße des Paramešvara Sri Jayamangalavikramädityanandideva 
verehrt ... befiehlt: ... nachdem er gegangen ist, ... die Plätze ... oder die Er- 
zeugnisse als Anteil verteilt hat, den Räjaputra, Räjänakas und dem gemei- 
nen Volk eine Gunst erwiesen hat, ... . [Wer] ... (in dem Gedanken:) *... hat 
keine Macht über meine ...” hindert, der ... und nachdem (ihm) durch die Rā- 
jänakas aufgrund des Zurückhaltens (? aufgrund einer Strafe) von hundert 
Legutras befohlen worden ist, aufgrund einer Strafe ... hundert Pferde .... 
Und wer unsere Anordnung, weil er künftigen Herrschern (zu Gefallen sein 
will?) oder, nachdem er sie übertreten hat, verändert, der wird mit den fünf 
Hauptsünden und den geringeren Sünden behaftet sein. Auf seinen eigenen 


56 Die fünf Hauptsünden sind bei Manu XI 60-67 erklärt, vgl. auch CII Vol. III (1888), 
72 Anm. 2. 

SH Einem vergleichbaren Irrtum durch die Fehllesung eines Datums unterlag V.V. Mira- 
shi, CII Vol. IV. 1, Nr. 3, 8f. (statt 107 lies 57), was zur Annahme eines Bhulunda II. 
zwingen würde: K.V. Ramesh/S. P. Tiwari: Copper Plate Hoard (s.o. Anm. 55), Nr. 
XI. 
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Befehl” hin geschrieben” von dem Oberarchivar Narendra im Jahre 62, (im 
Monat) Phalguna am Tage 2 der hellen Monatshālfte”. 


Das dunkle Wort legutra ist sicher gelesen, aber keiner Sprache zuzuordnen. 
Da es sich um eine Strafe handelt, kann eine Währungseinheit, oder, im 
Lichte der in einem nicht wirklich klaren Kontexte folgenden “Pferde”, eine 
Tierart gemeint sein. 

Der Monat Phalguna, 2. Tag der hellen Monatshälfte Laukika 62 entspricht 
Donnerstag, 19. Februar 687 (nach C. Vogel). 


Nr.: 24 
INSCHRIFT: Dadam Das 37:7; Abb. 24. 
VERÖFFENTLICHUNG: D. Bandini-König: Die Felsbildstation Hodar. MANP 3, 92. 


1. Sri harottakasya palo- 
2. lavastavyasya 


Zu dieser Ausdrucksweise vgl. z. B.: avadra-vāstavya, CI Vol. III (revised 
edition), Nr. 32, Zeile 10 oder valkhādhisthānavāstavya, K.V. Ramesh/S.P. 
Tiwari: Copper Plate Hoard of the Gupta Period from Bagh. Dehli 1990, Nr. 
XI, 24, Zeile 2f. 


58 Zu dieser Formulierung: Sircar: Epigraphy, 143, vgl. auch li/khitam/ samukhäjna, 
Ramesh/Tiwari: Copper Plate Hoard (s.o. Anm. 55), Nr. VIII, 18, Zeile 9, vgl. Nr. 
XXVI, 56, Zeile 7. In den übrigen Inschriften erscheint entweder samukham oder 
dütaka, je nachdem, ob die Schenkungszeremonie vom König persönlich vorge- 
nommen oder einem Beamten tibertragen wurde. Wiederum āndert Bhattāraka das 
Formular, in dem er beides weglāBt und am Ende der Urkunde zudem sam statt varse 
einführt: Nr. XXIV, XXV, vgl. Anm. 55. 

59 D.h. verfaBt, vgl. z.B. EI 27, 1947/8, 340, 33f oder CII Vol. V, 86, 49. 
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NR.: 25 

INSCHRIFT: Dadam Das 51:1; Abb. 25. 

VEROFFENTLICHUNG: D. Bandini-Kēnig: Die Felsbildstation Hodar. MANP 
DB, 


1. Sri Satila jatta 
2. palola gata 


Eine sanskritisierte Form des Wortes jatta bietet die Candravrtti zu I 2 (81) 
parokse lit: ajayaj jarto hünan, dazu B. Liebich [Hg.]: Ksiratarangini, Ksi- 
rasvamin’s Kommentar zu Panini’s Dhatupatha. Indische Forschungen 8/9. 
Breslau 1930, 264ff. mit Verweis auf Hemacandra VIII 2,30. 


NR.: 26 

INSCHRIFT: Shing Nala 32:2; Abb. 26. 

VEROFFENTLICHUNG: D. Bandini-Kčnig/O. von Hintiber: Die Felsbildstatio- 
nen Shing Nala und Gichi Nala. MANP 4, 163. 


palola yasavamrmah 


NR.: 27a 

INSCHRIFT: Inschrift von der Alam-Brücke 

VERÖFFENTLICHUNG: G. Fussman: Inscriptions de Gilgit. BEFEO 65, 1978, 
1-64, Abb. I-XXXII, Nr. 26, 2 und 3; H. Humbach: Hybrid Sanskrit in the 
Gilgit Brähmi Inscriptions. StII 5/6, 1980, 99-121, bes. 114. 


Fussman: 26,2: Sāmasakha 26,3: palolajai bhiksu ihāgato 
Humbach: pal(a)loj(o) bhiksu ihāgata Sama sakha 


Vermutlich ist zu lesen: palolaj(o) bhiksu ihdgata. Die beiden Inschriften 
sind mit Recht von Fussman als zwei getrennte Texte behandelt. 
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NR.: 27b 

INSCHRIFT: Inschrift von der Alam-Brücke 

VERÖFFENTLICHUNG: G. Fussman: Inscriptions de Gilgit. BEFEO 65, 1978, 
1-64, Abb. I-XXXII, Nr. 27, 6 (und 8); H Humbach: Hybrid Sanskrit in the 
Gilgit Brähmi Inscriptions. StII 5/6, 1980, 99-121, bes. 116. 


Fussman: palolajo bhiksu i<hā> gada 

Bei Humbach ist richtig erkannt,‘ daß das von Fussman zur Inschrift 27,8 
gezogene hd eine unter die Zeile geschriebene Korrektur der Inschrift 27,6 
ist, vgl. Gichi Nala 3:3 (MANP IV, 210), wo das vergessene Zeichen ma 
nachgetragen ist: 

1. krta ya gajesya 

2. ma 


Die Inschriften folgen damit dem auch in den Gilgit-Handschriften tiblichen 
Korrekturverfahren, z.B. Samghātasūtra Handschrift “D”, Blatt 38a (FE 
2322,6) bodhisa und in Zeile 7 hineinragend und unter die Zeile gesetzt tva, 
um nur ein Beispiel für viele zu nennen. 


NR.: 28 

INSCHRIFT: Vajrasüra-Inschrift (Chilas-Brücke); Abb. 27. 
VERÖFFENTLICHUNG: A. Stein: Archaeological Notes on the Hindukush 
Region. JRAS 1944, 5-24, bes. 21, Abb. Va (kurze Beschreibung ohne 
Lesung); O. von Hinüber: Brahmi Inscriptions on the History and Culture of 
the Upper Indus. ANP 1, 61, Nr. 62, Abb. 123, 124, 125; D. Bandini- König: 
Die Felsbildstation Thalpan, Bd. I. MANP 6: Zeilen: 1. 36:25; 2. und 2b. 
36:35; 2c. 36:36; 3. 36:37; 4. 36:40; 4b. 36:41; 5. 36:42; 6. 36:43; 6b. 36:44. 


60 Die Lesung der Inschrift Fussman 22,31 bei Humbach als palola° beruht auf einem 
Irrtum. Das vermeintliche pa- ist ein nach vorne gezogener, ornamentaler Schnörkel 
des -o- über dem la. Die Lesung /ola° bei Fussman ist nicht anzuzweifeln. Nicht hier- 
her gehören wohl die beiden Inschriften Fussman 22,3 und 27,2, die das Wort palala 
enthalten. 
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1. sähi sri vajrasura 
2. dhanavahana | 2D. (rā)japutra simghasüra 
2c. rājaputra vyāghrašūra /// 
. mahamatya gikisiņā | 3b. räjaputra vyäghrasüra 
. mahägamjapati khaya 4). sāha nilap(utra) ya(jya).ya 
. kamdutamvurusa | aksapatali stukatna 


NM BH WwW 


. mahneka | 6b. anya(rari) amrtava(rasi)ladhama divira dhuma(sa)na 


Vor der Zeile 3 stehen zwei Zeilen (36:38 und 36:39, MANP 6), die wohl 
nicht zu der Hauptinschrift gehören: 

1. (thapa)hela 

2. simgha 


Die Inschrift steht unter der Zeichnung eines Stūpas. Ihre Struktur und die 
Zusammengehorigkeit der einzelnen Teile ist nicht ganz durchsichtig. Eine 
Einteilung des Textes ergibt sich vielleicht aus der Verwendung von Dandas. 
Diese können entweder die Zeilen teilen und etwa in Zeile 2 dhanavähana 
gegen rdjaputra simghasüra absetzen, oder innerhalb der Inschrift Namen 
und Titel zusammenfassen. Für die letztere Möglichkeit spricht das Fehlen 
eines Danda am Ende der Zeile 4 und die Tatsache, daß bei einer Annahme 
der ersten Möglichkeit in Zeile 5 kamdutämvurusa ohne Titel und Eigen- 
name isoliert stünde. Nimmt man also die zweite Möglichkeit an, so ordnet 
sich zusammen: 

1. Sähi Sri Vajrasüra Dhanavāhana 

2. Mahämatya Gikisinä 

3. Mahägamjapati Khäyä Kamdutämvurusa 

4. Aksapatäli Stukatna Mahneka 

5. Anya(rari) Amrtava(rasi)lädhama Divira Dhuma(sa)na 


Es ergibt sich so eine klare Gliederung: Zuerst ist der König, der den Bei- 
namen Dhanavähana “Spender von Reichtum(?)” trägt, genannt. Die ersten 
beiden Zeilen sind zudem durch eine deutlich größere Schrift hervorgehoben. 
Dann folgen der “Premierminister”, der “Schatzmeister”, der “Archivar” und 
endlich der “Schreiber”. Mit Ausnahme des Namens des Königs sind alle 
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anderen undurchsichtig. Folglich kann ihre Lesung nicht immer als sicher 
gelten: Das gilt besonders fiir den Namen Mahneka, der eine nicht sicher zu 
deutende Ligatur enthält: Are, hne oder hde, allenfalls auch häe scheinen 
möglich. Auch das erste Zeichen des Namens Stukatna ist nicht gesichert, da 
Sükatna nicht ganz auszuschließen ist. 

Besonders problematisch und unverständlich sind die Titel des Schreibers 
(divira) Dhumasana: anya(rari) amrtava(rasi)lädhama. Obwohl eine Reihe 
von Sanskritwörtern erkennbar scheinen: anya, amrta-vara-sil@-dhama, so 
lassen sie sich doch kaum sinnvoll zusammensetzen. Der Struktur nach 
könnte es sich allenfalls um den Namen eines Tathägata oder Bodhisattva 
handeln,°' was hier kaum paßt. Allein, wenn das undeutbare anyarari ein 
Fehler für anyatara sein sollte, könnte dem Schreiber eine Art Ehrentitel ver- 
lichen worden sein “ein anderer Amrta-vara-$ilä-dhama(??)”. Doch fehlen 
dafür Beispiele. 

Abseits stehen die beiden Räjaputras Simghasüra und Vyäghrasüra sowie 
Säha Nilap(utra) Ya(jya).ya, falls der Name so zu trennen ist. 

Auffällig und unverständlich ist die Doppelnennung von Vyäghrasüra. Mög- 
licherweise erfolgte die erste Erwähnung dieses Namens in kleinerer Schrift 
zwischen den Zeilen 2 und 3 irrtümlich und wurde dann, wie Simghasüra 
hinter Zeile 2, nochmals ordentlich hinter Zeile 3 gesetzt. Die beiden Räja- 
putras Simghašūra und Vyäghrasüra sind nach der Struktur ihrer Namen 
wohl Verwandte des Vajrasüra, vielleicht seine Söhne, allenfalls seine Brü- 
der. 

Zeitlich läßt sich diese Inschrift schwer einordnen. Nach der Paläographie 
könnte sie kaum älter sein als etwa die Wende vom 7. zum 8. Jh. n.Chr., 
wohl aber später. Demnach kann man nicht mit Sicherheit sagen, ob 
Vajrasüra ein Zeitgenosse der späten Patola Sähis war. 


61 Zur Bildung von Tathagata- und Bodhisatva-Namen vgl. O. von Hinūber: Dharanis 
aus Zentralasien. Indologica Taurinensia 14, 1987/88 (Professor Colette Caillat 
Felicitation Volume), 231-249. 
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NR.: 29 

INSCHRIFT: Chilas-Brücke; Abb. 28. 

VERÖFFENTLICHUNG: O. von Hinūber: Brahmi Inscriptions on the History 
and Culture of the Upper Indus. ANP 1, 63, Nr. 63, Abb. 130; D. Bandini- 
König: Die Felsbildstation Thalpan, Bd I. MANP 6: Chilas-Brücke: 36:13. 


ksatrasähi vajranandi 
Diese Inschrift steht auf demselben Stein wie Nr. 28. Zeitlich läßt sie sich 


nicht gegen die Vajrasüra-Inschrift absetzen. Die Verbindung ksatra-sāhi ist 
bisher nur hier bezeugt. 
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II.4. INSCHRIFTEN AUF BRONZEN UND STEIN 
ANHANG 


Hier sind vorwiegend unveröffentlichte Inschriften zusammengestellt, die in 
einem weitläufigen Zusammenhang mit den behandelten Herrscherhäusern 
oder ihrem Einflußbereich stehen. Die fortlaufende Numerierung ist durch 
ein angefügtes “A” von den übrigen Inschriften abgesetzt. 


NR.: 30 A 

INSCHRIFT: Buddha des Süra; Abb. 29. 

VERÖFFENTLICHUNG: A. Heller: Tibetan Art. Tracing the Development of 
Spiritual Ideals and Art in Tibet 600-2000 AD. Mailand 1999, Abb. 22, Text 
S. 39 (ohne Lesung der Inschrift).°? 


1. # deyadharmo yam kritam (1) mahäsräddhopäsaka vurumvüritä purusa 
śūra | : tatha sardham (2) rājñī sukhi sārdham (3) (a) (linke Seite des Bud- 
dha) riyasena | : sardham (4) bhuvasena | (5) :sa[r]dh[am ... 

2. tatha sardham (6) sigudata purusa kirnespara | tathā <sa>rdham (7) raumt 
sukhu | : (linke Seite des Buddha) sardham (8) bhīmašūra : | (9) kiņisiri |: 
(10) vaj(ra)si[r! ... 

(rechte Seite des Buddha): 

1. (11)...Jkraņa |: sārdham (12) vijarajīkikisimgha |: 

2. (13)...] sardham (14) sūra sārdham (15) seņumāla |: 


“Diese religiöse Stiftung ist gemacht von dem tiefgläubigen Laien (1) 
Vurumvūritā-purusa Süra, zusammen mit der adeligen Dame (2) Sukhi, zu- 
sammen mit (3) Āriyaseņa, zusammen mit (4) Bhuvaseņa zusammen mit (5) 


62 Die Aussage "The inscription has been read to give the date of early eighth century” 
ist irreführend, da die Inschrift nie gelesen wurde. Die Formulierung, daß die Inschrift 
der Bronze in das frühe 8. Jh. weist, läßt sich nicht aufrechterhalten: Frühere oder spä- 
tere Daten sind durchaus möglich. 

Für die Überlassung von Photos der Inschrift bin ich Herrn Christian Deydier, Paris, 
verpflichtet; für die Vermittlung danke ich A. Heller. 
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[...] zusammen mit (6) Sigudatä-purusa Kirņešpara,** zusammen mit der ade- 
ligen Dame (7) Sukhu, zusammen mit (8) Bhimasüra, (9) Kinisiri, (10) Vaj- 
rasiri (11) [ ... Jkraņa, zusammen mit (12) Vijarajikikisimgha, (13) [...], zu- 
sammen mit (14) Sūra, zusammen mit (15) Seņumāla”.** 

Die Inschrift enthalt die folgenden Eigennamen in der Reihenfolge ihrer 


Nennung im Text: 


i. Sūra Vurumvüritä-purusa 
2. Sukhi Ram 

3. Āriyaseņa 

4. Bhuvaseņa 

Dae 

6. Kirnespara Sigudata-purusa 

7. Sukhu Rajni 

8. Bhīmašūra 

9. Kiņisiri 


10. Vajrasiri 

11. Jkrana 

12. Vijarajīkikisimgha 

I 

14. Sūra 

15. Seņumāla 

Die genaue Zahl der Stifter läßt sich nicht ermitteln, da der gesamte hintere 
Teil des Sockels mit Teilen der rechten und linken Seite weggebrochen ist. 
Die Epitheta Vurumvüritä-purusa und Sigudatä-purusa verbinden die 
Eigennamen mit Burushos aus Gilgit und Chilas. 


NR.: 31A 
INSCHRIFT: Buddha der Ehefrau des Dholaka; Abb. 30. 
VERÖFFENTLICHUNG: D. Patry Leidy: Kashmir and China: A Note about 


63 Vgl. Girņarasimgha, Nr. 11 (4). 
64 Die Träger der Eigennamen sind durch die auf °purusa endenden Epitheta als 
Burushos ausgewiesen, vgl. Kap. V.4. 
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Styles and Dates. Orientations. Hong Kong Februar 1997, 66-70, bes. 66 
(mit guter Abbildung, aber ohne Lesung der Inschrift); O. von Hinüber in: D. 
Bandini-König: Die Felsbildstation Hodar. MANP 3, 93 (Lesung der In- 
schrift, die hier in Kleinigkeiten korrigiert ist). 


1. # deyadharmmo yam (1) spalapati-Dholaka-(2) bharya (Nar)ayasarvati 
atha sa- 

2. rdham mata (3) Padmasukha puttra (4) Amüdasimgha (5) Punyasi(m)gha 
(6) Khukh(e)thala parama- 

3. kalyāņamittra (7) Narendrattrata yad attra puņyam tad bhavatu sarvvasat- 


vanam : 
4. (8) Vimuktatrata: 


Die Bronze befindet sich heute im Museum in Khotan. Auf den zugang- 
lichen Photos ist nur die Vorderseite des Sockels zu sehen. Daher bleibt un- 
klar, ob auch andere Teile beschrieben sind, was jedoch wenig wahrschein- 
lich ist. 

Die Inschrift ist bis auf die beiden hinter bhärya stehenden Zeichen klar les- 
bar. Vermutlich ist statt des zunächst angenommenen bhäryäaratnäyd zu le- 
sen bhāryā(narā)yā und bharya Narāyāsārvati zu trennen. 

Es bleibt wegen der fehlenden Kasusendungen unklar, ob die Frau des Heer- 
führers wirklich alleine stiftet, und damit ein Kompositum spälapati- 
Dholaka-bhāryā Narāyāsārvati anzunehmen ist, oder ob die beiden Namen 
in spālapati-Dholaka und bhāryā-Narāyāsārvati zu trennen sind. 
Bemerkenswert ist der iranische Titel spālapati, dessen sprachliche Form an 
die iranischen Namen in den Inschriften am Oberen Indus erinnert. Zugleich 
ist dies der bisher einzige deutlich militärische Titel einer in den Stiftungen 
genannten Person (s.u. Kap. V.3). 

Die Namengebung der Söhne ist auffällig: Die beiden ersten tragen die be- 
liebten teilweise hybriden Namen auf -simgha, doch der des dritten weicht 
sprachlich völlig ab. Sein Name (6) Khukhethäla, der in Namen wie 
Khukhisimha, Nr. 6 (Name 8) oder Khukhathüla, Kolophon 41B Saddharma- 
pundarikasütra (Name 34) eine Parallele hat, gehört vielmehr in den Kreis 
der vermuteten Burushaski-Namen. 
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Der Begriff paramakalyānamitra erscheint selten (s.u. Kap. V.3). Vimukta- 
trata kann der Verfasser oder Schreiber der Inschrift sein. Die Gleichheit des 
zweiten Gliedes der Namen Narendrattrata und Vimuktatrāta ist gewiß nicht 
zufällig. Es kann sich um Verwandte, aber auch um Mönche als Schüler des- 
selben Lehrers oder desselben Klosters handeln. 


Übersetzung: 

“Dies ist die religiöse Stiftung der Naräyäsärvati, der Gattin des Heerführers 
Dholaka (oder: des Dholaka und seiner Gattin Naräyäsärvati), zusammen mit 
(ihrer?) Mutter Padmasukhä und (ihren?) Söhnen Amüdasimgha, Punyasim- 
gha und Khukhethäla. Der höchst heilvolle Freund ist Narendratträta. Was an 
religiösem Verdienst entsteht, das soll allen Wesen gehören. [Hergestellt / 
verfaßt von?] Vimuktaträta.” 

Die Eigennamen der Söhne des Stifter(paares) verweisen deutlich nach Gil- 
git. Nach der Schrift ist die Bronze wegen des zweiteiligen Zeichens ya 
kaum vor das Ende des 7. Jh. n.Chr. zu setzen, wenngleich ein späteres Da- 
tum durchaus möglich ist. 


Die Inschrift enthält die folgenden Eigennamen in der Reihenfolge ihrer 
Nennung im Text: 


1. Dholaka Heerführer (spälapati-) 
2. Naräyäsärvati Gattin 

3. Padmasukhä Mutter 

4. Amüdasimgha Sohn 

5. Punyasimgha Sohn 

6. Khukhethäla Sohn 

7. Narendratträta Parama-Kalyänamitra 
8. Vimuktaträta z 

NR.: 32A 

INSCHRIFT: Inschrift des Rājaputra Tārama (Hodar-Süd); Abb. 31. 
VERÖFFENTLICHUNG: - 
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. samvachare 68 ma(r)gra 

. Šu ti 14 rajaputra (tarama) 

. margana (madra) 

. divira jaya- da. + + lll/ 

. vardhana: 5a. (prakrakhiloputra) 
. pagasavarma 


NYDN Pä SS Zur 


. (provyäso)meyamputra 


Die Inschrift steht auf einem Stein bei Hodar am Südufer des Indus. Der Er- 
haltungszustand ist nicht besonders gut. Die Lesung und eine photogra- 
phische Dokumentation werden weiterhin dadurch erschwert, daß die In- 
schrift auf einer stark gerundeten Fläche steht. 

Die Lesung des Datums ist sicher. Statt marga(sirsa) ist mit dardischer 
Metathese margra? geschrieben, vgl. oben Anm. 31. Sprachlich bemerkens- 
wert ist weiterhin die Prakritform samvachare. 

Das Ende der Zeile 2 ist nicht ganz sicher bestimmbar. Möglicherweise ist 
der nicht weiter deutbare und wenig sorgfältig geschriebene Name des Raja- 
putra um ein oder zwei Zeichen länger. Der Zusammenhang mit dem nicht 
gedeuteten Margana-madra in Zeile 3 ist unklar. Die Silben madra scheinen 
von margana durch eine Schreibpause getrennt zu sein. 

Die Zeilen 4 und 5 sind deutlich geschrieben und gut erhalten. Hinter beiden 
Zeilen steht je eine ältere, kaum noch lesbare Inschrift. 

Zu Pagäsa ist vielleicht der Name Pragäsa, Hodar 65:15 (MANP 3), 
Pragāšavama, Chilas-Brücke I 57:3 (MANP 6) usw. zu vergleichen, der je- 
doch deutlich von einer anderen Hand geschrieben ist. 

Lesung und Deutung der Zeile 6 sind ganz unsicher. Die Inschriften der 
Zeilen 4a, 5a, 6 und 7 stammen von verschiedenen Schreibern und stehen 
vermutlich in keinem Zusammenhang mit den Zeilen 1-5. Es ist ebenfalls 
keinesfalls sicher, wie und ob die Zeilen 1-4 zusammengehören. Allein die 
Zeilen 4 und 5 bilden gewiß eine Einheit. Zeile 7 ist paläographisch älter als 
die Zeilen 1-6, da nur hier ein dreiteiliges Zeichen ya geschrieben ist. 

Allein der Name des “Schreibers” (divira) ist aus dem Sanskrit erklärbar, 
während der des Räjaputra einer unbestimmbaren Sprache angehört. Mit 
anderen Räjaputras des Gebietes kann man Tärama nicht verbinden. Die Be- 
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deutung seiner Inschrift liegt in der Angabe eines sehr genauen Datums. 
Damit gehērt sie zu den ganz wenigen datierten Zeugnissen aus diesem Ge- 
biet.© 

Die Bestimmung des Jahrhunderts zu dem Laukika-Jahr 68 ist aufgrund der 
Paläographie möglich, obwohl der Text nur wenige Zeichen enthält, wenn 
der Schreiber Jayavardhana auch das Datum geschrieben hat. Da sein Name 
das zweiteilige Zeichen ya enthält, kommt als frühester Zeitpunkt Donners- 
tag, der 28. November AD 692 in Frage (nach C. Vogel). 

Mit den Schreibungen 6+8 und 1+4 entspricht das Zahlensystem demjenigen 
des im Monat Bhädrapada im Jahre Laukika 92 entsprechend August 616 
n.Chr.“ gestifteten Buddha. Damit gehört die Inschrift des Tärama vielleicht 
in die Zeit der letzten Palola Sähis oder der Sähis von Chilas. 


NR.:33A 

INSCHRIFT: Shigar-Inschrift; Abb. 32. 

VEROFFENTLICHUNG: O. von Hinūber: Brahmi Inscriptions on the History 
and Culture of the Upper Indus. ANP 1, 66, Nr. 67, Abb. 135. 


l. ayam ga ++ + |+ + + | (sa)tagandäkathinanam : 


EE A onl iia JS JETS IS 


2. aso sam(bhū)tā(n nā)visayapati ku(fij)āna nrpatih 


65 Neben den oben veröffentlichten Daten ist noch an die Inschrift aus dem Jahre 
Laukika 50 entsprechend 374/5 oder 474/5 n.Chr. aus Shatial zu erinnern: O. von 
Hinüber: ANP 1, Inschrift Nr. 31 = MANP 2 (Shatial), 5:2-5. 

66 G. Fussman, ANP 2, § 6.3, S. 32 mit Abb. 23-27. Zugleich ist dies ein frühes Zeugnis 
für die Verwendung des Dezimalsystems und die Aufgabe der eigenen Zeichen für 20, 
30 usw. Diesen Wechsel in der Darstellung von Zahlen wollte V.V. Mirashi: 
Epigraphic Notes I: When did the Decimal Notation come into Vogue?, in: V.V. Mi- 
rashi [Hg.]: Studies in Indology II. Sholapur 1961, 249-253 noch in den 30-er Jahren 
für Nordindien in die letzte Hälfte des 8. Jh. datieren, vgl. oben zu Nr. 11. 
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3. punar dattam gandi narapatisutam pftimanasah 


Sore Vegu oe eee 


4. anenayam heto bhavatu tanaye loka 


Wee defteg, VA Cy AV 
5. guraveh 

er 
6. krti buddhabala 


Metrum: Sikharini 


Die metrische Inschrift steht auf einem Stein in Shigar/Skardu (Baltistan) 
weit ab von den Inschriften in Gilgit oder Chilas, zu denen sie sich nicht in 
Beziehung setzen läßt. Der genannte Herrscher, der Kufijāna/ Kuljäna-König 
und sein anonymer (?) Sohn sowie sein Untergebener (?), der Nä-visaya-pati 
gehören in ein ganz anderes Gebiet. Das dreiteilige Zeichen ya deutet im 
Verein mit der Form der Zeichen ma und na in das 6. Jh. n.Chr, also unge- 
fähr in die Zeit der Vaisravanasena-Inschrift Nr. 17. 

Inhalt und Anliegen der Inschrift sind durch die Zerstörung der Zeile 1 und 
einer Reihe von nicht sicher deutbaren Zeichen und Wörtern nicht mehr voll- 
ständig zu erschließen. 

Von den erhaltenen Teilen ist in Zeile 1 in kathinanam die Lesung des Zei- 
chens thi unsicher, da auch va gemeint sein kann. Weder (Sa)tagandakathi- 
nanam noch (sa)tagandäkavananam ergibt einen erkennbaren Sinn. Eine Le- 
sung °varnanam ist weder paläographisch noch metrisch möglich. 

In Zeile 2 ist aso, nicht asā zu lesen. Die Silbenfolge bhūtānnā und nicht cu" 
ist nicht sicher gelesen. Das vermutete Zeichen bhū ist undeutlich. Statt nnd 
könnte auch tmā gemeint sein. Da °visaya folgt, ist eine Ortsname zu ver- 
muten. Unklar ist auch das deutlich erkennbare, doch schwer deutbare, 
vermutete Zeichen nja. Die Ligatur könnte auch /j@ zu lesen sein. Statt 
kufijāna ist demnach auch kuljana möglich. Wiederum handelt es sich wohl 
um einen Ortsnamen. Die Quantität der Silben ist durch das Metrum ge- 
sichert. 

Der Verfasser des Textes heißt Buddhabala. Im Verein mit dem Wort loka- 
guraveh könnte dies auf eine buddhistische Inschrift deuten, doch kann /oka- 
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guru auch eine allgemeinere Bedeutung haben und muß nicht zwingend auf 
den Buddha verweisen. 

Eine durchgehende sinnvolle Übersetzung wird weiterhin dadurch erschwert, 
daß der Verfasser die Grammatik der Metrik geopfert zu haben scheint: 
“Dieser ... hundert gandäkathinanas (gandäkavinanas). Jener Herr des Ge- 
bietes Sambhūtānnā, der Ku(fj)ana (Ku(lj)äna)-König. Wieder gegeben wur- 
de den Gandi-Königssohn mit erfreutem Sinne. Durch dieses möge dieser 
Grund sein für Nachkommen des Lehrers der Welt.” 

Es bleibt also weiterhin dunkel, was der Text meint. Eine Stiftung scheint 
ebenso möglich zu sein wie Spende mit dem Wunsch nach Nachkommen- 
schaft. Dies kann unmittelbar konkret gemeint sein, oder sich auf den bud- 
dhistischen Samgha und die “Söhne des Buddha” beziehen. 
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II.5 LITERARISCHE QUELLEN 
Nr.: 34: Chinesische Quellen 


Herrscher von Palola / Balür werden auch in den T’ang-Annalen genannt. 
Die einschlägigen Abschnitte hat E. Chavannes: Documents sur les Tou- 
Kiue (Turcs) Occidentaux. St. Petersburg 1903 (Nachdruck Taipei 1969), 
150 übersetzt: 

“Le grand Pou-lu (Baltistan) ... Il est assujetti aux T’ou-po (Tibetains). De- 
puis la période wan-soei-t‘ong-t‘ien (696) jusqu’a la période k‘ai-yuen (713- 
741), il envoya trois fois des ambassades rendre hommage a la cour. C’est 
pourquoi on confēra par brevet le titre de roi au prince de ce pays, Sou-fou- 
cho-li-tche-li-ni; ā sa mort, on conféra encore par brevet la succession royale 
à Sou-lin-t‘o-i-tche (Sourendraditya?); en tout, celui-ci envoya deux fois de 
hautes dignitaires apporter en tribut des produits de son pays.” 

In den Notes additionnelles sur les Tou-Kiue (Turcs) Occidentaux, TP 5. 
1904, 1-110, die in den Nachdruck als Anhang aufgenommen sind, teilt E. 
Chavannes ferner Ausziige aus der um 1013 kompilierten Enzyklopādie 
“Tch‘e fou yuen koei” mit. 

Für das Jahr 717 heißt es dort, S. 33: 

“la cingučme année K’ai-yuen (717), le cinquième mois, brevet conférant le 
titre de roi de Pou-lu au roi du grand Pou-lu (Baltistan), Sou-fou-cho-li-tche- 
li-ni”. 

Dies wird auch in den T’ang-Annalen selbst erwāhnt. Das entsprechende 
Dokument hat E. Chavannes, 199f. tibersetzt. Es enthalt den Satz: “vous 
donc, le haut dignitaire Sou-fou-cho-li-tche-li-ni, roi du royaume de Pou-lu, 
depuis plusieurs générations ...”, was auf ein Mitglied einer bereits länger 
regierenden Dynastie hindeutet. 

Für das Jahr 719 heißt es dort, S. 41f: 

“Le septieme mois, le roi de Pou-lu Sou-fou-cho-li-tche-li-ni, envoya un am- 
bassadeur qui vint rendre hommage 3 la cour et remercier pour le brevet d'in- 
vestiture que l’empereur avait bien voulu accorder.” 

Für das Jahr 720 heißt es dort, S. 44 mit Anm. 1: 

“Le dixième mois, on envoya un ambassadeur conférer par brevet le titre de 
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roi du royaume de Pou-lu au roi du royaume de Pou-lu, Sou-lin-t'o-i-tche 
(Sourendräditya?).” 

Mit der Anmerkung: “On a vu que Sou-fou-cho-li-tche-li-ni régnait encore en 
719; son successeur recut l’ investiture en 720; c’est donc vraisemblablement 
en cette année méme qu’il monta sur le tröne. Cf. Documents, p. 150, lignes 
6-7, ou aucune date n’est indiquée.” 

Diese Uberlieferung ist eine der Sāulen, auf der die Chronologie der Palola 
Sahis ruht. 


NR.: 35: Indische Quellen 


Der nach der Tradition im Jahre Saka 500 oder 578 n.Chr. verstorbene Vara- 
hamihira erwähnt in seiner Brhatsamhita XIV 30 das Land °palola° unter 
den Gebieten, die im Nordosten(! aisänya) liegen,’ zusammen mit Käsmira 
und Darada, XIV 29. Der Kommentar des Bhattotpala, der im Jahre 967 
n.Chr. am 28. Februar fertig gestellt wurde D? erklärt patoladesah®” als 
“Einwohner des Landes Patola”. 


67 Dies verleitete Kern dazu, Palola im Osten Indiens in Cooch-Behar zu suchen (!): The 
Brhat-Samhitä or Complete System of Natural Astrology of Varähamihira trsl. by H. 
K. (1870-1875), in: Verspreide Geschriften I. ’s-Gravenhage 1913, 169-319, bes. 237 
Anm. 1. Dieser offensichtliche Irrtum wird übernommen von J. Gonda 1955 (= 
Selected Studies. Leiden 1975, 522); A.M. Shastri: India as seen in the Brhatsamhitä. 
Delhi 1969, 93, Nr. 151; M. Krishna Bhat: Varahamihira’s Brhat-Samhitä with Eng- 
lish Translation, Exhaustive Notes and Literary Comments. Delhi 1981, Bd. I, 183. Zu 
diesem hartnäckigen und unkritischem Festhalten am einmal Gesagten vgl. auch IIJ 
45, 2002, 79f. Die von Kern vorgeschlagene Etymologie, palola von palvala “Sumpf” 
abzuleiten, ist zwar lautlich möglich, vgl. Mittelindisch $ 134, doch nur im Osten, aber 
nicht im Nordwesten Indiens semantisch wahrscheinlich. 

68 Zum Datum von Varähamihira: D. Pingree: Census of the Exact Sciences in Sanskrit. 
Series A, Vol. 5. [Memoirs ofthe American Philosophical Society, Vol. 213]. Phila- 
delphia 1994, 563 und zu Bhattotpala, Vol. 4. [Memoirs of the American Philo- 
sophical Society, Vol. 146], 1981, 270. 

69 So ohne Variante in der Ausgabe von A.V. Tripäthi, Benares 1968 (Sarasvati Bhavan 
Granthamälä 97). 
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Diese Erwähnung von Palola / Balür fällt zwar zeitlich ungefähr mit den 
ersten bekannten Palola Sähis zusammen, doch scheint dieses Zusammen- 
treffen eher zufällig zu sein. Denn aus dem Kommentar ergibt sich, daß 
Varähamihira, der als einziger eine Spur von Palola in der Sanskrit-Literatur 
bewahrt hat, aus einer seiner Quellen, dem verlorenen Paräsaratantra 
°kasmira-darada-darva-abhimura-patola° zitiert. Wenn dieser Text von dem 
von Varähamihira selbst gelegentlich zitierten Parāšara stammt, könnte das 
Zitat bei Bhattotpala bis in das 3. Jh. zuriickreichen.” Damals, in der Ku- 
säna-Zeit, lag der Nordwesten des indischen Kulturraumes in ganz anderer 
Weise im Blickfeld indischer Autoren als zur Zeit Varähamihiras in der spä- 
ten Gupta-Zeit, als dieses Gebiet wohl eher jenseits des geographischen 
Horizontes angesiedelt war. Entsprechend bleiben den Puränas zwar Kasch- 
mir und das Volk der Darden bekannt, der Landesname Palola jedoch nicht. 
Selbst Varähamihira blendet Palola aus seiner verlorenen Samäsasamhitä 
aus, wie sich aus dem Kommentar des Bhattotpala ergibt. Denn dieser zitiert 
glücklicherweise beide Texte in seiner Erklärung, die Samäsasamhitä und 
das Parā$aratantra, die ihm beide im 10. Jh. noch vorliegen. 

Auffällig ist, daß die handschriftliche Überlieferung der Brhatsamhitä beide 
Formen, Palola und Patola, kennt. Parāšara und Varähamihira können aber 
jeweils nur eine Form in den Text gesetzt haben. Im Lichte der 
außerindischen Überlieferung, die einhellig auf Palola deutet, darf Patola als 
eine bewußte “Sanskritisierung” der Palola Sähis gelten, die sich selbst in 
ihrem Titel nicht völlig durchgesetzt hat (vgl. Kap. V.l). Demnach kann 
Parāšara in der Kusäna-Zeit nur Palola kennen und muß diese Form über- 
liefert haben. Erst Varähamihira könnte auch Patola gekannt haben. Nach 
dem bisher nur sehr bruchstückhaft bekannten handschriftlichen Befund 
scheint es gerade umgekehrt zu sein.” Es ist aber nicht ausgeschlossen, daß 


70 Die Chronologie und die Identität des Parāšara sind jedoch recht unsicher, vgl. D. Pin- 
gree, (s.o. Anm. 68), Vol. 4, 199a (unten) und ders.: Jyotihsästra. Astral and Mathe- 
matical Literature. A History of Indian Literature VI 4. Wiesbaden 1981, 71f. 

71 Palola steht ohne Variante in der Ausgabe von H. Kern, Calcutta 1865 (Bibliotheca 
Indica), die nur einen winzigen Bruchteil der handschriftlichen Uberlieferung be- 
rūcksichtigen und die die āltesten Handschriften aus dem 11. Jh. nicht auswerten 
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die Doppelformen erst durch Bhattotpala selbst ūberhaupt in den Text ge- 
raten sind, der im 10. Jh. in Kaschmir durchaus noch Kenntnis von den 
Patola Sahis gehabt haben konnte Al-Bīrūnī bestātigt dagegen in seinem 
Brhatsamhita-Zitat die Form Palola. 


Nr.: 36: Das sakische Itinerar 


Die Beschreibung des Weges aus “dem Lande” (janivi ` janapada) in Zen- 
tralasien nach Srinagara entstand zur Zeit des Kénigs Abhimanyugupta 
(+ 972). Sie hat sich in einer einzigen Handschrift erhalten, die in Dung 
Huan in der Bibliothek in Ch’ien Fo Tung gefunden wurde. 

H.W. Bailey hat sie dreimal bearbeitet: 

1) An Itinerary in Khotanese Saka. AO 14, 1936, 257-267 = H.W. Bailey: 
Opera Minora. Articles on Iranian Studies, Vol. I. Shiraz 1981, 287-298 
(Text, Ubersetzung, Kommentar, Faksimile) 

2) Khotanese Texts II. Cambridge 1953 (Nachdruck 1969), 55-57, Nr. 14a 
(Ch 1.0021,a,b) (nur Text) 

3) Saka Documents. Text Volume. Corpus Inscriptionum Iranicarum Part II, 
Vol. V. London 1968: Text Volume, 70f.; Tafeln LII-LIV (Text, Uber- 
setzung, Kommentar, Faksimile). 

Nicht berūcksichtigt sind bei H.W. Bailey die grundlegenden Ausfūhrungen 

von G. Morgenstierne: Iranica. NTS 12, 1942, 258-271, bes. Kap. VI. The 

Saka Itinerary, 269-271, die eine Reihe von Ortsnamen bestimmen und da- 

mit den Verlauf des Weges etwa aus dem Gebiet von Kashgar(?) über 

Sarikol (Saradūgd oder Sarakūgd, Zeile 3), durch den Wachan über Pässe in 


konnte (D. Pingree: s.o. Anm. 68, Vol. 5, 564-570), aber °patola® in der Ausgabe von 
A. Jha Sharma. Benares 1959 (Vidyäbhavan Samskrta Granthamälä 41). Die Lesart 
°palola° wird jedoch durch ein Zitat aus der Brhatsamhitä bei Al-Birüni bestätigt: 
E. Sachau [Üb.]: Alberuni’s India. London 1888, Bd. I, 303. 
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das Ishkoman-Tal und schließlich entlang Ishkoman(?)- und Gilgit-Fluß 
(Sin: sina nauma va mista ttāja, Zeile 10f.) nach Gilgit klären.” 

Das Dokument ist neu herausgegeben und übersetzt von: P.O. Skjerve: Kho- 
tanese Manuscripts from Chinese Turkestan in the British Library. A Com- 
plete Catalogue with Texts and Translations. Corpus Inscriptionum Irani- 
carum Part II: Inscriptions of the Seleucid and Parthian Periods and of 
Eastern Iran and Central Asia. Vol. V: Saka. Texts VI. London 2002, 524- 
526; 

Von einem namentlich nicht genannten Gebiet erreicht man nach 25 Tagen 
die Stadt Kajvā” Hartcai an einem Fluss.” Nach mehr als 10 weiteren Tagen 
wird “die große Stadt namens Gilgit” erreicht: mista katha Gidagittä namä, 
Zeile 12. In dieser Stadt gibt es acht Samghärämas. Weiterhin wird mitge- 
teilt, daß dort ein König residiere und daß das Gebiet in vier Distrikte ein- 
geteilt sei (bada- ~ janapada) (?). 

Der Ortsname Gilgit wird in einer Gidagittä entsprechenden Lautgestalt bei 
Al-Birüni überliefert. Im Gegensatz zu der bei K. Jettmar” zitierten An- 
nahme von A.M. Mandel" Stam handelt es sich in der Überlieferung von Al- 
Birüni (973- um 1050) krkd mit der Variante kdkd nicht um eine der Emen- 
dation zu klkt (Gilgit) bedürftige Verderbnis, sondern um zwei mögliche 
lautliche Wiedergaben von Gidagitta mit der Aussprache von -d- als -/- oder 


72 Das Wegenetz in diesem Gebiet ist gründlich erforscht und beschrieben von H. Tsu- 
chiya (s.o. Anm. 49), 353-390. 

5 So von Morgenstierne gegen Bailey und Skjarve Kakvahatrcai gelesen. Morgen- 
stierne erklärt Kajvā als gen. pl. Ka(m)juā von Ka(m)jua < Kanjuta “Hunza”, vgl. das 
Morgenstierne noch nicht bekannte Kaficudiya der Hatun-Inschrift (Nr. 22, Zeile 3) 
und H. Berger: Die Burushaski-Sprache von Hunza und Nager. Teil III Wörterbuch. 
Wiesbaden 1998, 300 s.v. Kanjūut “Name ftir Hunza”; vgl. auch Kap. V.4. 

74 Da āsaija, Zeile 7 “See, Teich” von āsseiņa “blau” zu trennen ist, läßt sich die von 
G. Morgenstierne, AO 14, 1936, 260; NTS 12, 1942, 270 vorgetragene Deutung als 
“blauer Fluss” (āsaija ttāja), also als Ishkoman Fluss, dessen Name aus dem Buru- 
shaski Wort “blau” abgeleitet werden kann, nicht halten. 

TS K. Jettmar: Felsbilder am Indus: Die nachbuddhistische Periode. CAJ 28, 1984, 176- 
219, bes. 210. Die ebenfalls bei Jettmar zitierte Form Bulūl des entsprechenden 
Gebietsnamen gibt genau Palola wieder und sollte daher Balol (ftir Palol) gelesen 
werden. 
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-r- (Mittelindisch § 201). Die Schreibungen sind demnach unter Beriick- 
sichtigung des im Arabischen fehlenden Lautes und Zeichens -g- als Giragid 
oder Gidagid zu vokalisieren. 

Von dort nach Süden fūhrt der Weg nach Indien. Der nächste ohne Zeit- 
angabe genannte Ort ist Chilas: mista ksirä ... silathasa naumä / sidathasa, 
Zeile 15, 16 am Ufer des “Goldenen Flusses” (ysarnīji ttājā), Zeile 14, also 
des Indus. Auf Klöster wird hier nicht hingewiesen. 

Dies ist die erste Erwähnung des Ortsnamens Chilas überhaupt. Er erscheint 
dann wohl nur wenig später 1030 auch bei Al-Birüni zusammen mit Gilgit 
als Shiltäs, lies Shilathäs. 

Ferner kennt das Itinerar den Distrikt (bada-) Prrüsava, Zeile 8, was, wie 
S. Konow erkannt hat (AO 14, 1936, 261, vgl. NTS 12, 1942, 270), zu Buru- 
sho (Burü$o)”° zu stellen ist: “das Gebiet der Prrūšavas”. Das anlautende p- 
entspricht der Wiedergabe als purusa neben seltenem vurusa (= burusa) in 
den Inschriften. 


76 Dies ist die Selbstbezeichnung der Sprecher des Burushaski: H. Berger: Das Buru- 
shaski - Schicksale einer zentralasiatischen Restsprache. Sitzungsberichte der Heidel- 
berger Akademie der Wissenschaften. Philosophisch-historische Klasse. Jahrgang 
1992, Bericht 1, S. 5. 
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II. 6. KOLOPHONE DER GILGIT-HANDSCHRIFTEN 


Zur Vervollständigung des Materials werden als Anhang die Kolophone, die 
keinen unmittelbaren Bezug zu den Palola Sahi haben, mitgeteilt. 


Nr.: 37B 

Text: Dvädasadandakanämästasatavimalikaranä 

Veröffentlichung: O. von Hinüber: Die Kolophone der Gilgit-Handschriften. 
StII 5/6, 1980, 60, Nr. III (Facsimile Edition 7/1327). 


Blatt 114b1 deyadharmo (1) mahädänapati metala gorniksina (2) tathā 
sardham aysatika sumonviltaya (3) tatha sardham muktasimha- 

114b2 sya 

Der Kolophon enthālt die folgenden Eigennamen in der Reihenfolge ihrer 
Nennung im Text: 

1. gorniksina Metala 

2. kasumonvilta 

3. muktasimha 


Nr.: 38B 

Text: Bhaisajyagurusūtra 

Verčffentlichung: N. Dutt [Hg.]: Gilgit Manuscripts I. Srinagar 1939, 32; O. 
von Hinüber: Die Kolophone der Gilgit-Handschriften. StII 5/6, 1980, 60f., 
Nr. IV (Facsimile Edition 8/1864). 


1864.1 ] (1) tathā sardham mātāpitrau paramaduskaraka(r)trau. tathā 
sardham sarvasatvai sarvapranibhir yad atra punyam tad bhavatu- 
m-a{nu}ttarajhänaväpnuyästu 

1864.2 # (2) tatha särdham äsghäkikakivasiriena: (3) särdham vasa- 
sukhena: (4) särdham bhugavaki<e>ena: (5) särdham koiliena: 

1864.3 (6) tathä särdham mäkhrariena: (7) tathä särdham akhrisiriena: 
(8) tathä särdham disiena: 
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Die Zugehörigkeit des Blattes zur Handschrift ist nicht gesichert, da eine 
Paginierung fehlt. Der Anfang des Kolophons scheint auf einem verlorenen 
Blatt gestanden zu haben. Die Rückseite des erhaltenen Blattes ist leer. Die 
schlechte Lesbarkeit der Schrift, die von der des Textes deutlich verschieden 
ist, führt zu manchen Unsicherheiten. In bhavatu-m-a{nu}° verdankt der 
“Sandhi-Konsonant” seine Existenz wohl der Verschreibung des nicht ganz 
unāhnlichen, anlautenden a-. In °vapunaydstu sind zwei Formulierungen ge- 
kreuzt. Der erste Namenkomplex (2) āsghākikakivasiri scheint für einen ein- 
zelnen Namen zu lang zu sein. Möglicherweise ist er daher in zwei vier- 


silbige Namen āsg/ākika + kivasiri aufzuspalten, wobei der erste masc., der 
zweite fem. sein könnte. Namen auf °siri werden, wie die Bronze des Varsa 
(Nr. 11) zeigt, für Männer und Frauen verwendet. Die Annahme, daß ein 
Ehepaar gemeint sei, liegt nahe, vgl. Nr. 39B (10), (10a). Die Endung -i der 
Namen (4) bis (8) deutet vielleicht auf Frauen als Stifterinnen. 


Der Kolophon enthält die folgenden Eigennamen in der Reihenfolge ihrer 
Nennung im Text: 

IE Eltern 

2. āsghākika 

2a kivasıri 

3. vasasukha 
4. bhugavakiti 
5. koili 

6. mäkhrari 

7. akhrisiri 

8. diši 


Nr.: 39B 

TEXT: Ajitasenavyäkarana 

VERÖFFENTLICHUNG: N. Dutt [Hg.]: Gilgit Manuscripts I, Srinagar 1939, 
136; O. von Hinüber: Die Kolophone der Gilgit-Handschriften. StII 5/6, 
1980, 62, Nr. VI (Facsimile Edition 9/2415, 2416). 
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Blatt 40b 


40b5 devadharmo yam (1) balosimhena (2) sardham bha- 

40b6 rya jījadiena (3) sārdham mātāpitrau paramaduskatrau. (4) 
sārdham ksiņiena. (5) akhalotiena. 

40b7 (6) dišota. (7) jīja (8) mamgali. (9) + + + + (10) utrapharna (10a) 
gavidoti. (11) vatūri. (12) khusoti. (13) khusogotena 

2416.1 sardham sarvasatve sarva[präni]bhir yad atra punya tad bha[va]tu 


[sarv]vasatvānāmm [anut]t[arajnänaväpnuya tathä] 
2416.2 (14) särdham paramakalyänamitra sthirabandhuena. (15) 
likhidam idam pustakam dharmabhänaka narendradattena. 


Auch hier ist die Schrift des Kolophons von der des Textes deutlich ver- 
schieden. Der Name der neunten Person scheint verloren. Einer Ergänzung 
tatha sardham widerspricht die Struktur des Kolophons. 

Der Kolophon beginnt mit einem Ehepaar, Välosimha und seiner Gattin 
(bharya) Jijadi, als Stiftern, deren Eltern nicht mit ihrem Namen genannt 
sind. Ein weiteres Ehepaar verbirgt sich vielleicht hinter dem nicht durch ei- 
nen Punkt getrennten Namen (10) utrapharnagavidoti, der für eine einzige 
Person zu lang zu sein scheint. Die Endung des zweiten Teiles deutet zudem 
auf einen weiblichen Namen, so daß möglicherweise auch hier ein Ehepaar 
(10) Utrapharna (10a) Gavidoti gemeint ist, vgl. Nr. 38B (2); zu Stifterinnen 
mit Namen auf "of wie (5) Akhaloti, (10a) Gavidoti und (12) Khusoti, vgl. 
Kap. VI, Nr. XXIII. 

Nach den auf -i endenden Namen zu urteilen, könnte das erste Ehepaar viel- 
leicht zwei Töchter, zwei Söhne und eine Tochter, das zweite vermutete Ehe- 
paar zwei Töchter und einen Sohn als Mitstifter anführen, bevor Kalyäna- 
mitra und Schreiber am Ende der Handschrift genannt werden. 


Der Kolophon enthält die folgenden Eigennamen in der Reihenfolge ihrer 
Nennung im Text: 


1. balosimha 

2 Jījadi bhāryā 
Bye Eltern 
4 ksini 
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akhaloti 
disota 


5 

© 
ea 
8 mamgali 

9 Name verloren 
10. utrapharna 

10a. gavidoti 

11. vatri 

12. khusoti 


13. khusogota 


14. sthirabandhu paramakalyänamitra 
15. narendradatta dharmabhänaka, Schreiber 
Nr.: 40B 


TEXT: Saddharmapundarikasütra 

VERÖFFENTLICHUNG: S. Watanabe: Saddharmapundarikasütra Manuscripts 
Found in Gilgit. Vol. II. Tokyo 1975, 294; O. von Hintiber: Die Kolophone 
der Gilgit-Handschriften. StII 5/6, 1980, 64 Nr. VII (Facsimile Edition 
10/3051, S. Watanabe, Vol. I. Tokyo 1972, 82 “W. 355”). 


3051.1 +. (1) tathā sārdham mahäsraddhopäsika ma(s)uširiyena. (2) 
mamupukhrasya. (3) ta[thā] sardham välopha(rnas)[ya] (4) tatha 
sārdham mahaga[m] {ja} pati dīlīka agaco 

3051.2 Jha sārdham (5) sadavidavag[a]turena. (6) tatha sardham sa + 
hāsu äramatidesapharnasya. (7) taha sārdham + (t)am purusena 
gakhrapatinam. (8) tatha sardham sa 

3051.33 ]sarv[e]s[ām sa]tvanam anut[t]a{ra}jfanavapunaya bhavati. || 


Die Zugehērigkeit des Blattes zur Handschrift ist nicht gesichert, da eine Pa- 
ginierung fehlt. Die Zeilenanfānge und der Anfang des Kolophons sind ver- 
loren. Die Beschädigung des erhaltenen Textes führt zu manchen Unsicher- 
heiten. Zur Ergänzung mahāga/m/ {ja}pati, vgl. Kap. V.3, Anm. 181. 
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Der Kolophon enthält die folgenden Eigennamen in der Reihenfolge ihrer 
Nennung im Text: 

. ma(s)usiri mahasraddhopasika 

. mamupukhra 

. valopharna 

. dilika agaco[ (mahāgamjapati) 

„ sadävidavagätura 

. äramatidesapharna sa + hasu (?) 

. gakhrapatinam |tam purusena 


OADM BW NY ra 


. Sal 


Nr.: 41B 

TEXT: Saddharmapundarikasütra 

VERÖFFENTLICHUNG: S. Lévi: Note sur des manuscrits sanscrits provenant 
de Bämiyän et de Gilgit (Cachemire). JAs 220, 1932, 45; S. Watanabe: 
Saddharmapundarikasütra Manuscripts Found in Gilgit. Vol. II. Tokyo 1975, 
307; O. von Hinüber: Die Kolophone der Gilgit-Handschriften. StII 5/6, 
1980, 66, Nr. IX (S. Levi: Note, Planche 4; S. Watanabe, Vol. II. Tokyo 
197557 = Willa; bi): 


Vilas devadharme (!) yam mahāsraddhopāsaka (1) leraksinena. (2) 
tathā sardham siri- 

VIla9 yena. (3) tathā Susurena. (4) tathä mahäsiriyena. (5) tathä 
chchadipuruse sithusighena. (6) tatha sardham putraena. (7) tatha 
va- 


VIHal0 säsighena leranihelapatinä. (8) tathä jivasidhiyena. (9) tatha 
vupharnena. (10) sidhasighena. 

Vllbl (11) tathā sārdham mahādharmabhāņaka ācārya bhiksu krayā- 
dhana kalyänaträt[e]na. (12) tathā sardham mahadharmabhanaka 
bhiksu dhrame- 

VIIb2 dramatinä. (13) tathä sardham astauliyena samcavamena. (14) 
tathä särdham bhiksunä ksemaena. (15) tathä cikirirsena. (16) 
tathä särdham 
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VIIb3 burīsukhena. (17) tathā sārdham sāitāpuruse vargasighena. (18) 

tathā mātumena. (18a) jīvaksinena. (19) tathā sārdham manga- 

laširiyena 

VIIb4 (20) tatha buriksinena. (21) tathä särdham cvavasiriyena. (22) 

tatha kulacina aparsikena. (23) tathä khukhuphanena. (24) tatha 

pevoti- 

VITb5S yena. (25) tathā dasiyena. (26) tathā särasriyena. (27) tathā mu- 

lāriyena. (28) tatha utrupharnena. (29) tatha kararatsena. 

VIIb6 (30) tathä kälagatena pitunä cikirirsena. (31) kälagata välosena- 

na(!). (32) kälagata sagarkaena. (33) kälagata vä- 

VIIb7 sathūlena. (34) kālagata khukhathūlena. (35) kalagata khukhi- 
yena. (36) kalagata pharnena. (37) kalagata cvarmaksinena. 

VIIb8 (38) kalagata lerapukhrena. (39) kälagata putrenana (!) šūlapha- 
nana. (40) kälagata mitapharnena. (41) kälagata khukha- 

VIIb9 + (S)ena. (42) kalagata si + + + + +. (43) kälagata välosighena 


Auffällig ist, daß zwei Personen mit demselben Namen (15, 30) Cikirirsa 
vorkommen. Die Titel sind in Kap. V.3 besprochen. Zu Stifterinnen mit Na- 
men auf "ott wie (24) Pevoti, vgl. Kap. VI, Nr. XXIII. In keiner anderen aus 
dem Umkreis von Gilgit bekannten Stiftung werden so viele Personen, da- 
runter 14 verstorbene, aufgezählt, vgl. Kap. II, Nr. 6. 


Der Kolophon enthält die folgenden Eigennamen in der Reihenfolge ihrer 
Nennung im Text: 

1. leraksiņa 

2. Sirlya 

3. šušura 

4. mahasiri 

5. sithusigha chchātipuruse 

(= Sohn 

7. vāšāsigha leranihelapati 

8. jivasidhi(ya) 
9. vupharņa 
10. sidhasigha 
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11. kalyanatrata mahādharmabhāņaka äcärya bhiksu 


krayädhana 
12. dhramedramati dharmabhänaka bhiksu 
13. samcavama astauliya 
4. ksema bhiksu 
5. cikirirsa (vgl. Nr. 30) 
6. burisukha 
7. vargasigha sāitāpuruse 
8. mātuma 
18a. jīvaksina 
9. mangalasiriyena 
20. buriksiņa 
21. cvavasiri 
22. kulācīna aparsika 
23. khukhuphana 
24. pevotī 
25. dasiya 
26. Sārašri 
27. mulāri 
28. utrupharņa 
29. kararatsa 
30. cikirirsa Vater, verstorben (vgl. Nr. 15) 
31. vālosena verstorben 
32. sagarka verstorben 
33. vāsathula verstorben 
34. khukhathula verstorben 
35. khukhi verstorben 
36. pharna verstorben 
37. cvarmaksina verstorben 
38. lerapukhra verstorben 
39. šūlaphana Sohn, verstorben 
40. mitapharņena verstorben 
41. khukha + ša verstorben 
am la varti verstorben 
43. vālosigha verstorben 
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II. DIE BHAGADATTA-FAMILIE DER ŞAHIS VON PALOLA / 
PATOLA / BALUR 


Zweimal wird der Name der Familie des Herrscherhauses der Palola Sahis 
erwähnt. In der Hatun-Inschrift (Nr. 22, Zeile 1) heißt es von Navasurendra- 
ditya, er sei bhagadatta-vansa-sambhüta “im Bhagadatta-Geschlecht gebo- 
ren”, und in dem Vers der Inschrift auf der Bronze aus dem Jahre 91 (Nr. 16, 
Zeile 1) wird Nandivikramädityanandi als bhagadatta-anvaya-vyoma-ravi 
“Sonne am Himmel der Bhagadatta-Familie” bezeichnet.” Für diese beiden 
Herrscher ist also die Zugehörigkeit zur Bhagadatta-Familie unmittelbar ge- 
sichert. Es ist jedoch zu vermuten, daß in jedem Falle der zwischen diesen 
beiden regierende Herrscher Jayamangalavikramädityanandi und vermutlich 
auch alle anderen Palola Sähis aus eben dieser Familie stammen. Eine Aus- 
nahme unter den gegenwärtig insgesamt acht bekannten Herrschern, die sich 
Palola Sähi nennen, könnte allein der vermutete erste in der Reihe sein. 


1. SOMANA: Er trägt den schlichten Titel palola sāhi und ist nur aus einer 
vereinzelten Inschrift am Nordufer des Indus am Wege von Thalpan-Ziarat 
in Richtung Hodar bekannt (Nr. 20). Nach der Paläographie gehört die In- 
schrift wohl in das 6. Jh. Da seinem Namen zudem noch (?) das Element 
°adityanandin fehlt, könnte er ganz am Anfang der bekannten Könige stehen 
und aus demselben Grunde möglicherweise auch kein Mitglied der Bhaga- 
datta-Familie sein. 

Andererseits könnte SAMPURNADITYANANDI (Nr. 21) durchaus in die Fa- 
milie gehören, aber wegen des fehlenden Titels vielleicht ein nicht regieren- 


77 Auf die zufāllige Namensgleichheit mit einem Bhagadattavamsa in Kāmarūpa 
(Assam) im 7. Jh. weist History and Culture of the Indian People III hin: R. C. 
Majumdar [Hg.]: The Classical Age. Bombay 1970’, 88. 
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des Familienmitglied sein. Diese Inschrift aus Thalpan steht ebenfalls ver- 
einzelt. Eine Beziehung zu irgendeinem anderen Mitglied ihrer vermuteten 
Familie läßt sich für keinen der beiden herstellen. 


2. VAJRADITYANANDI: Dieser König erscheint allein in einem Hand- 
schriftenkolophon. Sein Titel sri patola deva sāhi weist ihn als Herrscher aus 
(Nr. 9). Dies bestätigt auch der Titel seiner Frau, der mahādevī Mangala- 
hasirika, die kein sr’ vor ihrem Namen trägt. Es ist auffällig, daß die Königin 
vor dem König genannt wird, vielleicht weil eine Frau die eigentliche Stifte- 
rin ist (?). Beide, König und Königin, treten als Mitstifter auf. Die Namen 
weiterer Mitstifter sind dem Textverlust zum Opfer gefallen. 

Der Name der Hauptstifterin, der mahāsraddhopāsikā Nal ist verloren, was 
umso bedauerlicher ist, da die Versuchung groß ist, an Namasutha, Nr. 6, die 
Mutter des Stifters, zu denken, deren Name die Lücke gut füllen könnte. 
Vielleicht läßt sich also nur aufgrund dieser unglücklichen Beschädigung der 
Handschrift keine Brücke zwischen den beiden Herrschern Vajrädityanandi 
und Surendrädityanandi schlagen. 

Die mögliche Zugehörigkeit dieses unvollständigen Kolophons zu einer be- 
stimmten Gilgit-Handschrift kann man nach der Faksimile-Ausgabe nicht er- 
ennen. Vielleicht ließe sich mit Hilfe der Originale durch einen Vergleich 
von Blattgröße und Lage des Schnürloches die zugehörige Handschrift auf- 
finden. 

Die zeitliche Abfolge der ersten Herrscher, von denen keine datierten Zeug- 
nisse überliefert sind, bleibt unsicher. Vajrädityanandi, Vikramädityanandi 
und Surendrädityanandi haben Handschriften gestiftet, die alle in der älteren, 
runden Gilgit-Schrift kopiert sind. Erste datierte Zeugen stammen von Nava- 
surendrädityanandi, der jedoch bereits die Proto-Säradä zu verwenden be- 


ginnt. 

Versucht man die drei Herrscher Vajradityanandi, Vikramadityanandi und 
Surendradityanandi in eine Abfolge zu stellen, so kann dies nur aufgrund 
ihrer Namengebung geschehen. Unter der Annahme, daB alle drei unmittel- 
bar aufeinander folgten, was uns auch eine zufallige Uberlieferung vorspie- 
geln kann, besteht zwischen dem Namen Vajradityanandi und den beiden an- 


86 


C Aere http: //digi.hadw-bw.de/view/anp5/0102 (9) HEIDELBERGER AKADEMIE 
HEIDELBERG DER WISSENSCHAFTEN 
© Heidelberger Akademie der Wissenschaften 


deren, außer dem allen dreien gemeinsamen Element "ādityanandi, keine 
Gemeinsamkeit. Daher könnte eben Vajrädityanandi der erste auf Somana 
folgende (?) Herrscher sein, dessen Namen eben dieses Element fehlt. Die 
nächsten beiden Herrscher, Vikramädityanandi und Surendravikramäditya- 
nandi scheinen dagegen nach ihrer Namengebung Vater und Sohn zu sein. 


3. VIKRAMADITYANANDI: Dieser Herrscher hat an der Herstellung zweier 
Handschriften teilgenommen, wobei diejenige der Astädasasähasrikä Pra- 
jhapäramitä (Nr. 6) cine größere Stiftung gewesen zu sein scheint. Das er- 
gibt sich nicht nur aus dem Umfang der Handschrift, die mit Blatt 308 endet, 
sondern auch aus der Zahl der mitstiftenden oder in die Stiftung einbe- 
zogenen insgesamt 28 Personen (s.u. Kap. VII). 

Hauptstifter ist (1) Na(Sa)simha, ein Beamter mit dem unklaren Titel maha- 
gakhravida. 

Auch der König (2) Vikramädityanandi mit dem Titel sri deva patolasahi 
wird zusammen mit vier Königinnen erwähnt: 

a) paramadevi (3) Torahamsikä, die als einzige wie der König vor ihrem 

Namen ein svi tragen darf 
b) sämidevi (4) Saharanamala 
c) devi (5) Surendrabhattärikä 
d) devi (6) Di + .p + + + punya, deren Name sich nicht ohne die Annahme 

eines unerklärbaren Schreibfehlers zu dem an sich naheliegenden Dilnita- 

punya ergänzen läßt. 

Die zweite Stiftung enthält eine Sammelhandschrift, die mit dem Ratna- 
ketuparivarta (Nr. 7) beginnt, und die mindestens 118 Blätter enthielt.” Sie 
war jedoch vermutlich bei weitem weniger umfangreich als die erste Stif- 
tung. 

Am Ende des Ratnaketuparivarta steht eine ungewöhnliche Schenkungsfor- 
mel (s.u. Kap.VI). Vielleicht ist eine Art Widmung an den Herrscher ge- 
meint. Denn der eigentliche Stifter ist Gorniksina. 


78 Diese Sammelhandschrift ist besprochen von Ch. Tripathi: Gilgit-Blätter der Mekhalä- 
Dhärani. StII 7, 1981, 153-161. 
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Am Anfang steht der König mit zwei Königinnen, von denen wenigstens 
eine auch bei der ersten Stiftung mitgewirkt hat: 

a) (1) sri patola sahi Vikramädityanandi 

b) (2) sri mahādevī Surendramālā 

c) (3) uvakhī sri mahādevī Dilnitapunya 

Diese Stiftung scheint später erfolgt zu sein als die der Astasahasrika Prajnä- 
päramitä, da Surendramala von einer devi... bhattärikä zu einer sri mahādevī 
aufgestiegen ist. Ähnliches könnte für Dilnitapunya gelten, wenn sie auch an 
der ersten Stiftung mitgewirkt haben sollte (s.u. Kap. VII). Schließlich 
könnte der Name Vikramädityanandi auch auf einer stark zerstörten Stein- 
inschrift in Thalpan (Nr. 18) stehen. Doch ist die Lesung zu unsicher, um 
aus dieser Inschrift irgendwelche weitergehenden Erkenntnisse zu ziehen. 
Allein der Titel ër? patola deva ist gesichert. Schon daraus ergibt sich ein 
weiterer Hinweis für die Gegenwart der Palola Sähis im Raume Thalpan. 


4. SURENDRAVIKRAMADITYANANDI: Dieser König tritt als mahāsraddho- 
pa-sakra(!) mit dem Titel srī deva sāhi ohne zugesetztes palola zusammen 
mit seiner einzigen bekannten Königin, einer sämidevi ... bhatārikā namens 
Trailokadevi, selbst als Stifter einer Handschrift des Bhaisajyagurusütra 
(Nr. 8) auf. Da dieser Stiftungsvermerk auf einem eigenen Blatt steht, ist die 
Zugehörigkeit zu dieser Handschrift nicht völlig sicher. Unmittelbar an den 
Kolophon schließt sich ein erster Stiftervermerk an, der den mahāsraddho- 
pāsaka Vasļ nennt. Diese doppelt gesetzte deyadharma-Formel spricht nicht 
gegen die Zugehörigkeit beider Vermerke zu derselben Handschrift, da auch 
auf der Bronze des Samkarasena (Nr. 15), in der Inschrift auf der Bronze des 
Jayamangalavikramädityanandi aus dem Jahre 82 (Nr. 12) und anderswo 
zwei deyadharma-Formeln stehen (s.u. Kap. VII). 

Schließlich ist eine Steininschrift (Nr. 19) von Surendrädityanandi mit dem 
Titel sri palola sähi in Hodar überliefert. Das Namenelement °vikrama® fehlt 
hier vermutlich wegen des geringen für die Inschrift zur Verfügung stehen- 
den Raumes. Ein Grund, die Identität zu bezweifeln, besteht nicht, da zudem 
die Schrift in eine Zeit vor Navasurendrädityanandi verweist, vgl. zu Nr. 9 
*Surendräditya. 
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Dieses ist zugleich der westlichste Punkt am Indus, an dem sich eine In- 
schrift der Palola Sahis gefunden hat. 

Aufgrund seines Namens darf man vermuten, daß Surendravikram(aditya- 
nandi) ein Sohn des Vikram(ädityanandi) und der Surendra(mala) ist, da die 
Namenbildung beispielsweise der des Königs Jayä-pida von Kaschmir aus 
dem Namen der Mutter Jaya(devi) und dem des Vaters (Lalita)pida ent- 
spricht, vgl. StII 5/6, 1980, 56. Dabei ist vielleicht auch bemerkenswert, daß 
seine Mutter die ihrem Range nach dritte Königin ist. 


5. NAVASURENDRĀDITYANANDI: Uber den fünften Herrscher sind wir 
durch ungewöhnlich vielfältige Quellen besser als über irgendeinen anderen 
Palola Sähi unterrichtet. Er ist zudem der erste Herrscher, der sich mit 
einiger Gewißheit datieren läßt. Sein Name Nava-Surendrädityanandi weist 
ihn wohl als Nachfolger des Surendravikramädityanandi aus. 

Soweit dies erkennbar ist, scheint Navasurendrädityanandi ungewöhnlich 
lange regiert zu haben. Sein erstes Datum ist vielleicht schon 644 n.Chr., 
spätestens aber 655 (Nr. 11). Ein weiteres Datum liegt mit 671 n.Chr. in der 
Hatun-Inschrift (Nr. 22) vor. Die Danyor-Inschrift (Nr. 23), das erste Zeug- 
nis seines Nachfolgers, gehört in das Jahr 687 n.Chr. Die Herrschaft des 
Navasurendrädityanandi hat sich demnach in jedem Falle über mehrere Jahr- 
zehnte erstreckt, auch wenn man nicht mit der nach den Daten theoretisch 
denkbaren maximalen Regierungszeit von etwa 40 Jahren rechnen will, so 
scheinen es doch wenigstens etwa zwanzig (655-671) gewesen zu sein. 

Nun ist es sehr verlockend, diesen ungewöhnlich langen Zeitraum zu einer 
Quellengattung in Beziehung zu setzen, die wir nur für diesen einen Herr- 
scher besitzen. Denn allein für die Verlängerung seines Lebens sind Schutz- 
zauber verfaßt worden. Zwar könnten wiederum Zufälle der Überlieferung 
im Spiel sein, doch bleibt es auffällig, daß neben den drei oben herausge- 
gebenen Schutzzaubern (Nr. 4a-c) noch weitere Amulettröllchen mit Schutz- 
zaubern gefunden worden sind, während es bisher keine Spur von Vergleich- 
barem für irgendeinen anderen Palola Sähi gibt, vgl. zu Nr. 4a mit Anm. 27. 
Hinzu tritt als ein zusätzlicher magischer Schutz die für Navasurendräditya 
angefertigte Handschrift der Mahāmāyūrī (Nr. 1-3), eines langen Textes 
aus der Paficaraksa. 
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Es scheint nun nicht ausgeschlossen, daß die Schutzzauber mit seinem lan- 
gen Leben zusammenhängen könnten. Die Birkenrindenstreifen stammen, 
soweit das bekannt ist, von verschiedenen, mindestens sieben, vielleicht so- 
gar etwa zwanzig Schreibern, sind also nicht nur vom Herrscher für sich sel- 
ber, sondern wohl auch von seinen Untertanen für ihn möglicherweise zu 
einer Zeit verfaßt, da er bereits ein hohes Lebensalter erreicht hatte, das man 
noch weiter zu verlängern suchte. 

Unglücklicherweise sind die Fundorte dieser Schutzzauber unbekannt. Aus 
der Gilgit-Bibliothek sind Handschriften mit Schutzzaubern verschiedener 
Privatpersonen, der Königin Sabyakhatu(na) und Trailokadevi, der Königin 
des Surendravikramädityanandi, bekannt, die für sich die Mahäpratisarä 
Vidyārājīt (Nr. 5), einen weiteren Paficaraksa-Text, haben schreiben lassen. 
Weiterhin hat Gorniksina zu seinem Schutz die nicht zu den Pancaraksa ge- 
hörende Mekhalä Dharani” anfertigen lassen, die etwa ein Fünftel des Um- 
fanges der Mahämäyüri hat. 

Die Handschrift der Mahamayuri (Nr. 1-3) kann dagegen ihrem Umfang 
nach eine Art “offizieller” Schutzzauber für Navasurendrädityanandi sein. 
Dies bestätigen wohl die Titel des Königs, der hier sahanu sāhi patola sahi 
Sri... deva genannt wird. Damit ist er der erste Herrscher, der wie alle fol- 
genden seinem Namen °deva anhängt. Nicht nur ihm selbst gilt der Schutz- 
zauber. Auch seine Königin wird mit einem sehr knappen Titel Srimad 
Anangadevi erwähnt. 

In den Dhärani-Röllchen (Nr. 4a-c) wird der Herrscher dagegen nur als 
Navasurendräditya oder als Sri Navasurendra tituliert. 

Ebenso schlicht scheint sein Titel in der Inschrift der teilweise zerstörten 
Bronze des Varsa (Nr. 11) aus dem Laukika Jahr 20-29 zu sein. Der Genitiv 
mahārāja Navasurendrasya läßt sich innerhalb der Inschrift nicht zuordnen. 
Vielleicht liegt auch hier, wie für die Ratnaketuparivarta-Handschrift (Nr. 7) 
vermutet, eine Art Widmung vor (s.u. Kap. VII). Da der Stifter Varsa sich 
“als Sohn des Schatzmeisters (gamjjapatiputra)” bezeichnet, kann er über 
das Amt seines Vaters dem König nahegestanden haben, ja man kann sich 


19 Ch. Tripathi, 155f. (s.o. Anm. 78). 
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sogar fragen, ob nicht sein Vater der Vorgänger des Mahagamjapati Makara- 
simgha war, der die Hatun-Inschrift setzen ließ. 

Diese Bronze ist das älteste, unmittelbar mit einem Palola Sähi verbundene 
Kunstwerk, aber keineswegs die älteste Bronze aus ihrem Herrschaftsgebiet 
(s.u. Kap. VIII). 

Nach Aussage des überlieferten Materials stiften die Palola Sahis von nun an 
nur noch Bronzen und hören auf, Handschriften schreiben zu lassen. 

In der Hatun-Inschrift (Nr. 22) des Makarasimgha aus dem Laukika-Jahr 
47 entsprechend 671 n.Chr. trägt Navasurendraditya als erster der Palola Sa- 
his den vollen, seit der Gupta-Zeit allgemein üblichen Königstitel para- 
mabhattaraka mahārājādhirāja paramesvara patola deva sähi sri... "deva. 
Makarasimgha selbst scheint ungewöhnlich viele Ämter bekleidet zu haben 
(s.u. Kap. V.3). Vermutlich war er daher der höchste Würdenträger unter 
Navasurendradityanandi.*° 

SchlieBlich ist Navasurendraditya der einzige Palola Sahi, der nach seinem 
Tode nochmals von seinem Nachfolger Jayamangalavikramadityanandi im 
Jahre Laukika 82 entsprechend 706/7 n.Chr. erwahnt wird (Nr. 12): kalagata 
mahārājādhirāja paramisvara ... °deva. Wie zu erwarten, fehlt die Titulatur 
sahānu sähi palola sahi Sri, da diese Titel auf seinen Nachfolger über- 
gegangen waren. 

Ob die (14) rajnr Ramamala neben Anangadevī eine zweite, ebenfalls im 
Jahre Laukika 82 bereits verstorbene Frau des Navasurendraditya ist, bleibt 
unsicher. 


6. JAYAMANGALAVIKRAMADITYANANDI: In einer ganz ungewöhnlich lan- 
gen Inschrift auf dem Sockel einer großen, im Jahre Laukika 82 entspre- 
chend 706/7 n.Chr. gestifteten Bronze (Nr. 12) sind vermutlich 33 Personen 
aus der Familie des Jayamangalavikramadityanandi und aus deren Umkreis 
verzeichnet. 


80 Eine weniger spektakuläre Ämterhäufung kann man bei Thocasimgha im Kolophon 
Nr. 10 Samghātasūtra im Jahre Laukika 3 = 627/8 n.Chr. beobachten, vgl. Kap. VII. 
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Die Deutung des Textes der Bronze Nr. 12 ist gerade am Anfang nicht ganz 
sicher. Der König selbst wird mit dem Titel (1) mmahārājādhirāja paramisva- 
ra sāhānu sāhi palola sāhi sri... "deva ganz am Beginn genannt in einer 
Formulierung, die wohl nur mitteilen soll, daB die Stiftung unter seiner 
Herrschaft erfolgte. Die eigentliche Hauptstifterin ist seine (2) sāmādevī sri 
Samavati.*' Beide, König und Königin, sind durch die Bezeichnung 
mahäsraddhopäsaka /-sakī (!) von den übrigen Personen abgesetzt (s.u. Kap. 
VII). 

Als dritte Person und erste Mitstifterin erscheint die (3) mahādevī sri 
Mangalakesarī. Wenn das hinter ihren Namen gesetzte Epitheton als 
rājaduhitānutānīvā “Fortsetzerin, Vermehrerin der Königstöchter” zu lesen 
und zu deuten ist, kann sie als die Mutter der anschließend genannten neun 
“Königstöchter” (rājaduhitā) gelten: (4) Mahamaya, (5) Troyä, (6) Namo- 
vuddhäya, (7) Padmävati, (8) Vajrapäni, (9) Devasiri, (10) Nandri, (11) 
kani, (12) Isapala. Die buddhistische Namengebung ist überdeutlich. Der 
Name der Mutter des Buddha erscheint ebenso wie der des Vajrapani, hier 
als Frauenname. Eine Kunstbildung ist Namovuddhäya, das so mit der Da- 
tivendung als Personenname gebraucht wird “Verehrung dem Buddha”.*” 
Unklar ist (5) Troyä. Da der Name zwischen zwei deutlich buddhistischen 
Namen steht, könnte man eine Deutung in diesem Bereich vermuten, ohne zu 
einer Lösung zu gelangen. Das untergesetzte -r- scheint nachträglich zuge- 
fügt. Ein Schreibfehler ist nicht ganz auszuschließen. 


81 Den Namen Sāmāvatī (Syamavati) trāgt zur Zeit des Buddha eine der drei Frauen des 
Königs Udena, die als eine herausragende frühe Laienfrau gilt und als solche im 
Etadaggasuttanta erwähnt wird: Anguttaranikäya I 26,20. 

82 Auf eine Parallele haben gleichzeitig Cristina Scherrer-Schaub, (Lausanne und Paris) 
und Peter Skilling (Bangkok) brieflich aufmerksam gemacht: A.M. Shastri: Inscrip- 
tions ofthe Sarabhapuriyas, Pänduvamsins and Somavamsins. Delhi 1995, Bd. II, 98, 
Zeile 16: Die fragmentarische Arang-Inschrift des Bhavadeva Ranakesarin und des 
Nannarāja scheint einen Brahmacārin namens Namovuddha zu erwāhnen; vgl. ferner 
den Namen Na-mo-bud aus Khotan in: T. Takeuchi: Old Tibetan Manuscripts from 
East Turkestan in the Stein Collection of the British Library. Tokyo-London, Vol. I 
1997, 42; Vol. II 1998, 29 (brieflicher Hinweis von C. Scherrer-Schaub). 
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Von diesen Töchtern des Königs heiratet (6) Namovuddhäya den Nachfolger 
ihres Vaters (!?) und (9) Devasri einen hohen Beamten dieses Herrschers 
(s.u. Nr. 7 Nandivikramādityanandi). 

Die gesamte Vorderseite des Sockels wird durch die Namen des Königs, der 
Königinnen und der Königstöchter eingenommen. Der einzige “K6nigssohn” 
(rdjaputra) ist auf eine Seiteninschrift an der linken Seite des Buddha ver- 
bannt. Seinem Namen nach sollte Surapatijayanandi, dessen Name aus dem 
seines Großvaters (Nava)-surendr-(ädityanandi) mit dem Bestandteil suren- 
dra = surapati und dem seines Vaters Jaya-(mangalavikramädityanandi) 
gewonnen sein könnte, der Kronprinz sein. Als Herrscher tritt er jedoch in 
dem uns überlieferten Material nicht in Erscheinung und hat möglicherweise 
auch nicht regiert. Wir kennen ihn nur aus dieser Bronze im Laukika-Jahre 
82 entsprechend 706/7 n.Chr. Schon acht Jahre später stiftet Nandi- 
vikramädityanandi im Laukika-Jahre 90 entsprechend 715/6 n.Chr. seine 
erste Bronze. Es bleibt also keine lange Zeitspanne für eine Regierung des 
Surapatijayanandi. Hinzu kommt, daß Nandivikramädityanandi seine dritte 
Schwester (6) Namovuddhäya heiratet. Der direkte männliche Stamm der 
Bhagadatta-Familie könnte also mit Surapatijayanandi erloschen sein. 
Hinter dem Namen Surapatijayanandi werden acht “adelige Damen” (rājnī) 
aufgezählt, möglicherweise der Harem des Kronprinzen, da seine vermuteten 
Schwestern bereits auf der Vorderseite des Sockels genannt sind und da 
Upalä in der Bronze (Nr. 12) des Nandivikramädityanandi aus dem Laukika 
Jahre 90 entsprechend 714 n.Chr. ausdrücklich “Haremsdame” (antaspurikā) 
heißt: (14) Sumaka, (15) Sasundri, (16) Vinayadevi, (17) Upala, (18) Dud- 
dhi, (19) Vurya, (20) Susüri, (21) Mangalaksaņā. Es ist auffällig, daß sich im 
Gegensatz zu den Namen der Königstöchter, diejenigen der Haremsdamen in 
der Regel nicht deuten lassen. Ausnahmen sind allein Vinayadevi, mög- 
licherweise Upala < Utpala (?) und Mangalaksana. 

An der vom Buddha aus gesehen rechten Seite des Sockels, also an der 
herausgehobenen Stelle, an der die Hauptstifter der Bronzen abgebildet wer- 
den, wird zunächst verstorbener Personen gedacht. Als erster ist dies der seit 
bereits zwei Jahrzehnten verstorbene Vorgänger des regierenden Herrschers 


= 


der mahārājādhirāja paramesvara Navasurendradityanandi deva, vor dessen 
Namen “verstorben” (kālagata) steht und der den Titel sāhānu sāhi palola 
sāhi sri verloren hat, der auf seinen Nachfolger ūbergegangen ist. 
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Es ist nicht auszumachen, ob die Bezeichnung “verstorben” auch für weitere 
Personen gilt und, wenn das so ist, für wie viele der folgenden Personen. Da 
der auf dem Sockel für eine Beschriftung zur Verfügung stehende Raum bei- 
nahe vollständig ausgenutzt ist, wäre es kaum möglich gewesen, das Wort 
kalagata mehrfach zu wiederholen, ohne daß der Schreiber schließlich in Be- 
drängnis geraten wäre. Einen weiteren Hinweis mag die Einteilung geben. 
Wie besprochen, scheinen die Doppel-Dandas systematisch gesetzt. Dem- 
nach ist vermutlich außer dem König verstorben: (23) Rāmamālā. Sie ist eine 
“adelige Dame” (rani) und damit vielleicht eine Haremsdame. Nicht aus- 
geschlossen ist, daß sie neben der bereits bekannten, in der Mahamayuri (Nr. 
1-3) erwähnten Anangadevi eine weitere Königin gewesen sein könnte, die 
wie ihr verstorbener Ehemann ihre Titel an eine Frau seines Nachfolgers ab- 
gegeben hat. Da die Königin Anangadevi nicht erwähnt ist, war sie zur Zeit 
der Stiftung möglicherweise noch am Leben. Sie hätte dann ihren Ehemann 
um etwa zwei Jahrzehnte überlebt. 

Die beiden folgenden Frauen (24) Hapasirä und (25) Sukhamälä scheinen 
verstorbene Königstöchter (rājaduhitā) zu sein.” Denn obwohl sie durch ei- 
nen Doppel-Danda von den beiden vorausgehenden Namen getrennt sind, 
macht es wohl wenig Sinn, zwei Königstöchter an diese Stelle zu setzen, 
wenn sie noch am Leben gewesen wären. Es läßt sich nicht sagen, ob sie 
Schwestern von Mahämäyä usw. waren oder Töchter des Navasurenräditya- 
nandi. Bemerkenswert ist die deutlich von den Namen der Töchter des Jaya- 
mangalavikramädityanandi abweichende Namengebung: Keiner der beiden 
Namen ist deutbar. 

Hier endet die Aufzählung von Verwandten des Jayamangalavikramaditya- 
nandi. Es folgen zwei Beamte, drei Adelige und drei “heilvolle Freunde” 
(kalyanamitra). Daraus ergibt sich, daß die Inschrift hier endet (s.u. Kap. 
D7) 

Drei Mitglieder der groBen Familie stehen auf der undatierten Bronze (Nr. 
13) des Jayamangalavikramädityanandi: Der König selbst wiederum als 
mahasraddhopasaka und als mahārājādhirāja paramesvara patoladeva sahi 


83 Zum Problem der Form rājaduhittrī: Kap. 11.2, Nr. 12. 
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srī ... "deva zusammen mit seiner Sämadevi Šrī Samavati, seiner Mahādevī 
Šrī Mangalakasarī und seiner āltesten (?) Tochter Mahāmāyā. Diese Bronze 
ist derjenigen aus dem Jahre 82 so ahnlich, daB beide aus derselben Werk- 
statt oder von demselben Kiinstler stammen. 

Wenngleich die Deutung der langen Inschrift der Bronze Nr. 12 in vielen 
Einzelheiten sehr unsicher bleibt, so ist dennoch gewiB, daB dies eine in je- 
der Hinsicht ungewöhnliche Stiftung gewesen sein muß. Denn nirgends 
sonst sind so viele Familienmitglieder der Königsfamilie vereint und nur sel- 
ten so viele Personen genannt. Unter den Kolophonen, in denen beliebig viel 
Raum für die Nennung von Namen gegeben war, übertrifft nur derjenige des 
Nr. 41B Saddharmapundarikasütra mit 43 Personen, darunter 14 Verstor- 
bene, die Zahl der auf der Bronze genannten. Nahe kommt der Kolophon Nr. 
6 Astasāhasrikā Prajfiaparamita mit 28 Personen; im Kolophon Nr. 10 Sam- 
ghätasütra erscheinen 17 Personen. Überall sonst sind es deutlich weniger." 
Weiterhin werden nur in dieser Bronze drei “heilvolle Freunde” (kalyāņa- 
mitra), unter ihnen sogar ein ”geistlicher Lehrer” (upadhyaya) erwähnt ( s.u. 
Kap. V.3). 

Der Anlaß läßt sich jedoch nicht erraten. Der Regierungsantritt oder die 
“rituelle Krönung” (abhişeka) sind wohl auszuschließen, da sich aus dem 
Datum der Danyor-Inschrift ergibt, daß Jayamangalavikramadityanandi zur 
Zeit der Stiftung der Bronze bereits mindestens zwanzig Jahre regierte. 

Die Danyor-Inschrift (Nr. 23) ist in das Jahr Laukika 62 entsprechend 687 
n.Chr. datiert und liegt damit genau zwanzig Jahre vor der Bronze (Nr. 12). 
Die weitgehende Zerstörung des Textes erlaubt keine durchgehende Deu- 
tung. Wie die Inschrift von Hatun (Nr. 22) ist sie von einem Beamten, dessen 
Name verloren ist, gesetzt. Der König trägt den vergleichsweise schlichten 
Titel parameśvara sri. Der Wert der Inschrift liegt vor allem in ihrem Da- 
tum. Denn aus ihr lernen wir, daß Navasurendradityanandi 687 verstorben 
war und daß sein Nachfolger mindestens zwei Jahrzehnte bis 706 regiert hat. 
Im Jahre Laukika 90 entsprechend 714 n.Chr. regierte bereits sein Nachfol- 
ger. 


84 An der Stiftung für den verstorbenen Iksväku-König Camtamula beteiligen sich 29 


Frauen, vgl. Kap. V.2 am Ende. 
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7. NANDIVIKRAMADITYANANDI: Von diesem König sind zwei Bronzen 
bekannt, die in zwei aufeinander folgenden Jahren beide Male im Monat 
Vaisakha gestiftet worden sind. In seiner ersten Stiftungsinschrift auf der 
Bronze (Nr. 14) aus dem Laukika-Jahre 90 entsprechend 714 n.Chr. tragt er 
den Titel mahārājādhirāja paramisvara patola sāhi sri āryā ... "deva. Mit- 
stifterinnen sind die bereits aus einer Bronze (Nr. 12) seines Vorgāngers be- 
kannte “Haremsdame” (antaspurikā) Upalä und seine Mutter die “adelige 
Dame” (rājnī) Ujuī. Diese Frau erscheint nicht in der großen Stiftung des 
Jayamangalavikramädityanandi aus dem Laukika-Jahre 82. Demnach scheint 
Nandivikramädityanandi kein Sohn seines Vorgängers gewesen zu sein. Die- 
se Vermutung bestärkt seine zweite Stiftung, eine weitere Bronze (Nr. 16), 
aus dem Monat Vaisäkha des Jahres Laukika 91 entsprechend 715 n.Chr. 
Diese Bronze ist das in jeder Hinsicht bedeutendste Kunstwerk der Palola 
Sähis, zunächst nach ihrer Größe. Mit einer Höhe von 64 cm übertrifft sie 
alle anderen Bronzen beinahe um das Doppelte. Die Formulierung der In- 
schrift lag, trotz der offenkundigen Fehler des Schreibers, in der Hand eines 
ordentlichen Sanskrit-Kenners, der immerhin einen Sloka zustande gebracht 
hat. Das ist eine keineswegs selbstverständliche Leistung, wenn man sich die 
haarsträubenden Vergehen gegen die Grammatik in diesen Inschriften vor 
Augen hält. 

Die Bedeutung der Stiftung wird auch durch die Erwähnung des “heilvollen 
Freundes” (kalyanamitra) Vikhyätaraksita unterstrichen. 

Der König trägt hier den Titel rājādhirāja paramesvara paloladeva sahi srt 
ärya ... °deva. In beiden Inschriften ist seinem Namen als einzigem der Palo- 
la Sähis das Epitheton āryā vorangestellt. In dem Verse wird er ferner “die 
Sonne am Himmel der Bhagadatta-Familie” (bhagadattänvayavyomaravi) 
genannt, womit seine Zugehörigkeit zu dieser Familie betont ist. 

Seine Mitstifterin ist die Samadevi Namovuddhaya, die als Tochter des Jaya- 
mangalavikramädityanandi auf der Bronze (Nr. 12 [6]) bekannt ist. Daraus 
ergibt sich wohl, daß hier ein Mitglied der Bhagadatta-Familie als entfern- 
terer Verwandter, jedenfalls kein unmittelbarer Nachkomme des Königs, wie 
sich aus dem Namen seiner Mutter ergibt, eine Tochter des Herrschers gehei- 
ratet hat, dessen einziger Sohn Surapatijayanandi möglicherweise den Regie- 
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rungswechsel nicht mehr erlebt hat. Denn immerhin hat Jayamangala- 
vikramadityanandi gut zwei Jahrzehnte geherrscht und ist wohl, da auch 
Navasurendradityanandi lange gelebt zu haben scheint, selbst erst in voran- 
geschrittenem Alter König geworden. 

Auffällig ist dabei, daß Nandivikramādityanandi die dritte Tochter heiratet. 
Denn wenn (4) Mahamaya und (5) Troya noch am Leben gewesen wären, 
hätte man eigentlich eine der beiden als Königin des Nachfolgers erwartet. 
Die sechste Tochter (9) Devasri hat den “Großschatzmeister” (mahāgamja- 
pati) Samkarasena geheiratet und mit ihm zusammen ebenfalls im Monat 
Vaišākha des Laukika-Jahres 90, nur sechs Tage vor dem König, eine be- 
achtliche Bronze (Nr. 15) gestiftet, die die des Königs aus demselben Jahre 
an Aufwand bei weitem übertrifft. Sie selbst nennt sich in der Stiftung maha- 
srāddhā paramopāsikā und “Königstochter” (rājaduhitā), während ihr Ehe- 
mann, der als erster Stifter genannt ist, nur paramopäsaka ist. 


8. SU-FU-SHE-LI-CHIH-LI-NI (SU-FU-SHE-LI-JI-LI-NI; Chavannes: SOU-FOU 
CHO-LI TCHE-LI-NI): Von diesem Herrscher, dessen Sanskrit-Name sich 
nicht erschließen lāBt,** wissen wir nur aus chinesischen Quellen (Nr. 34), 
daß ihm im Jahre 717 sein Königstitel vom chinesischen Hof bestätigt wur- 
de. Da nun das letzte bekannte Datum des Nandivikramädityanandi 715 
n.Chr. ist, währte seine Regierung nicht lange. Denn bereits 720 erhielt sein 
Nachfolger auf dieselbe Weise eine Bestätigung seines Titels.* 

Beachtenswert ist nun, daß bereits seit 696 drei Gesandtschaften den chine- 
sischen Hof erreichten. Demnach müßte schon Jayamangalavikramäditya- 
nandi der erste gewesen sein, der eine Gesandtschaft geschickt hat. Die 
T’ang-Annalen lassen keinen klaren Schluß zu, ob alle drei Gesandtschaften 


85 Erfolglose Rekonstruktionsversuche finden sich auch bei G. Tucci: On Swat. The 
Dards and Connected Problems. EW 27, 1977, 9-85, 94-103 (Nachgedruckt in: 
G. Tucci: On Swat. Historical and Archaeological Notes. Rom 1977, 165-256, bes. 78 
= 234). 

86 Zu den beachtlichen diplomatischen Aktivitäten Chinas um das Jahre 720 vgl. E. Cha- 
vannes: Documents sur les Tou-Kiue (Turcs) Occidentaux. St. Petersburg 1903 
(Nachdruck Taipei 1969), 292f. 
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von demselben König kamen. So läßt sich auch nicht ganz ausschließen, daß 
sich hinter Su-fu-shē-li-chih-li-ni trotz der gänzlich abweichenden Lautge- 
stalt Nandivikramädityanandi verbirgt, der nach mehreren Gesandtschaften, 
aber nicht notwendigerweise bei seinem Regierungsantritt den Titel erhielt. 
Ob Su-fu-shé-li-chih-li-ni also wirklich ein weiterer Palola Sahi war und 
etwa von 716-720 regiert hat, oder ob er mit Nandivikramädityanandi iden- 
tisch ist, der dann 720 gestorben wäre, muß nach der Quellenlage unent- 
schieden bleiben. Einen Titel kennen wir für diesen König nicht. 


9. *SURENDRADITYA: Auch dieser König ist nur aus chinesischen Quellen 
bekannt. Seinen Namen hat bereits E. Chavannes sehr scharfsinnig aus Sou- 
lin-t’ o-i-tche (Su-lin-t’o-i-chih, Su-lin-tuo-i-ji) hergestellt. Da inzwischen die 
Namen von mindestens sieben der Vorgänger dieses Herrschers bekannt ge- 
worden sind, die Chavannes noch nicht vorlagen, wird seine oft angezwei- 
felte Rekonstruktion glänzend bestätigt. Vermutlich lautet der vollständige 
Name des Königs *Surendrädityanandi. 
Trotz der Ähnlichkeit der Namen kann man ausschließen, daß mit *Suren- 
dräditya und 4. Surendravikramäditya dieselbe Person gemeint ist. Denn dies 
würde die gesamte Chronologie zwangsläufig um ein Jahrhundert verschie- 
ben. Nandivikramadityanandi müßte dann noch nach 815 n.Chr. regiert ha- 
ben, was weder mit den Aussagen der T’ang-Annalen über den weiteren Ver- 
lauf der Geschichte im Gebiet von Palola/Balür in Einklang zu bringen ist, 
noch mit den tibetischen Quellen, noch mit der Entwicklung der Paläo- 


graphie. 

Wenn der Königstitel des *Surendräditya im Jahre 720 bestätigt wird und 
wenn eine letzte Gesandtschaft seines Vorgängers im Jahre 719 den chine- 
sischen Hof erreicht, so ist gesichert, daß er mit keinem seiner Vorgänger 
identisch sein kann. Er hat wohl von 720 an regiert. Seinen Titel kennen wir 
nicht. Das Ende der Regierung und, soweit erkennbar, der Palola Sähis, fällt 
in die Zeit der beginnenden kriegerischen Auseinandersetzungen mit Tibet 
(vgl. Kap. I “Einleitung”, Anm. 20). 
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Aus diesen Uberlegungen ergibt sich nach dem gegenwartig bekannten Ma- 
terial die folgende Liste der Herrscher von Palola/Balūr: 
. Somana 6. Jh. 
. Vajradityanandi (fikive Daten 585 - 605)" 
. Vikramädityanandi (fiktive Daten 605 - 625) 
. Surendravikramädityanandi (fiktive Daten 625 - 644/655) 
Navasurendrädityanandi (um 644/655 - um 685) 
bekannte Daten: Bronze Nr. 11: 644/655; Hatun-Inschrift Nr. 22: 
671; Bronze Nr. 12: 706/7 (verstorben) 
6. Jayamangalavikramädityanandi (um 685 - um 710) 
bekannte Daten: Danyor-Inschrift Nr. 23: 687; Bronze Nr. 12: 
706/7 
7. Nandivikramädityanandi (um 710 - um 715) 
bekannte Daten: Bronze Nr. 14: 714; Bronze Nr. 16: 715 
[8. Su-fu-shē-li-chi-li-ni (um 715-720) = Nandivikramädityanandi?] 
bekannte Daten: T’ang-Annalen 717, 719 
9. Surendräditya (720 - ?) 
bekanntes Datum: T’ang-Annalen720. 


AR WN Hr 


87 Diese fiktiven Daten dienen allein dazu, eine ungefähre Vorstellung vom möglichen 
Zeitpunkt der Regierung der ersten Palola Sähis zu gewinnen. 
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IV. HERRSCHER AUS CHILAS 


In einigen Inschriften aus dem Raume Chilas werden Herrscher erwähnt, die 
nicht unmittelbar mit den Palola Sähis in Verbindung stehen. Sie sind alle- 
samt allein aus Steininschriften aus einem Gebiet bekannt, in dem auch die 
Palola Sähis epigraphische Denkmäler hinterlassen haben. Für keinen dieser 
Herrscher ist ein Datum überliefert. Dennoch läßt sich mit einiger Sicherheit 
sagen, daß die Inschriftengruppe, die Vaisravanasena hat schreiben lassen, 
älter ist als die Zeit der Palola Sähis. Es könnte sich allenfalls eine Über- 
schneidung mit der Zeit der ersten Herrscher von Palola ergeben. 

Von Vaigravanasena kennen wir eine längere Inschrift (Nr. 17) in orna- 
mentaler Schrift. Sie befindet sich auf einer über dem Indus liegenden Ter- 
rasse auf einem größeren Felsblock und ist an gut sichtbarer Stelle, wenn- 
gleich in schwer lesbaren Schriftzeichen angebracht. Der Sinn der Inschrift 
ist nicht genau zu bestimmen. 

Auffällig ist, daß der König dreimal genannt wird, beim dritten Mal zu- 
sammen mit seinem “geistlichen Lehrer” (upādhyāya) Rudrasarma, der in 
dem uns unbekannten Gebiet Avardi(?) weilt. Wie der Purohita Durgila des 
Vikramädityanandi (Kolophon Nr. 6 [19]), trägt dieser Brahmane einen 
Sivaitischen Namen. 

Geschrieben ist diese Inschrift von einem Räjaputra Vaisravanadäsa (In- 
schrift Nr. 17a), dem Namen nach vermutlich ein Sohn oder Bruder des Kö- 
nigs, der zusammen mit Vaisravanasena und einer Person namens Vajräl, de- 
ren Name nicht zu Ende geschrieben ist,** in einer weiteren Inschrift (Nr. 
17b) genannt wird. 


88 Es ist müßig, darüber nachzudenken, ob der Name als Vajrä[dityanandi] zu ergänzen 
ist, wodurch sich eine Brücke zu den Palola Sähis schlagen ließe: Hätte doch der 
Schreiber die geringe Mühe nicht gescheut, wenigstens ein weiteres Zeichen hin- 
zuzufügen! 
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Wichtig ist, daß Vaisravanasena nicht den Titel Sahi trägt, sich dafür aber 
“Großkönig der Darden” (daranmahārāja) nennt. Dieser Titel erscheint 
nochmals in der Inschrift Nr. 17d als “Großkönig im Land der Darden” 
(daratsu mahārāja). Als einzigen weiteren Titel trāgt Vaisravanasena das 
Epitheton “Bezwinger der Feinde” (satrudamana) in den beiden offiziellen 
Inschriften (Nr. 17 und 17d). Letztere steht auf der gegenüberliegenden nörd- 
lichen Seite des Indus unmittelbar am Fuße der heutigen Brücke und an dem 
Punkt, wo man auch in früherer Zeit über den Fluß zu setzen pflegte. Daher 
darf man in der Inschrift Nr. 17d gewiß den Hinweis auf einen, vielleicht 
durch einen militärischen Sieg errungenen Gebietsanspruch sehen. Denn das 
seltenen Epitheton satrudamana weist wohl in diese Richtung (vgl. Kap. 
II 
Vermutlich gilt das auch fūr die weiteren Inschriften, die auf einen recht 
kleinen Raum begrenzt sind. Die meisten finden sich auf der Chilas-Terrasse 
(Nr. 17, 17a, 17b, 17c), eine weitere nicht weit entfernt nahe bei der Zeich- 
nung des Tiger-Jātaka (Inschrift Nr. 17e). Wie in der Inschrift Nr. 17f ist in 
Nr. 17e der Name des Vaisravanasena nicht zu Ende geschrieben. Soweit 


sich das beurteilen läßt, deutet alles darauf hin, daß Vaišravaņasena ein Ein- 
dringling von außen ist. 

Ein erster Darden-König erscheint am Oberen Indus als daradaraya in einer 
Kharosthi-Inschrift an der Brücke von Alam, ohne daß sich sein Name mit 
Sicherheit ermitteln ließe.” Der nächste bekannte König ist eben Vaisravana- 
sena, über den nichts aus anderen Quellen bekannt ist. Erst mehr als ein hal- 


89 Die Wahl des Namens Vaisravana-sena in Verbindung mit dem Epitheton Satru- 
damana ist vielleicht nicht ganz zufällig. Denn die Zeit des Vaisravanasena könnte 
ungefähr mit der Periode zusammenfallen, in der der militärische Aspekt des 
Vaišravaņa als Großkönig und Hüter des Nordens hervorzutreten beginnt: “Les 
images de lokapälas gravées sur les rochers de Thalpan illustrent donc le moment où 
les rois gardiens prennent un aspect militaire. Ce processus sera particuličrement 
caractéristique pour lun d’entre eux, Vaisravana” nach M. Maillard/R. Jera-Bezard: 
Les stūpas de Kuberavāhana ā Chilas et Thalpan. ANP 3, 173199 besa 1/9; 

90 G. Fussman: Inscriptions de Gilgit. BEFEO 65, 1978, 18, Nr. 5.7. 
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bes Jahrtausend spāter sind die von Kalhana in der Rajatarangini erwāhnten 
Herrscher zu datieren, deren Namen eine vēllig andere Struktur aufweisen: 
Acalamangala, Jagaddala, Manidhara, Yašodhara und Viddasīha.”' 

Während Vaisravanasena älter zu sein scheint als die Palola Sahis und deut- 
lich in eine Zeit vor 600 n.Chr. zu datieren ist, so gehört der Sahi Vajrasüra, 
der nur aus einer Inschrift (Nr. 28) in Chilas bekannt ist, ebenso deutlich in 
eine spätere Zeit. Wiederum kann eine Datierung allein aufgrund der Schrift 
erfolgen und daher nur sehr allgemein ausfallen. Denn wenn auch ein Datum 
nach 700 wahrscheinlich ist, so läßt sich doch kaum eine sichere Begrenzung 
angeben. Das gesamte achte Jahrhundert ist ebenso möglich wie der Beginn 
des neunten. 

Während Vaišravaņasena sich als König der Darden zu erkennen gibt, steht 
Vajrasüra in der Folge von Sähi-Herrschern, ohne daß eine Verbindung zu 
den früheren Palola Sähis, den späteren türkischen Sähis oder den Hindu 
Šāhis erkennbar ist.” Im Gegenteil, die Namen der Beamten, vor allem der 
des “Großschatzmeisters” (mahdgamjapati) Khaya Kamdutäm-vurusa, wei- 
sen deutlich auf das Gebiet, in dem die Inschrift steht. Vermutlich handelt es 
sich also um einen Lokalherrscher von Chilas. 

Neben seinem Beamtenstab kennen wir aus dieser einen Inschrift auch seine 
beiden Söhne oder Brüder Simghasüra und Vyäghrasüra. 

Ganz undurchsichtig ist der neben dieser Inschrift erwähnte Saha” mit dem 
nicht sicher zu lesenden Namen Nila(putra) Ya(jya).ya (Nr. 28, Zeile 4b). 
Ebenso undurchsichtig bleibt das Verhältnis zu dem in unmittelbarer Nähe in 
einer Inschrift (Nr. 29) genannten Ksatra-sähi Vajranandi, der in ungefähr 
dieselbe Zeit zu gehören scheint. Sein Titel Ksatra-Sähi kann strukturell 


91 Vgl. auch G. Tucci: On Swat, 74 = 231 (s.o. Anm. 85). 

92 Y. Mishra: The Hindu Sahis of Afghanistan and the Punjab. Patna 1972 und A. Reh- 
man: The Last Two Dynasties of the Sahis. Islamabad 1979 (Nachdruck Delhi 1988), 
durch den die friihere Arbeit von Mishra tiberholt wird, S. 177 zu den Palola Sahis. - 
Auffällig ist der Wechsel in der Orthographie von S° zu S°. 

93 So und nicht Sahi, aber vielleicht zu Sahi zu korrigieren? 
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wohl Palola-Sahi verglichen werden, doch bleibt die genaue Bedeutung die- 
ses nur hier verwendeten Titels dunkel.”* 

Ob sich aus seinem Namen, der durch seinen doppelten Anklang gleichsam 
eine Brücke zwischen Vajra-$üra und den Namen der Palola Sahis zu schla- 
gen scheint, irgendein Schluß ziehen läßt, bleibt offen. 


94 Gleiches gilt für den Titel ksatripurusa, der vor den teilweise zerstörten Namen Huksļ 
von anderer Hand unter Vajranandis Inschrift gesetzt ist, vgl. ANP 1, 63, Nr. 63b und 
MANP 6, 36:16, wenn nicht vielmehr eine Verbindung mit den Komposita auf 
°purusa° “Burusho” herzustellen ist, s.u. Kap. V.4. 
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V. TITEL 


Eine systematische Untersuchung von Titeln besonders von Herrschern ist 
ein Desideratum.” Die nūtzliche Zusammenstellung von D.C. Sircar im Kap. 
VIII.2 “Royal Titles and Epithets” seiner Indian Epigraphy” ist nicht mehr 
als ein erster Anfang. Das im folgenden zusammengestellte, tiberraschend 
reichhaltige Material der Inschriften und Kolophone aus Gilgit und Chilas 
kann zu einer geforderten Gesamtdarstellung daher durchaus einen kleinen 
Beitrag leisten, vor allem, da es eine ungewöhnliche Fülle von Benennungen 
in einem eng begrenzten Raum und in einem kurzen Zeitabschnitt enthält. 
Die hier überlieferten Titel zerfallen in drei Gruppen. Neben den Titeln der 
Herrscher selbst sind diejenigen ihrer Königinnen von ganz besonderem 
Wert, da sie in ihrer Reichhaltigkeit eine Sonderstellung innerhalb der histo- 
rischen Überlieferung aus dem vormuslimischen Indien einnehmen. Denn 
aus keiner anderen Inschriftengruppe kennen wir Vergleichbares. 
Schließlich werden auf den Inschriften weltliche und geistliche Titel ver- 
wendet, die wenigstens oberflächliche Schlüsse auf Verwaltung und Religion 
zulassen. 


95 Vgl. W.B. Bollée: On Royal Epithets in the Aupapätikasütra. JOIB 27, 1977/8, 95- 
103: “little [has been written] on royal epithets”. Für Titel gilt dies noch 
nachdrücklicher. 

96 Sircar: Epigraphy, 330-351; Scharfe: State, 77f.; Hilka: Personennamen, 143f.: Die 
Einführung von birudas geht vermutlich auf den Rästraküta-König Dantidurga zurück: 
H. Lüders, EI 4, 1896/7 = Kleine Schriften. Wiesbaden 1973, 336 Anm. 5 = 137. 
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V.1. DIE TITEL DER KONIGE 


Schlicht ist die Bezeichnung, die Somana fiir sich gewāhlt hat. Mit palola 
sāhi trägt er einen bescheidenen Titel, der ihn nur eben als Herrscher des 
Landes Palola ausweist, vgl. Vaisravanasena, Nr. 17. 

Daß es sich bei Palola um einen geographischen Begriff handelt, zeigen die 
Inschriften (Nr. 24-27). Harottaka bezeichnet sich als “Einwohner von 
Palola” (palolavastavya) (Nr. 24), der Jät Satila hat sich nach Palola begeben 
(Nr. 25), Ya$avarma setzt seinem Namen Palola voran, um seine Herkunft 
anzuzeigen (Nr. 26). Gleiches tun zwei anonyme Mönche (bhiksu) in den In- 
schriften von Alam-Brücke (Nr. 27). Dabei ist beachtenswert, daß der geo- 
graphische Name in den Inschriften stets Palola, nie Patola lautet. Nur in der 
literarischen indischen Überlieferung (Nr. 35) stehen in der Brhatsamhitä 
Palola und Patola an derselben Stelle nebeneinander. 

Der zweite Herrscher Vajrädityanandi ist der erste, der wie alle späteren das 
Element °adityanandi im Namen trägt.” Seinem Titel setzt er als erster Sri 
voran und nimmt das Element deva auf: sri patola deva sahi. Damit ist er zu- 
gleich der erste, der die Form Patola verwendet. Da die Lautgestalt Palola 
durch eine reiche Überlieferung außerhalb Indiens von Palola (Pulleyblank: 
pat-lo"-Ia)” bei Hsüan-tsang (Xuan-zang), der die beste phonetische Um- 
schrift innerhalb der chinesischen Quellen bietet, über P’o-lü (Pulleyblank: 
phut-Iyt) der T’ang-Zeit bis zum arabischen Bolor / Balür” aus vielen Quel- 


97 Es wird seit der Gupta-Zeit üblich, daß Könige sich gerne des Namenelementes -āditya- 
bedienen: Sircar: Epigraphy, 334. 

98 E.G. Pulleyblank: Lexicon of Reconstructed Pronunciation in Early Middle Chinese, 
Late Middle Chinese, and Early Mandarin. Vancouver 1991, dessen phonetische Zei- 
chen hier vereinfacht werden mußten. Die verwendeten chinesischen Zeichen haben 
bei R.H. Mathews die Nummern: 5333 po (167:5), 4186 lu (173:12), 4099 lo (122:14) 
und 4983 po (19:7), 4297 lü (60:6). 

99 Zu dieser Form des Namens: P. Pelliot: Notes on Marco Polo I. Paris 1959, 91f. s.v. 
“65. Belor”, vgl. auch K. Jettmar: Die nachbuddhistische Periode (s.o. Anm. 75), 176- 
219, bes. 210 zu Darada : Bolor : Bhattavaryan; Kadkad : Gilgit, vgl. oben zu Nr. 36. 
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len bestätigt wird. IT muß sie nicht nur bei Varahamihira als ursprünglich 
gelten.''' 

Vermutlich wurde die oft in den Titeln der Könige verwendete Form Patola 
in einem bewußten Akt der Sanskritisierung aus der Kenntnis heraus ge- 
schaffen, daß sich in der Tat -t > -d- > -I- entwickeln kann, vgl. Mittel- 
indisch $ 197f. 

Die drei Zeugnisse des nāchsten Herrschers Vikramādityanandi lassen keine 
Entwicklung des Titels erkennen. Er nennt sich: sri deva patola sähi, sri pa- 
tola sāhi und in seiner vermuteten Inschrift sri patola deva. Erst in den Ti- 
teln seines Nachfolgers Surendravikramādityanandi erscheint einmal die 
Form Palola in einer Inschrift dr? palola sāhi, sonst verwendet er sri deva 
sāhi. 

Da Navasurendradityanandi aus sehr verschiedenen Quellen bekannt ist, las- 
sen sich bei diesem König Namen und Titel am besten trennen. In den 
Schutzzaubern auf Birkenrindenstreifen nennt er sich schlicht Sri Nava- 
surendra oder wird so angeredet, wenn sein Name von seinen Untertanen in 
ein Formular eingefügt ist. Dies ist demnach sein eigentlicher persönlicher 
Name. Die Bestandteile -āditya- und -nandi- werden diesem Namen ange- 
fügt, wenn er als König auftritt. 

Seine Titel weisen eine größere Vielfalt auf. Nur Mahäräja scheint auf der 
beschädigten Inschrift der Bronze des Varsa zu stehen. In dem “offiziellen” 
Schutzzauber, der Mahämäyüri, wird er sahānusāhi patola sāhi sri... °deva 
genannt. 


100 Material bei J. Markwart: Wehrot und Arang. Untersuchungen zur mythischen und ge- 
schichtlichen Landeskunde von Ostiran. Leiden 1938, 105; vgl. auch K. Jettmar: 
Bolor. 1977 und ders.: Bolor - Zum Stand des Problems (s.o. Anm. 20), dem Mark- 
warts Ausführungen unbekannt geblieben sind. 

101 Damit aber wird die lautlich und semantisch nicht nachvollziehbare Etymologie, Bolor 
aus *Bhauttapura “Stadt der Tibeter” (!?) herzuleiten, noch abwegiger, die J. Har- 
matta: Tokharistan and Gandhara under Western Türk Rule. Kap. XVI Teil 1: History 
ofthe Regions, in: B.A. Litvinsky [Hg.]: History of Civilisations of Central Asia. Vol. 
III. Delhi 1999, 383 trotzdem nach J. Markwart: Wehrot und Arang (s.o. Anm. 100) 
110 weiter tradiert. 
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Ferner wird seit Navasurendradityanandi °deva regelmäßig dem Namen 
nachgestellt. In der Inschrift von Hatun versieht ihn sein Minister Makara- 
simgha mit der vollen, seit der Gupta-Zeit gesamtindisch verwendeten Titu- 
latur eines Kēnigs:'” paramabhattāraka mahārājādhirāja paramesvara pa- 
tola deva sāhi sri ... °deva. Nach seinem Tode verliert Nandivikramäditya- 
nandi erwartungsgemäß einen Teil der Titel, die auf seinen Nachfolger über- 
gehen, bleibt aber maharajadhirdja paramisvara ... °deva. 

Entsprechend wird der vermutete Kronprinz Jayamangalavikramādityanandis 
zu Lebzeiten seines Vaters nur Surapatijayanandi genannt. Als Herrscher 
hätte er sich wohl den volleren Namen Surapatijayädityanandi beigelegt.'” 
Navasurendrädityanandis unmittelbarer Nachfolger Jayamangalavikramädi- 
tyanandi setzt diese Tradition fort, wobei auch bei ihm kleinere Schwan- 
kungen im Titel auftreten: mahārājādhirāja paramesvara patola deva sāhi 
Sri... °deva, mahārājādhirāja paramisvara sāhānu sāhi palola sahi svi ... 
deva und in der Danyor-Inschrift schlicht paramesvara sri... °deva. 

Der letzte der Palola Sahis, von dem wir Titel kennen, ist Nandivikramādi- 
tyanandi, der nochmals eine Erweiterung seiner Epitheta um ärya vornimmt. 
Er nennt sich rājādhirāja paramesvara palola deva sahi sri ārya ... °deva 
auf zwei Bronzen und auf einer weiteren mahārājādhirāja paramisvara pa- 
tola sahi sri arya ... "deva (vgl. Kap. V.2). 

Fiir Surendraditya(nandi) ist in den chinesischen Quellen kein Titel tiber- 
liefert. 

Uberblickt man die Entwicklung der Titel, so ist eine allmāhliche Er- 
weiterung zu beobachten. Es ist jedoch mehr als zweifelhaft, ob diese Aus- 
weitung der Titel irgendeinen Zuwachs an Macht bedeutet oder nicht eher 
auf eine wachsende Eitelkeit der Palola Sahis zurückzuführen ist, die immer 
mehr den Schmeicheleien ihrer Höflinge erlagen: 

1. palola sahi 

2. Sri patola deva sahi 


102 Vel. Sircar: Epigraphy, 333f. 
103 Zur möglichen Änderung des Namens bei der Thronbesteigung: P.V. Kane: History of 
Dharmasästra. Vol. III. Poona 1973’, 82. 


108 


C SEN http://digi.hadw-bw.de/view/anp5/0124 (9) HEIDELBERGER AKADEMIE 


© Heidelberger Akademie der Wissenschaften 


3. Sri deva patola sahi, sri patola sahi, sri patola deva 

4. Šrī deva patola sāhi, sri palola sahi 

5. mahäräja, sāhānu sāhi patola sahi sri ... "deva, paramabhattāraka mahārā- 
jādhirāja paramesvara patola deva sahi Sri ... °deva, (f) mahārājādhirāja 
paramesvara ... "deva 

6. mahārājādhirāja paramešvara patola deva sähi sri ... "deva, mahārājādhi- 
raja paramesvara sahanu sahi palola deva sahi sri ... °deva, paramešvara 
Šrī 

7. rājādhirāja paramešvara palola sahi Sri arya ... °deva (zweimal belegt), 
mahārājādhirāja paramesvara patola sähi sri arya ... "deva. 


Mit der Wahl des iranischen sahdnu sāhi stellen sich die Palola Sahis in die 
Nachfolge der Kusāņa-K6nige, was im Nordwesten naheliegend ist. Dabei 
ist, wie bekannt, sahānu sāhi aus dem Iranischen übernommen und durch 
(mahā)rājātirāja (oder mahārājādhirāja) übersetzt. Ferner gehört in den 
Kusäna-Titel das vielleicht eher aus dem Iranischen als aus dem Chinesi- 
schen übernommene devaputra. In der Allahabad-Inschrift von Samudra- 
gupta wird bekanntlich mit daivaputrasahisāhānusāhi(-sakamuruņda) auf 
die Kusänas Bezug genommen.'™ 

Unmittelbares Vorbild für die Verwendung des Titels soht und damit die 
Verbindung zu den Kusänas sind vermutlich die Kidariten, deren erster sich 
Sri Sähi Kidära nennt. Auch von ihren Nachfolgern, den Hephthaliten, ist 
dieser Titel weitergeführt: Khingila nennt sich auf der Inschrift des Mahä- 
Vinäyaka aus Kabul (Gardez?) paramabhattaraka mahārājādhirāja sri sahi 


104 D.R. Bhandarkar: Inscriptions of the Early Gupta Kings. CII Vol. MI (revised edition), 
213, Nr. 1, Zeile 23, Ubersetzung 218, zum Titel vgl. ebd. 27, vor allem H. Liiders, 
Philologica Indica. Géttingen 1940, 232-234, 254 und Scharfe: State, 76f., vgl. auch 
H. Hartel: The Term Devaputra in the Inscriptions of Kapardin Buddha Images from 
Mathura - An Incidental Observation, in: F. Wilhelm [Hg.]: Festschrift Dieter Schling- 
loff. Reinbek 1996, 99-108 und H. Falk, Indo-Asiatische Zeitschrift 6/7, 2002-2003, 
39. 
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Khingfiļla Odyāna sāhi.'" Die Verbindung von (mahā)rājādhirāja mit sei- 
nem iranischen Gegenstück sa@hanu sāhi in einem einzigen Titel mahārājā- 
dhirāja paramesvara sāhānu sāhi palola deva sahi sri kommt nur bei den 
Palola Sahis vor. Diese geradezu bombastische Titelhāufung scheint im alten 
Indien dieser Zeit ohne Beispiel. 

Auffällig ist der regelmäßige Hinweis auf das Herrschaftsgebiet Palola in 
palola / patola sahi, was im alten Indien keineswegs allgemein üblich ist, 
aber gelegentlich vorkommt wie im Titel des Vaisravanasena, der sich 
daran-mahārāja nennt. Dennoch dürften wiederum die Kusäna-Titel das 
eigentliche Vorbild sein. Sie heißen in der Allahabad-Inschrift daivaputra- 
sāhi, was, wie H. Lüders erkannt hat, so zusammengehört und was sie von 
anderen möglichen Sähis unterscheiden soll. Khingila nimmt das mit 
Udyäna-sähi auf, und die Herrscher von Gilgit führen die Tradition mit 
Palola Sähi weiter. 


105 G. Tucci: Preliminary Report on an Archaeological Survey in Swat. EW 9, 1958, 279- 
328 = On Swät. Rom 1997, 59-113, bes. 314 Anm. 29 = 93 Anm. 29; D.C. Sircar: 
Kabul Inscription of Shahi Khingala. EI 35, 1963, 44-47, vgl. auch Agrawal: In- 
scriptions, 361, Nr. 101 und zur Ikonographie R.C. Agrawala: Urdhvaretas Ganesa 
from Afghanistan. EW 18, 1968, 166-168. Der Name des Herrschers ist in der In- 
schrift Khingala (nicht -gā-) geschrieben und das -i- vergessen, vgl. Na- 
vasa(!)rindräditya, Bronze Nr. 12. Bei Kalhana heißt er Narendräditya Khinkhila. Der 
Name Nar[e]ndräditya erscheint auf dem Fragment einer nordwestlichen Steininschrift 
der Zeit in Brähmi unbekannter Herkunft, die nur als Photo vorliegt (Abb. 33). Mög- 
licherweise ist Khingila gemeint. Der Name Khingila wird auf einer Bronzeplatte in 
der Schoyen-Sammlung auf einer Inschrift zur Einweihung eines Stüpa als Mahäsähi 
Khingila vor dem Devaräja Toramäna im Jahre 68 einer unbekannten Ära genannt. 
Zur Regierung des Khingila vgl. jetzt: F. Grenet: Regional Interaction (s.o. Anm. 8) 
und P. Callieri: The Bactrian Seal of Khingila. Silk Road Art and Archaeology 8, 
2002, 121-141 und N. Sims-Williams: The Bactrian Inscription on the Seal of Khin- 
gila, ebd. 143-148 (Die auf S. 144 versuchte Etymologie des Namens Khingila beruht 
auf der irrtümlichen Annahme eines nicht bezeugten Pāli-Wortes *khing@). — Nach 
den gegenwärtig bekannten Materialien ist es nicht mehr möglich, mit L. Petech: Note 
su Käpisi e Zabul (1964), in: Selected Papers on Asian History. Rom 1988, 187-194, 
bes. 189 in Khingila einen Titel zu sehen. 
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Verlockend ist es weiterhin, in patola deva sāhi einen Nachhall des kusani- 
schen devaputra zu sehen. Die Titel paramabhattāraka und paramesvara 
stammen aus dem Inventar der Gupta-Herrscher. 

Der Titel Bhattäraka wird in Inschriften am Oberen Indus auch von ver- 
schiedenen anderen Personen, die nicht zu den Palola Sähis gehören, ver- 
wendet. Ob damit irgendein Herrschaftsanspruch etwa tiber ein kleineres Ge- 
biet einhergeht, läßt sich nicht sagen. "°° 

Im Gebiet von Thalpan scheint bhattäraka häufiger vorzukommen als in an- 
deren Inschriften-Stationen. In $ri Indrabhattäraka Satrudamana (Thalpan, 
Feldaufzeichnug 1259-1987, ANP 1, 57, Nr. 58a) weist der Zusatz "Bezwin- 
ger der Feinde” deutlich auf einen militärischen Erfolg wie bei Vaisravana- 
sena (s.u.). Die von Indra verwendete Schrift scheint etwa der des Vaisra- 
vanasena gleichzeitig. Sonst lassen sich die Personen, die den Titel Bhattä- 
raka tragen, chronologisch kaum zueinander in Beziehung setzten. 

Der Stifter Varunesvara legt sich in einer seiner Inschriften den Titel Bhattä- 
raka bei (Thalpan 30:177, MANP 6). In einer weiteren seiner Inschriften 
erscheint ein Bhattäraka, dessen Name nur noch teilweise, vielleicht als 
Sā.e+na zu erkennen ist, und in derselben Inschrift steht Jtrava Vicitradeva, 
was vielleicht zu Ksatrava ergänzt werden kann (Chilas I 57:2, MANP 6). 
Auch in Gichi Nala erscheint Bhatäraka vor einem verlorenen Namen (94:1, 
MANP 4) und in Shatial steht ksatrava vor dem verlorenen ersten Namen 
einer Stifterinschrift (140:23, MANP 2). Es ist auffällig, daß auch diese In- 
schrift wie diejenigen des Varunesvara in sehr kleinen Zeichen in den Stein 


geschrieben ist. 

Unklar bleibt, ob mit Sri Nägendramirabhattärikä (Thor-Nord 128:7, Feld- 
aufzeichnung Nr. 1455-1987, vgl. Shatial 17:4, MANP 2) ein weiblicher 
Name gemeint ist, vgl. Kap. V.2. Gelegentlich wird dem Titel bhattäraka 


106 Am Rande seien zwei Inschriften des Kirtibhüsana in seiner sehr charakteristischen 
Schrift erwähnt. In Oshibat nennt er sich P[uJrohita Kitribhüsana (18:5, MANP 1) und 
in Chilas verwendet er einen anderen Titel Kirtibhüsana Bhatta Paramisvara (ANP 1, 
55, Nr. 57). Damit ist vermutlich ein Hinweis auf den Sivaismus gemeint, wenn hier 
Paramesvara im Sinne des auf Inschriften gebräuchlichen Paramamähesvara steht, vgl. 
Kap. V.3. 
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weiterhin ksatrapa hinzugefūgt wie in einer Inschrift in Hodar: Parama- 
bhattaraka Ksatrava Brahmavarma (Livina?) (Hodar 70:5, MANP 3). 

Auch ksatrapa allein kommt vor. In Shatial erscheint ein Sri Ksatrapa 
Jayabhadra (54:7, MANP 2), in Harban Ost ein Ksatrapa Jayasena (ANP 1, 
54, Nr. 54a) und in einer der Varunesvara-Inschriften ein vermuteter 
Ksatrava Vicitradeva (Gol, Auf einer abgeriebenen Inschrift in Gichi Nala 
steht ohne weiteren Kontext Ksatrava (45:3, MANP 4).'” 

Schließlich scheint ksatrapa einmal Teil eines unklaren Klosternamens zu 
sein: Bhadrarajiam-ksatrava-vihära (Gichi Nala 17:1, MANP AUT 

Auch die sehr schlichten Titel der ūbrigen Sahis klingen teilweise an Ksa- 
trapa an. Vajranandi nennt sich “Ksatra Sāhi”, Vajrašūra dagegen “Sähi Sri”. 
Sie erinnern damit an die einfachen Titel wie Deva Sahi Khingila, Sahi Javu- 
vkhah oder Raja (Lakhana) Udayāditya auf Mūnzen'” und schließlich an den 
Titel des Somana, des ersten Palola Sahi selbst. 

Noch ganz außerhalb dieser Titulatur und in einer älteren, rein indischen Tra- 
dition steht Vaisravanasena mit seinem Titel Maharaja, dem er wie Indra 
(s.o.) Satrudamana “Bezwinger der Feinde" zusetzt, mēglicherweise um 
militārische Eroberungen am Oberen Indus zu dokumentieren (vgl. Kap. IV). 
Es ist vielleicht kein Zufall, daß gerade in diesem Gebiet das Epitheton 
satrudamana gleich zweimal epigraphisch belegt ist. In der Sanskrit- 
Literatur scheint dieses Wort nur im Ganapatha, Gana 128 nandyādi zu 
Pänini 3.1.134, vorzukommen, der im Gana 245 zu Pänini 4.3.93 auch den 


107 Dadurch kann die Karte bei R. Salomon: The Ksatrapas and Mahäksatrapas of India. 
WZKS 17, 1973, 5-25, bes. 13 nach Norden erweitert werden. 

108 Ein vergleichbarer Klostername ist Paramabhattārikāmahāvihāra, eine Gründung der 
Königin des Visnukundi-Herrschers Govindavarman aus dem 5. Jh., die durch die 
Tummalagüdem-Kupfertafeln dokumentiert ist, vgl. Bakker: Väkätakas, 46 Anm. 155 
und S. Sankaranarayanan: The Visnukundis and their Times. An Epigraphical Study. 
Delhi 1997, 173, Zeile 30 und 154, Zeile 22, vgl., ferner zu dieser Art der Namen- 
gebung den Klosternamen Mahädeviparivena in der Iksväku-Hauptstadt Vijayapura, 
EI 35, 1963/4, 12 letzte Zeile. 

109 Nach H. Humbach: Baktrische Sprachdenkmäler. Wiesbaden 1966, Teil 1, 27; vgl. R. 
Göbl: Dokumente zur Geschichte der iranischen Hunnen in Baktrien und Indien. 
Wiesbaden 1967, Bd. I, 83f. (81. und 82. Emission); 82 (79. Emission), vgl. Bd. II, 64. 
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ersten literarischen Beleg fiir Darada liefert. Damit finden beide Wörter im 
Nordwesten in die indische Literatur Eingang.''” 

Wenn im Umfeld der Herrscher weitere männliche Personen, die ihnen 
nahezustehen scheinen, genannt werden, so werden diese als Räjaputra 
bezeichnet. Das gilt für Surapatijayanandi, den vermuteten Sohn des 
Jayamangalavikramädityanandi, ebenso wie Vaisravanadäsa, den Bruder 
oder Sohn des Vaisravaņasena, oder für Simghasüra und Vyäghrasüra in der 
Inschrift des Sähis Vajrasüra. Vereinzelt steht der Räjaputra Tärama(?) in der 
datierten Inschrift Nr. 32A. Wenn in der Shigar-Inschrift das Synonym 
Narapatisuta steht, so ist das durch die metrische Gestalt des Textes bedingt 
(Nr. 33A, Zeile 3). Sein Name ist unbekannt. Entsprechend ist Nrpati in 
derselben Inschrift nicht als Titel zu bewerten. ''' 

Auch sonst kommen Räjaputras vereinzeit vor, wie der Räjaputra Vasota 
(Oshibat 7:1, MANP 1),'” dessen auf -of(t)a- endender Name ihn als einen 
Einheimischen ausweist. Anonym sind die in der Danyor-Inschrift erwähnten 
Räjaputras, die vor den Rājānakas stehen.''” In der Inschrift auf der Bronze 
des Jayamangalavikramädityanandi aus dem Jahre 82 stehen hinter dem 
Minister (amätya) und dem ganz undurchsichtigen Sarvagimakrasirya die 
drei Räjänakas Mahusadhu, Rämäksuna und Samudrasena, Nr. 12 (28-30). 


110 Dies unterstützt die Annahme, daß der Ganapätha auf Panini selbst zurückgeht: G. 
Cardona: Panini. A Survey of Research. Delhi 1980, 165 $ 1.3.6b, vgl. EI 31, 1955 /6, 
89. 

111 Vgl. unten Anm. 133 zu bhüpati. 

112 Die Inschrift Nr. 56, ANP 1, 55 aus Shatial, auf der vermutlich rājaputra außerhalb 
eines erkennbaren Kontextes stand, scheint verloren zu sein. Bei der systematischen 
Aufnahme der Station im Jahre 1985 ließ sich der vergleichsweise kleine Stein nicht 
wieder auffinden. Damit ist anzunehmen, daß die Inschrift vermutlich 
Steinbrucharbeiten für den Hausbau zum Opfer gefallen ist. 

113 Die genaue Bedeutung dieses Titels ist unklar: Sircar: Epigraphy, 365, 368 und Vogel: 
Chamba State, 110, 121. Gleiches gilt für das Epitheton Räjakiya, das sich der 
vielseitige Virasoma in seiner Inschrift bei der Brücke von Thalpan belegt: ANP 1, 
49, Nr. 34f. 
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V.2 DIE TITEL DER KONIGINNEN 
V.2.1 DIE KONIGINNEN DER PALOLA SAHIS 


Von besonderem Interesse sind die Titel der Königinnen der Palola Sähis 
wegen ihrer großen Vielfalt, die im alten Indien ihresgleichen sucht. Einige 
Titel kommen überhaupt nur bei den Herrscherinnen von Palola vor, nicht 
alle sind verständlich. 

Da gelegentlich mehr als eine Königin bei einer Stiftung mitwirkt, läßt sich 
die Hierarchie der Titel erkennen, wenn man davon ausgeht, daß ihre Namen 
nach ihrer Rangfolge angeordnet sind. 

Einen ersten Anhaltspunkt gibt der Kolophon des Vikramädityanandi zur 
Astädasasähasrikä Prajnaparamita (Nr. 6), in dem vier Königinnen nach dem 
Herrscher als Mitstifterinnen aufgezählt werden. Nur der Herrscher selbst 
und die erste Königin tragen ein Sri vor ihrem jeweiligen Titel. 

1. Sri Paramadevi Torahamsikä 

2. Sämidevi Saharanamälä 

3. Devi Surendra Bhattarika 

4. Devi Dif...]punya. 

Wie ein Vergleich der beiden letzten Titel ergibt, bezeichnet der Zusatz 
Bhattarika eine höhere Stufe innerhalb desselben Ranges. Da sich dieser Zu- 
satz auch in dem nur einmal belegten Titel Sämidevi ... Bhatärikä findet, den 
die Frau des Surendrädityanandi im Kolophon zum Bhaisajyagurusütra (Nr. 
8) trägt, die Sämidevi Trailokadevi Bhatärikä ohne zugesetztes Sri genannt 
wird, ist in Analogie zu Devi ... Bhattärikä und Devi die Vermutung nahe- 
liegend, daß sie mit dem Ehrentitel Bhatärikä wohl über einer einfachen 
Sämidevi steht. 

Bereits aus früherer Zeit läßt sich vielleicht ein entsprechendes Beispiel bei- 
bringen. Drei Königinnen des Maharaja Siri (Sri) Virapurisadata aus der 
Iksväku-Dynastie tragen den Titel Mahadevi: Bapisirinikä (S. 19, C 2, Zeile 
6), Chathisiri (S. 20, C 4, Zeile 6), und Bhatidevä (S. 24, G, Zeile 6), wäh- 
rend die “Tochter eines Maharaja aus Ujjain” (Ujanika mahārfāja/b/āļlikā, 
S. 19, B 5, Zeile 3, vgl. EI 21, 1931, 62 G 2, Zeile 6), eine Mahadevi Ru- 
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dradharä Bhatārikā ist.''* Es ist nicht ganz sicher, doch recht wahrscheinlich, 
daß sie eine vierte Frau des Königs Virapurisadata war. Wenn diese Vermu- 
tung zutrifft, hat sie über den drei anderen Königinnen gestanden. 

Die Samidevi Trailokadevi Bhatarika der Palola Sähis ist vermutlich mit der 
in zwei Schutzzaubern ohne Titel erwähnten Trailokadevi identisch. Denn in 
Schutzzaubern legt auch der König selbst seine Titel gelegentlich ab (vgl. 
Kap. III, Nr. 5). Ihren vollen Titel oder Teile ihres Titels behält dagegen die 
Devi Sabyakhatu, die sich keinem König unmittelbar zuordnen läßt. Nach 
der in der Handschrift verwendeten Schrift sollte sie eine Königin eines der 
ersten vier Palola Sähis sein (Schutzzauber Nr. 5). 
Auch die Königin Anangadevi kennen wir nur aus dem Schutzzauber Nr.3, 
in dem sie Srimat- genannt wird. Ihr eigentlicher Titel bleibt uns daher wohl 
verborgen. Zwei der bereits erwähnten Königinnen des Vikramädityanandi 
wirken auch bei der Stiftung des Ratnaketuparivarta mit (Kolophon Nr. 7): 
1. Sri Mahädevi Surendramälä 

2. Uvakhi Sri Mahadevi Dilnitapunya 

Daraus ergibt sich zunächst, da8 Surendramala und Dilnitapunya, wenn letz- 
tere, was naheliegend aber nicht sicher ist, mit Dif...]punyä identisch ist, im 
Range aufgestiegen sind, was zugleich Schliisse auf die relative Chronologie 
der beiden Handschriften erlaubt. Wenn auch eine Mahadevi als “Großköni- 
gin” unterhalb einer Paramadevi “höchste Königin” stehen sollte, so bleibt 
hier doch zunächst unklar, wie sich der ungedeutete Titel einer Sämidevi!' 
zu dem der Mahädevi verhält. Das ebenfalls ungedeutete Uvakhi sollte etwa 
die Bedeutung “Unter-” oder “Vize-” haben, da im Ratnaketuparivarta-Kolo- 
phon deutlich eine niedrigere Stufe einer Mahädevi gemeint ist. Die Zusätze 
Uvakhi und Bhattärikä erlauben somit eine Differenzierung nach unten oder 
oben. Ob die unterschiedliche Benennung Surendrä und Surendramälä einen 
Bezug zum Titel hat, läßt sich nicht sagen. 


114 J.Ph. Vogel: Prakrit Inscriptions from Nagarjunikonnda. EI 20, 1929/30, 1-37: Die 
Inschriften sind nach Vogels Nummer zitiert. Zum Titel Bhattärikä vgl. auch unten (S. 
127) zu Ajnäka Bhattārika usw. 

115 Vgl. den Kommentar zur Bronze Nr. 16 zu einer möglichen Deutung. 
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Das lange unklare Verhāltnis von Sami- zu Mahā-Devī hat sich erst mit Be- 
kanntwerden der beiden Bronzen des Jayamangalavikramadityanandi (Nr. 12 
und 13) geklart. Nach dem Herrscher werden hier aufgefiihrt: 

1. Samadevi Sri Syämävati 

2. (Sri) Mahadevi Sri Mangalakesari. 

Wir kennen damit gegenwärtig die folgenden Titel für Königinnen von Palo- 
la aus den Kolophonen und den Inschriften auf Bronzen in einer festen Rang- 
folge: 

. Sri Paramadevi 

. Sämidevi ... Bhatārikā 

. Sämidevi (Sri) 

. Šrī Mahadevi (Sri) 

. Uvakhi Sri Mahädevi 

. Devi ... Bhattarika 

«Dev 


NYDN PWN 


Schließlich könnte man noch das schlichte Srimat- der Anangadevi aus ei- 
nem Schutzzauber hinzufiigen. In den Steininschriften am Oberen Indus wer- 
den keine Königinnen und überhaupt nur sehr wenige Frauen erwähnt. 
Diese Titel gehören den folgenden Frauen, die hier in der vermuteten zeit- 
lichen Abfolge aufgelistet sind: 
Mangalahasirikä (Paramadevi des Vajrädityanandi, Kolophon Nr. 9) 
Torahamsikä (Sri Paramadevi des Vikramädityanandi, Kolophon Nr. 6) 
Saharanamala (Samidevi des Vikramadityanandi, Kolophon Nr. 6) 
Surendr(a)[mala] (Devi ... Bhattarika des Vikramadityanandi, Kolophon 
Nr. 6) 
(spater Sri Mahadevi des Vikramadityanandi, Kolophon 
Nr. 7) 
Dilnitapunya (Devi des Vikramadityanandi, Kolophon Nr. 6) 
(spāter Uvakhi Sri Mahadevi des Vikramadityanandi, 
Kolophon Nr. 7) 


Trailokadevi (Sami Devi ... Bhatarika des Surendravikramadityanandi, 
Kolophon Nr. 8) 
Sabyakhatu (Devi, Zugehörigkeit zu einem König nicht zu ermitteln, 


Schutzzauber Nr. 5) 
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Anangadevi (Srimat-, Kēnigin des Navasurendrādityanandi, Schutz- 
zauber Nr. 1) 


Ramamala (Räjfi, vermutete Königin des Navasurendrädityanandi, 
Bronze Nr. 12) 

Samavati (Sami Devi Sri des Jayamangalavikramadityanandi, Bron- 
zenal2. 13) 

Mangalakesarī (Sri Mahadevi des Jayamangalavikramadityanandi, Bron- 
Zenill2X15) 


Namovuddhāya (Sämadevi des Nandivikramādityanandi, Bronze Nr. 16) 


Die Namen der ersten Königinnen wie Torahamsikā oder Sabyakhatu sind 
sprachlich ganz undurchsichtig. Einige tragen hybride Namen wie Dilnita- 
punya'!® oder Saharana-mala, falls "mālā hier als skt. “Kranz” zu verstehen 
ist. Wie oft zu beobachten, werden am Anfang einer Dynastie undeutbare, 
das heißt noch nicht vom Sanskrit beeinflusste, aus einheimischen Sprachen 
gewonnene Personennamen gewählt,” vgl. unten Anm. 149. 

Da nur die Königinnen der beiden ersten Herrscher Paramadevi genannt wer- 
den, scheint diese Bezeichnung für die höchste Königin in Palola außer Ge- 
brauch zu kommen. 


116 Namen, die auf °punya enden, sind besonders unter zentralasiatischen Buddhisten 
beliebt, vgl. O. von Hinüber: Indische Namen in Zentralasien bis 1000 n. Chr., in: 
E. Eichler/G. Hilty/H. Löffler/H. Steger/L. Zgusta [Hg.]: Namenforschung. Ein inter- 
nationales Handbuch zur Onomastik. 1. Teilband. Berlin 1995, Nr. 97, 657-665, bes. 
659. 

117 Vgl. O. von Hinüber.: Beiträge zur Erklärung der Senavarma-Inschrift. AWL Jg. 
2003, Nr. 1 Anm. 30. 
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V.2.2 KÖNIGINNEN IM ALTEN INDIEN 
V.2.2.1 KÖNIGINNEN ALS REGENTEN 


Einige der von den Königinnen der Palola Sähis getragenen Titel sind gut 
bekannt, wenngleich systematische Sammlungen des reichen Materials vor 
allem aus späteren Inschriften fehlen. Zudem kommen Königinnen auf den 
wenigen frühen Inschriften aus Nordindien nicht sehr häufig vor. So verweist 
beispielsweise Asoka in seinen Inschriften nur sehr allgemein auf seine 
Königinnen mit dem Titel Devi oder auf seinen Harem (olodha : avarodha). 
Nur einmal wird seine “zweite Königin” (dutiyāye deviye) herausgehoben 
und ihr Name in der “Inschrift der Königin” als Käluväki, Mutter des Tivala 
(Tivala-mätu), mitgeteilt.''* 

Keine einzige Königin der Kusäna-Dynastie ist bisher bekannt geworden. 
Daher ist es, anders als im Bereich der Titel der Könige, unmöglich zu klä- 
ren, ob die sprachlich ungedeuteten Titel Uvakhi oder Sämi/Sämä ihren Ur- 
sprung in einer Kusäna-Titulatur haben könnten, was im Hinblick auf die 
Königstitel nicht unwahrscheinlich ist. 

Im Dekhan, aus den Dynastien der Sätavähanas oder Iksväkus sind dagegen 
eine ganze Anzahl von Königinnen bekannt. In den Inschriften treten sie ent- 
weder als (Mit-)Stifterinnen wie bei den Palola Sähis auf oder selten auch als 
Regentinnen. 

Denn eine weibliche Thronfolge wird durch die Dharmasästra-Literatur kei- 
neswegs ausgeschlossen.''” Auch Kautalya lehrt, daß ein König die folgen- 


118 Vol K.R. Norman: Notes on the so-called “Queen’s Edict” of Ašoka. 1976. Collected 
Papers II. Oxford 1991, 52-58. Der Mahavamsa kennt die mahesī Asandhimittä, Mhv 
XX 2 und nach deren Tod die mahesī Tissarakkhā, Mhv XX 3. Zu Titeln von Kö- 
niginnen in Ceylon: W. Geiger: Culture of Ceylon in Mediaeval Times. Suttgart 1986” 
$ 109, 116. Auf die Königin, die in der Nachfolge des Herrschers Maues in Taxila 
Münzen mit der Aufschrift BABIAIBSHR OEOTPOIIOY MAXHNHŽ prägen ließ, 
weist A.D.H. Bivar: The Cambridge History of Iran. Vol. 3,1: The Seleucid, Parthian 
and Sasanian Periods, Cambridge 1983, 196 hin. 

119 P.V. Kane: History of Dharmasästra. Vol. III. Poona 1973’, 40 mit Verweisen auf das 
Säntiparvan des Mahäbhärata, auf historische Beispiele, S. 40, vgl. S. 43 und zur 
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den Personen als Nachfolger ernennen darf: kumāram rājakanyām garbhinim 
devim va, Arthasästra 5.6.34 “den Kronprinzen, eine Prinzessin oder eine 
schwangere Königin”. Dabei betont der Text, daß die eigentliche Macht bei 
den Ministern liegt: dhvajamātro ’yam bhavanta eva svaminah, ibidem “die- 
ser/diese ist nur ein Aushängeschild, ihr allein seid die Herren”.'' In der Li- 
teratur wird dies durch die letzten Verse des Raghuvamsa bezeugt, wenn die 
schwangere Witwe des Königs Agnivarna den Thron besteigt und mit den 
Ministern ihres verstorbenen Mannes regiert, ohne daß sich Widerspruch er- 
hebt: 


maulais sārdham sthavirasacivair hemasimhāsanasthā 
rajni räjyam vidhivad asisad bhartur avyahatajna, Raghuvamša 19, 57 


“Auf dem goldenen Thron sitzend, regierte sie, wie es sich gehört, mit den 
alten bewährten Ministern der Krone das Reich ihres Gatten, ohne daß ihren 
Befehlen widersprochen wurde”(O. Walter). Der Kommentator Arunagiri- 
nätha verweist mit Recht ausdrücklich auf die angeführte Stelle aus dem Ar- 
thasästra. 

Dieser Vers liest sich geradezu wie eine Anspielung auf ein bekanntes Bei- 
spiel aus der Geschichte.'?' Berühmt ist die einflußreiche Vakataka-K6nigin 


Weihe (abhiseka) einer Hauptkönigin (agramahisi) S. 80. Vor der Weihe wird Sita als 
künftige Königin im ersten Akt des Pratimänätaka des “Bhasa” mit bhattini angeredet. 
Zur Erbfolge vgl. auch Th.R. Trautmann: Liechavi-dauhitra. JRAS 1972, 2-15 mit den 
kritischen Anmerkungen von D.C. Sircar, JRAS 1976, 130-135. 

120 Vgl. R.P. Kangle: The Kautiliya Arthasästra. Part III: A Study. Bombay 1965, 140f. 

121 Eher dürftig sind die bei Sircar: Epigraphy, 345 gesammelten Beispiele. Nicht viel 
mehr bieten A.S. Altekar: The Position of Women in Hindu Civilisation. Benares 
1938, 218-224 oder Thaplyal: Seals, 96f. und in verkürzter Form nochmals in: Inscrip- 
tions of the Maukharis, 91f. Ergiebiger ist dagegen die Zusammenstellung bei Scharfe: 
State, 121f., vgl. auch D.C. Sircar: Some Great Women (1954), in: Studies in the So- 
ciety and Administration of Ancient and Medieval India. Vol. I. Society. Calcutta 
1967, 229-264, bes. Abschnitt III-X, 232-246. - Ein Beispiel für regierende Königin- 
nen aus der neueren Geschichte sind die Herrscherinnen von Bhopal: Sh.M. Khan: 
The Begums of Bhopal. A Dynasty of Women Rulers in Räj India. London 2000 
[Rez.: JRAS 12, 2002, 387-389]. 
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Prabhāvatī Gupta (bis um 443),'” eine Gupta-Prinzessin und Tochter von 
Candragupta II., die nach dem "Tode ihres Mannes, Rudrasena II., etwa seit 
405 wohl vierzehn Jahre lang die Regentschaft für ihre drei unmündigen 
Söhne geführt und zeit ihres Lebens einen bedeutenden Einfluß auf die 
Politik der Vakataka-Dynastie ausgeübt hat.” In ihren Schenkungsurkunden 
bezeichnet sie sich im 13. Regierungsjahr als Mahārājādhirāja-Srī Candra- 
guptas tasya duhitā Dharanasagotra Nāgakulasambhūtā Sri Mahādevyām 
Kuberandgayam utpannā ... Vakatakanam'** Maharaja Sri Rudrasenasya 
agramihisī .. Sri Prabhāvatī Gupta und im 19. Regierungsjahr ebenso, aber 
als Sri Mahädevi.'”° Hieraus ergibt sich deutlich, daß “Hauptgemahlin” 
(agramihisi) nicht einen Titel, sondern eine Stellung bezeichnet, die von dem 
eigentlichen Titel Sri Mahadevi klar unterschieden wird.” 

Wenn jedoch Königinnen aus eigener Machtvollkommenheit heraus regie- 
ren, nehmen sie zwar die Titel von Königen an, verwenden jedoch keine ei- 
gene Jahreszählung. 

Weitere Beispiele selbständig handelnder Königinnen sind:'” 

Eine Schenkung der Frau des Rästraküta-Königs Dhruvaräja und Tochter des 
östlichen Cälukya-Königs aus Vengi, Visnuvardhana IV. (764-799), aus dem 
Jahre 786 n.Chr.: 


122 Vielleicht war ihr Mädchenname Mundä: Bakker: Väkätakas, 16. Sie hat also mög- 
licherweise bei ihrer Heirat als Königin den Namen gewechselt. 

123 Bakker: Vākātakas, 16, 22f., 25 

124 F. Kielhorn, EI 9, 1907/8, 269 weist darauf hin, daß der Genitiv auf das ganze Kom- 
positum zu beziehen sei: “of the family of the Vākātakas”. 

125 CH Vol. V, 7, Zeile 6f.; 36, Zeile 7f. Von ihrem Sohn Pravarasena II. wird sie 
mātrbhattārikā genannt: CII Vol. V, 71, Zeile 7. 

126 Schwierig ist die genaue Bedeutung der Bezeichnung pravrtti und vāvātā für die 
Stellung von Königinnen unterhalb einer mahisi, vgl. die Diskussion bei R.P. Gold- 
mann [Üb.]: The Rämäyana of Välmiki. An Epic of Ancient India. Vol. I: Bälakända. 
Princeton 1984, 307 Anm. zu 1.13.28, vgl. Scharfe: State, 119f. 

127 Die Rechtsgrundlagen für die Schenkungen durch Königinnen betrachtet D.R. Bhan- 
darkar: Jethwai Plates ofthe Rashtrakuta Queen Silamahadevi. EI22, 1933/4, 98-109, 
bes. 100f., vgl. auch D.C. Sircar, EI 29, 1951/2, 82 Anm. 3. 
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Paramabhattäraka Mahärädhiräja Paramesvara Dhārāvarsa Sri Dhruvaräja- 
devasya Mahädevi ... °Visnuvardhana-Sri-Vittarasa-räjaduhitä Paramesvari 
Paramabhattärikä Sri Sila-Mahädevi (EI 22, 1933/4, 107, Zeile 38f.) 

oder 

Mahadevi Sri Vasabhattarika, die eine Schenkung unter ihrem Manne, dem 
Mahārājādhirājaparamešvara Paramabhattāraka Sri Anantavarman im 8. (?) 
Jh. aus der Ganga-Dynastie durch ihr Siegel bestätigt (Jāmcita) (EI 24, 
1937/8, 136, Zeile 28). 

Besonders viele Beispiele lassen sich aus der Bhaumakara-Dynastie in 
Orissa zusammentragen,'”* in der die vier Königinnen, Gauri, Dandi, Vakula 
und Dharmā,'” aufeinander folgen: Im 11. Jh. legt sich die Königin Dandi 
Titel wie ein König bei und hängt ihrem Namen als Königin Mahädevi an: 
Paramabhattarika Maharajadhiraja-Paramesvari Srimad Dandi Mahādevī.!* 
Im 12. Jh. stiften zwei Königinnen des Königs von Kanauj Paramabhattaraka 
Mahäräjädhiräja Paramesvara Asvapti Gajapati Narapati Räjatrayädhipati 
Vividhavidyävicäraväcaspati Srimad Govindacandra Deva: 

Pattamahädevi Maharajni Sri Nayaņakeli Devi (EI 4, 1896/7, 100, Zeile 13f. 
und 109, Zeile 1) im Vikrama-Jahre 1176 entsprechend 1119 n.Chr. 
Pattamahädevi Maharaji Sri Gosalä Devi (EI 5, 1898/9, 118, Zeile 18) im 
Vikrama-Jahre 1208 entsprechend 1150 n.Chr. (? Datum fehlerhaft). 

Der eher seltene Titel Pattamahadevi'*! kommt nochmals im Jahre 1111 
n.Chr. in Zentralindien in einer Schenkung der Großmutter des regierenden 
Königs vor: 


128 Sircar: Great Women (s.o. Anm. 121), Abschnitt VI-IX, 238-243. 

129 D.C. Sırcar, EI 29, 1951/2, 82. 

130 F.Kielhorn: Two Grants of Dandimahadevi. EI 6, 1900/1, 133-142, bes. 138, Zeile 23 
und EI 29, 1951/2, 88, Zeile 26 und zu ihrer Nachfolgerin Vakula-Mahädevi, die die- 
selben Titel trägt, vgl. EI 36, 1965/6, 311, Zeile 27, ferner zu Dharma-Mahadevi IHQ 
21, 1945, 218f. und zu Tribhuvana-Mahädevi vgl. EI 29, 1951/2, 217, Zeile 22. 

131 Der Titel pattadevi bezeichnet auch die Frau eines abhängigen Herrschers: Ränala Šrī 
Yasahpāla-pattarājūyah Sri Vikramadevyäh auf einer kurzen, wenig aussagekräftigen 
Inschrift aus dem 12. Jh. aus Bihar (EI 30, 1953/4, 84), vgl. aber Scharfe: State, 121 
zu diesem Begriff. 
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Pattamahadevi ... Srimad Gunda-Mahadevi (EI 9, 1907/8, 314, Zeilen 7-11 
und ohne Pattamahädevi Zeile 21) : König: Paramesvara Paramabhattäraka ... 
Srimad ... Maharaja Dharavarsa Deva (EI 9, 1907/8, 314, Zeilen 4-6) : Sohn: 
Somesvara Deva mit denselben Titeln wie sein Vater, aber “verstorben” 
(svargata): Regent: Srimad-vira-Kanhara-Deva(sya kalyānavijayarājye) 
(314, Zeile 18). In der Jahreszāhlung wird der Name des Sohnes verwendet. 
Gelegentlich werden regierende Königinnen auch durch maskuline Titel be- 
zeichnet. Die berühmte Königin von Kaschmir, Didda (980-1003), nennt 
sich auf ihrer in das Laukika-Jahr 68, entsprechend 992 n.Chr., datierten 
Steininschrift'”” Diddānāmani rājūi “als der König(!) mit Namen Didda 
[herrschte]”. Entsprechend steht auf der von Bhimata im Laukika-Jahre 65, 
entsprechend 989 n.Chr., gestifteten Bronze: '” 

{# sam 65 sra su 25 sra pra} diddädeva(!)räjye deyadharmo yam rajanaka 
upāsaka bh(ī)matacāpataputrasya tatha sälrdham] {maramätä}gangädevyä 
bhratr ca(ndra) {stayasya sakala sa + +} 

“Gelingen! Im Jahre 65 im Monat Sravana am 25(!) Tag der hellen Monats- 
häfte ...”* unter der Regierung des Königs(!) Diddā. Dies ist die religiöse 
Stiftung des Rajanaka (und) Laien Bhimata, des Sohnes des Capata zusam- 
men mit {...} Gangādevī (und dem) Bruder Candra[ {...}”.'°° 


132 K.N. Sastri: Srinagar Stone Inscription of Queen Didda. EI 27, 1947/8, 153-155, bes. 
154, Zeile 9. 

133 Diese wichtige Inschrift ist nie sorgfältig herausgegeben worden. Die obige Lesung 
folgt dem Editionsversuch bei B.K. Kaul Deambi: Corpus of Sarada Inscriptions of 
Kashmir. Delhi 1982, 97-99. Mit Hilfe der Abbildung bei Pal: Bronzes, 146f., Nr. 
5lab lassen sich nur die nicht in geschweifte Klammern eingeschlossenen Teile der 
Inschrift, die wie das wichtige Datum auf den Seiten des Sockels angebracht und da- 
her nicht abgebildet sind, kontrollieren. Die Lesung von Deambi scheint in Einzelhei- 
ten ungenau oder falsch zu sein. Nicht weiter ftihrt Agrawal: Inscriptions, 341, Nr. 90. 
- zu diddādeva vgl. dütako 'tra rājaduhitr bhūpā in zwei Maitraka-Landschenkungen: 
IA 7,1878, 75, Zeile 25 und IA 15, 1886, 340, Zeile 56. 

134 Die Bedeutung der von Deambi srā pra gelesenen Zeichen ist unklar. Das Datum 
kann nicht richtig gelesen sein, da es keinen 25. Tag gibt: Lies su di 5 (?), falls es sich 
nicht um einen schlichten Druckfehler handelt: In der Übersetzung steht “15* lunar 
day”. 

135 Die mit {...} bezeichneten Abschnitte sind ohne Kontrolle der Lesung auf dem Sockel 
nicht verstāndlich. 
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Kalhana, der der ereignisreichen Laufbahn der Sahi-Enkelin (sāhidauhitrī, 
VI 177) Diddā einen ausführlichen Abschnitt in seiner Räjatarangini widmet 
(VI 177-365), nennt sie Diddä Devi (VI 258). 

Neben Diddä ist die südindische Königin Rudradevi, Rudrämbä usw. aus 
dem Hause der Käkatiyas von Warangal zu nennen", der in einer ganzen 
Reihe von Inschriften der Titel Maharaja Rudradeva beigelegt wird.'” Ihr 
Enkel Pratäparudra (um 1290-1326) wird von Vidyänätha in seinem Lehr- 
buch des Alamkära, dem Pratäparudriya, verherrlicht, in das ein Musterdra- 
ma eingebettet ist. In diesem Drama wird ebenfalls mehrfach auf den männ- 
lichen Namen der Königin Bezug genommen.” 


136 Von dieser Königin berichtet auch Marco Polo, Buch III Kap. 19. Nach V.A. Kumari: 
The Andhra Culture during the Kakatiyan Times. Delhi 1997, 79 hat Marco Polo im 
Jahre 1291 das Käkatiya-Königreich besucht, als Rudradevi regierte: Sie ist jedoch be- 
reits 1289 nicht mehr am Leben: ebd. 20 ..., vgl. auch C. Talbot: Precolonial India in 
Practice. Society, Region, and Identity in Medieval Andhra. Oxford 2001, 133 zu 
dieser Königin. 

137 Verzeichnet bei V. Rangacharya: A Topographical List of the Inscriptions of the 
Madras Presidency (Collected till 1915). 1919. (Nachdruck Delhi 1985). Bd. II, 746ff. 
Guņtūr District, Nr. 110 usw. (Index s.v. Rudradeva Maharaja). In der Liste von T.V. 
Mahalingam: A Topographical List of Inscriptions in the Tamilnadu and Kerala 
States. Delhi, I (1985) - IX (1995), die bisher etwa 15 000 der vermuteten 50 000 
Inschriften aus Südindien erfaßt, ist der entsprechende Band noch nicht erschienen. Da 
zudem ein Index fehlt, ist das Material nicht auswertbar. 

Rudradevi / °deva wird in der wissenschaftlichen Literatur oft erwähnt, vgl. Sircar: 
Epigraphy, 346 Anm. 2 oder Scharfe: State, 122 mit Anm. 755. Die bei D.C. Sircar: 
Select Inscriptions. Vol. II. Delhi 1983, Nr. 15, 575-601 abgedruckte Inschrift enthālt 
jedoch nur den Namen Sri Rudradevi (Verse 17 (Z. 41), 19 (Z. 43), 20 (Z. 45), 22 (Z. 
53) oder Rudrambika (Vers 21, Z. 50). Der Vers 19 weist sie als regierende Königin 
aus: sästy esd caturamburāširasanām Sri Rudradevī bhuvam “Diese Rudradevī regiert 
die von den vier Ozeanen umgiirtete Erde”. Die von Sircar S. 574 (unten) vermutete 
maskuline Form ihres Namens steht in Vers 22 (Z. 52); yasyah Kākati- 
vamsamauktikamaneh Sri Rudradevas sutas / tasyāh kim kathayama vaibhavam atah 
Sri Rudradevyah param “Diese, die ein Juwel des Kakati-Geschlechtes ist, hatte einen 
Sohn Rudradeva. Was sollen wir noch weiter vom Glanz dieser Sri Rudradevi be- 
richten?” Das Maskulinum bezieht sich jedoch zweifelsfrei auf ihren (Adoptiv-) Sohn. 

138 Die einschlägigen Stellen sind von V. Raghavan im Vorwort zu seiner Ausgabe 
gesammelt: Prataparudriya of Vidyanatha with Ratnapana of Kumarasvamin. Madras 
1979%, 5. 
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V.2.2.2 KÖNIGINNEN ALS STIFTERINNEN 


Sehr viel öfter wird auf Königinnen als Stifterinnen oder besonders als 
Mütter der Herrscher in Genealogien hingewiesen. Dabei werden auch Titel 
genannt. Um die Entwicklung dieser Titel aufzuzeigen, was nur Hand in 
Hand mit einer Untersuchung derjenigen der Könige sinnvoll ist, muß ein 
gewaltiges epigraphisches Material in zeitlicher Abfolge nach Gebieten und 
Dynastien getrennt aufbereitet werden. Nicht überall wird es wirklich aus- 
reichen, Entwicklungen hervortreten zu lassen. Diese umfassende Unter- 
suchung, die durchaus ein Desiderat ist,'” kann hier nicht geleistet werden. 
Dennoch ist es vielleicht nützlich, einige Umrisse nachzuzeichnen. 

Im Ganzen ist zu sehen, wie die Titel allmählich wachsen, im Süden jedoch 
änger vom Fremdeinfluß durch Griechen, Ksatrapas oder Kusänas frei blei- 
ben. 

Noch zur Zeit der Sätavähanas heißt in der Nänäghät-Inschrift aus dem 1. Jh. 
(Lüders List 1114) die Königin des Raja Siri Sätakani ebenso schlicht Devi 
Nayanika wie zur Zeit des Maurya-Reiches. Der Raya (Raja) Simuka Satava- 
hana setzt hinter seinen Dynastienamen Sirimat (Lūders List 1113). 
Entsprechend ist der Iksväku-König Raja Sri Ehavala Camtamüla der Sohn 
einer Mahisi Mahadevi Kupanasri (EI 34, 1961/2, 19 Zeile 8, 3/4. Jh.). Eine 
weitere Inschrift erwähnt seine, des Mahäräja Svämi Siri Ehavala Cam- 
tamülasa Gattin (patti), die Mahadevi Siri (Sri) Vammabhata als Tochter 
eines Ksatrapa (EI 34, 1961/2, 22 Zeile 4f.). Es ist auffällig, daß sie wie die 
Prinzessin aus Ujjain (s.o.), die ebenfalls eine Ksatrapa-Prinzessin ist, ihrem 


139 Dies zeigt beispielsweise die bei Bakker: Vakatakas, 47 zitierte Bemerkung von 
J. Williams zu Budhagupta, der in einer Inschrift nur bhapati genannt werde, wahrend 
der Lokalherrscher, der die Inschrift veröffentlicht hat, mahārāja heiße. Dieses deute 
auf einen Machtverlust des Budhagupta hin. Dabei ist übersehen, das bhūpatau ca 
Budhagupte in einer Datumsangabe, vor allem aber in einem Vers steht, vgl. CII Vol. 
V, 83. In Versen aber werden die Titel in der Regel (aus metrischen Rücksichten ?) 
gekürzt oder unterdrückt, vgl. Kap. V.1 am Ende. Und endlich ist Maharaja allein ein 
sehr geringer Titel. Man kann aus dieser Inschrift keineswegs den (trotzdem ver- 
mutlich letztlich richtigen) Schluß ziehen, der Gupta-Herrscher sei “eclipsed by more 
local potentates”. 
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Namen °bhatä anhängt und daß hier Camtamüla eine Titulatur beigelegt ist, 
die der der Ksatrapas nahesteht.'*° 

Andere Iksväku-Königinnen sind, wie oben (S. 114 mit Anm. 114) erwähnt, 
Mahadevis. Andere Könige nennen sich Raja Sri Virapurisadata (S. 18, B 2, 
Zeile 3) oder Maharaja Väsithiputa Ikhaku Siri Cātamīla (S. 16, C 3, Zeilen 
4-6). Die Mahadevi Gotami Balasiri nennt sich stolz Mutter des Rajaraja 
Gotamiputa Siri Sātakaņi (Lūders List 1123). 

Auch bei den westlichen Ksatrapas findet sich dieser Titel. Auf einem um 
200 geschnittenen Siegel steht Mahādevī Prabhudamä. Obwohl der zugehö- 
rige König unbekannt bleibt, werden als Vater der Raja Mahāksatrapa Svāmī 
Rudrasimha und als Bruder Raja Mahāksatrapa Svāmī Rudrasena erwāhnt.'*' 
Keinem der Titel ist Sri zugefiigt. 

Der Gupta-Herrscher Samudragupta verwendet selbst den Titel Maharaja- 
dhiraja Sri Samudragupta und nennt seine Mutter Mahadevi Kumaradevi, die 
Frau des Maharajadhiraja Sri Candragupta I. Die ferneren Vorfahren heiBen 
noch schlichter Maharaja Sri Gupta und Maharaja Sri Ghatotkaca. Ihre K6ni- 
ginnen werden nicht erwāhnt (CII Vol. HI [revised edition], 214, Zeile 28; 
227, Zeile 4). Denselben Titel Mahädevi trägt auch Dattadevi, die Frau des 
Samudragupta (CII Vol. III [revised edition], 269, Zeile 5). 

Candragupta II. erweitert den eigenen Titel und den seines Vaters Samu- 
dragupta zu (Parama-) Bhattāraka Mahārājādhirāja Sri (CII Vol. III [revised 
edition], 240, Zeile 1f.; 243, Zeile 1). Seine Königin ist Mahadevi Šrī Dhru- 
vadevi (CII Vol. III [revised edition], 269, Zeile 6), die in einer Siegelin- 


140 R. Salomon, Ksatrapas and Mahāksatrapas, 23 (s.o. Anm. 107), der keine Frauen der 
Ksatrapas verzeichnet, vgl. ferner zu den Ksatrapas den Kommentar von B.N. 
Mukherjee in H. Raychaudhuri: Political History of Ancient India (revised edition 
1996). Delhi 1997, 750-762, wo die folgenden Inschriften wohl tibersehen sind: R. Ja- 
mindar: The Andhau Inscription of Rudrasimha I. Sambodhi III, 2-3. 1975, 45-49: 
jtrasya rajno ksatrapasya Jayadāmapautrasya rajno mahāksatrapasya svāmi 
Rudradāmaputrasya räjno mahäksatrapasya svāmi Rudrasihasya varse 100+ 10+4 
Jyesthamülaya suddha dvädasiyam iti usw., vgl. ders.: Two more Inscriptions of 
Western Ksatrapas, ebd. III, 4, 73-76 zu Fragmenten. 

141 Thaplyal: Seals, 44f. Ganz unklar ist die Zugehörigkeit der Mahädevi Sri Rudramati 
(Kausambi?), ebd. 96. 
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schrift Dhruvasvāminī heißt (CII Vol. III [revised edition], 261, 3f.) und als 
Maharajadhiraja Sri Candra-gupta-patni Maharaja Sri Govindagupta-mata 
Mahadevi Sri Dhruvasvāminī definiert wird.'? Allein von Candragupta II. ist 
eine zweite Königin bekannt, die Mutter der Prabhavati Gupta, die Devi Ku- 
beranaga (CII Vol. V, 36, Zeile 8).'* 

Weitere Mahādevīs der Gupta-Herrscher sind: Anantadevi (Kumaragupta I.), 
Šrī Candradevī (Puru-/Skanda-gupta), Sri Mittradevi (Narasimhagupta) (CII 
Vol. III [revised edition], 348, Zeile 23; 357, Zeilen 5-8). 

Von Kumāragupta II., dem Nachfolger von Puru-/Skanda-gupta, ist keine 
Königin bekannt. Der Name der Königin von Kumaragupta III. ist verloren 
(CII Vol. III [revised edition], 364, Zeile 3f.).'** 

Als Titel für die sieben namentlich bekannten Hauptköniginnen kommt also 
durchgängig Mahädevi vor, was als höchster Titel einzustufen ist. Da eine 
Mahädevi stets die Mutter des Thronfolgers ist, bleibt ungewiß, ob dies ein 
erst nach der Thronbesteigung des Nachfolgers gültiger Titel ist. Die einzige 
Königin mit dem geringeren Rang Devi (ohne Sri) ist Kuberanaga. Erst seit 
der Königin Dhruvasvämini wird dem Namen Sri vorangesetzt. 

Schließlich hat eine anonyme Königin aus dem Umkreis der Gupta-Dynastie, 
die ebenfalls den Titel Mahädevi trägt, eine der ältesten erhaltenen Bronzen 
gestiftet, die im Britischen Museum ausgestellt ist. Unter dem sitzenden 
Buddha steht: 


142 Vgl. auch Thaplyal: Seals, 96. Der Titel des regierenden Vaters und des Thronfolgers 
sind deutlich unterschieden. 

143 Zu dieser Königin: H. Bakker: Religion and Politics in the Eastern Väkätaka King- 
dom. South Asian Studies 18, 2002, 1-24, bes. 1. 

144 Zur Genealogie der Guptas vgl. P.L. Gupta: The Imperial Guptas. Vol. I. Benares 
1973 (Nachdruck 1992), 205. Den Königinnen schenkt P.L. Gupta wenig Auf- 
merksamkeit: Vol. I, 80 zu Kumäradevi, Vol. II (1979/1992), 12f. 

145 Die Lesung erfolgte am 14. und 15. September 2002 am Original. Die Bronze ist 
abgebildet bei W. Zwalf: Buddhism, Art and Faith. London 1985, 98, Abb. 130 ohne 
Lesung der Inschrift. Die Lesungen bei H. Lüders: A List of Brähmi Inscriptions from 
the Earliest Times to about A.D. 400. Appendix to EI 10, 1909/10, Nr. 11 und in N.R. 
Ray u.a.: Eastern Indian Bronzes. Bombay 1986, 107, Nr. 19 bedürfen leichterer 
Korrekturen. - Zur Geschichte der Bronze: S.E. Hoey Middleton: The Third Buddha. 
South Asian Studies 18, 2002, 67-72, bes. 68f. 
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1. deyadharmmo yam guptavansodita-sri-harirdjasya rajni mahādevyāh 
yad atra punyam tad bhavatu 
2. sarvasatvänd(m) mātāpitrpurvangamana anuttarapadajnanäväptaye 


“Dies ist die religiöse Stiftung der Mahädevi, der Königin des aus der Gupta- 
Familie entstammenden Königs Hari. Was hier an religiösem Verdienst 
(entsteht), das soll allen Wesen (dienen), wobei die Eltern vorangehen, zum 
Zwecke des Erreichens der Kenntnis des höchsten Ortes”. 

Auch die Väkätaka-Regentin Prabhävati Guptä führt nur den Titel Sri Mahä- 
devi (s.o.). Nicht ganz sicher ist,“ ob die Narendraräjajanani genannte Ajfia- 
ka Bhattärikä in einer Schenkung unter der Regierung von Pravarasena II. im 
5. Jh. (EI 41, 1975/6, 74 Zeile 22) als eine zweite bekannte Väkätaka-Köni- 
gin anzusehen ist, die hier als Mutter von Narendra(sena), dem Nachfolger 
des Pravarasena II., angesprochen wird. Der Zusatz Bhattärikä ist ebenso 
auffällig wie das Fehlen eines Titels wie Mahädevi. Beide Titel trägt die 
Frau des Narendrasena, Mahädevi Ajjhitä Bhattarika (CH Vol. V, 81 Zeile 
31). Dadurch unterscheiden sich die Väkätaka- von den Gupta-Titeln für 
Königinnen. 

Auch in den Titeln der Königinnen von abhängigen Herrschern wie denen 
von Mekhalä in Zentralindien im 5. Jh. wird Bhattärikä verwendet (CII Vol. 
MS Zeilend 0915330): 

Srimati Devi Drona Bhattarika : König (Sriman, kein Titel im Vers) Vatsa- 
raja 

Srimati Devi Indra Bhattarika : König Sri Maharaja Nagabala 

(Rajapatni, kein Titel im Vers) Lokaprakäsä: König Sri Maharaja Bharata. 
Zwei Königinnen, Sri Devi Vittavvadevī und Sri Devi Melyädevi sind 
zusammen mit Kénigen, die den Titel Maharajadhiraja Sri tragen, aus einem 
Siegel wohl aus dem 6. Jh. aus Nalanda bekannt und können vielleicht mit 
Hūņa-Herrschern in Verbindung gebracht werden.'* 


146 Vel. Bakker: Väkätakas, 24. 

147 Thaplyal: Seals, 96 nach H. Sastri: Nalanda and its Epigraphic Material. Calcutta 
1942, Memoirs of the Archaeological Survey of India 66, 70f., vgl. U. Thakur: The 
Hünas in India. Benares 1967, 196. 
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Āhnlich wie bei den Guptas, so kann man auch in nachfolgenden Dynastien 
wie in der der Maukharis im 6. Jh. in Kanauj eine Entwicklung der Titel der 
Königinnen wahrnehmen:'** 


Jayasvāminī Bhattarika Devi : König Sri Maharaja Harivarman 
Harsagupta Bhattarika Devi : Konig Sri Maharaja Adityavarman 
Upagupta Bhattarika Devi : König Sri Maharaja Īsvaravarman 


Laksmivati Bhattarika Mahädevi: König Maharajadhiraja Sri Isänavar- 
man 
König Mahäräjädhiräja Sri Sarvavar- 
man (6. Jh.) 
Erst in den letzten beiden Generationen tritt eine Verschiebung der Titel ein. 
Beide Könige tragen höhere Titel als ihre Vorgänger, weil sie sich aus dem 
Schatten des Gupta-Reiches lösen (?). Nur der Titel der letzten bekannten 
Königin wird zu Mahädevi erweitert und damit der Entwicklung des Titels 
des Königs angepaßt. 
Noch weiter schwellen die Titel bei späteren Gupta-Nachfolgern im 8. Jh. 
an: 
Paramabhattarika Räjni Mahadevi Sri Srimati : 
König [...]Sri Madhavagupta 
Paramabhattarika Rajni Mahadevi Sri Konadevi : 
König Paramabhattäraka Mahārājādhi- 
raja Sri Adityasena 
Paramabhattärikä Räjni Mahadevi Sri Kamaladevi : 
König Paramabhattäraka Mahārājādhi- 
raja Paramesvara Sri Devagupta 


Paramabhattārikā Rain Mahadevi Sri Ijjädevi : 
König Paramabhattāraka Maharajadhi- 
raja Paramešvara Sri Visnugupta 


- : König Paramabhattäraka Mahārājā- 
149 


dhiraja Paramešvara Sri Jivitagupta. 


148  Thaplyal: Inscriptions of the Maukharis, 147. 
149 ` Thaplyal: Inscriptions of the Maukharis, Nr. 6, S. 172, vgl. Nr. 3, S. 167 und Nr. 7, S. 174. 
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Die Mutter des Harsavardhana (606-647) wird in einer Siegelinschrift aus 
Nalanda als Devi Sri Yašomatī angesprochen, wenn von der Mutter seines 
ālteren Bruders, Rajyavardhana, die Rede ist. Als seine eigene Mutter heiBt 
sie dagegen Paramabhattarika Mahädevi Sri Yasomati.'” 

Mit Hilfe einer Schenkung aus dem Jahre 946 n.Chr. (EI 14, 1917/8, 183) 
kann man in noch späterer Zeit auf die Titel der Familie des Bhoja von 
Kanauj zurückblicken: 


Sri Bhūyikā Devi : Maharaja Sri Deva Saktideva 
Sri Sundari Devi : Maharaja Sri Vatsarājadeva 
Srimad Isata (Ista) Devi : Maharaja Sri Nagabhata Deva 
Srimad Appa Devi : Maharaja Sri Ramabhadra Deva 


Sri Candra Bhattarika Devi : Maharaja Sri Bhojadeva (Schenkung 706 

E tee ELS, 1898/9 23H) 

Sri Mahadevi Devi: Maharaja Sri Mahendrapala Deva 

Šrī Deva + + nama nijakulasādhanādevī :Maharaja Sri Vinayapala Deva 
Maharaja Sri Mahendrapāla Deva. 


Die Titel verändern sich nicht. Herausgehoben ist allein Sri Candrī Bhattā- 
rikā, die den Zusatz Bhattārikā auch ihrer Herkunft verdanken kann. Die Be- 
zeichnung nijakulasādhanadevī “Königin, die ihrer eigenen Familie Ehre 
macht” ist ganz ungewöhnlich und gewiß nicht als Titel zu beurteilen. 
Ebenso ungewöhnlich ist die Bezeichnung Priyamahisi Vijaya-bhattärikä für 
die Frau eines nicht regierenden (?) Mitgliedes der Familie der westlichen 
Cälukyas (IA 7, 1878, 164 Zeile 15). 

Wenn man das hier zusammengestellte Material überblickt, daß auf der 
Durchsicht nur eines winzigen Bruchteiles der überlieferten Sanskrit-In- 
schriften beruht, so kann man immerhin erkennen, daß, was trivial zu wie- 
derholen ist, die Gupta-Herrscher nach dem Vorbild der Kusänas die Grund- 
lage für die Titulatur aller späteren Könige legen. Möglicherweise tragen die 
Ksatrapas das den Kusänas fremde bhattārikā bei, das zuerst in Titeln von 
Ksatrapa-Prinzessinnen auftaucht. 


150 H Sastri: Nalanda (s.o. Anm. 147), 68f. 
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Weniger deutlich ist dies für die Titel der Königinnen. Besonders hinderlich 
ist dabei, daß keine Titel von Königinnen der Indo-Griechen, der Ksatrapas 
oder der Kusänas überliefert sind. Nach Ausweis des sprachlichen Materials 
scheint die Entwicklung weitgehend frei von Fremdeinflüssen verlaufen zu 
sein. Von der Zeit Ašokas an sind die Titel Devi und Aggamahesi bezeugt, 
Mahadevi wird seit den Satavahanas bis zu den Guptas verwendet, selbst fiir 
die regierende Königin Prabhävati Gupta. Erst später legen sich Herrscherin- 
nen die Titel von Königinnen in verschiedenen Formen bei, wobei der Titel 
Pattamahädevi aus Kanauj im 12. Jh. selten bleibt. 

In jedem Falle tritt vor diesem Hintergrund die außergewöhnlich reiche 
Überlieferung aus den Zeugnissen der Palola Sähis deutlich hervor. Der un- 
gewöhnliche Glücksfall, daß in einem Dokument sogar mehrere Königinnen 
vereint werden, so daß wie bei den Palola Sähis eine abgestufte Rangfolge 
erkennbar wird, scheint sich nicht zu wiederholen, selbst in Inschriften aus 
anderen nördlichen Bergregionen nicht, die es jedoch mit Ausnahme von 
Chamba nur in begrenzter Zahl gibt. 

Immerhin verzeichnet die Genealogie einer Schenkungsurkunde des Samu- 
drasena aus dem 7. Jh. aus Kangra drei verstorbene Königinnen (CII Vol. HI 
(1888), 288 Zeilen 2 - 289, Zeile 6: 


Paramadevi Pravälikä Bhatarika : Fürst Mahäsämanta Mahäräja Sri 
Varunasena 

Paramadevi Sikharasvamini Bhatärikä: Fürst Mahäsämanta Maharaja Sri 
Sanjayasena 

Paramadevi Sri (!) Mihir[a] Bhatärikä: Fürst Mahäsämanta Maharaja Sri 
Ravisena 


Es ist auffällig, daß hier wie bei den Palola Sähis der Titel Paramadevi ver- 
wendet wird.'*! 

Weiterhin erinnert die Formulierung einer Inschrift aus dem 10. Jh. aus 
Chamba an die Titel der Palola Sähis: 

Paramabhatarika Mahäräjfi Sri Nenna Devi : König Paramabhattaraka Ma- 
hārājādhirāja Paramešvara Srimat Sahila Deva.'* 


151 Sircar: Epigraphy, 345 verweist nur auf diese eine Inschrift. 
152 Vogel: Chamba State, 162, Zeile 3f. 
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V.2.3 TITEL VON ADELIGEN DAMEN AUS PALOLA 


Weniger weit ausholend kénnen die weiteren weiblichen Titel im Umkreis 
der Palola Sahis betrachtet werden. Nicht klar ist auf den ersten Blick die Be- 
deutung des einfachen Titels Rajfii. In den oben angeführten Beispielen wird 
Raum vergleichsweise selten in den Titel einer Königin eingefügt. In der In- 
schrift der Bronze des Jayamangalavikramädityanandi wird Rāmamālā so be- 
zeichnet (Nr. 12 [23]), von der sich immerhin vermuten läßt, daß sie eine 
wohl ebenfalls zum Zeitpunkt der Stiftung verstorbene Frau des verstorbenen 
Navasurendräditya war. Ferner werden in derselben Inschrift dem Räjaputra 
Surapatijayanandi, dem vermuteten Kronprinzen, acht Rājūī genannte Frauen 
zugeordnet. Dabei kann es sich um seine Ehefrauen handeln. Eine dieser 
Frauen, Upalä (29), finden wir auf der Bronze des nächsten Königs, Nandi- 
vikramädyädityanandi, aus dem Jahre 90 als antaspurikā “Haremsdame” 
(Nr. 14 [2]) wieder. 

Weitere Frauen mit dem Titel Rap sind die Ram" Devasirikä als Stifterin 
einer Samghätasütra-Handschrift im Jahre Laukika 3 entsprechend 627/8 
n.Chr., im Kolophon Nr. 6 Astädasasähasrikä Prajhäpäramitä die Rajni 
Tejadī (10) und die beiden Rājīī genannten Frauen Sukhi und Sukhu in der 
Inschrift auf dem Sockel der Bronze des Sūra (Nr. 30A). Diese Belege ver- 
bieten es ebenso wie die Bronze des Jayamangalavikramädityanandi in einer 
Rājñī notwendigerweise die Frau eines Königs finden zu wollen. Denn in 
dem Kolophon zur Astädasasähasrikä Prajhäpäramitä werden nach dem 
Herrscher und seinen vier Frauen zunächst Verwandte des Stifters Nāša- 
simgha erwähnt, bevor der Name der Tejadi mit dem Epitheton Rājūī 
auftaucht. In der Inschrift auf der Bronze Nr. 12 tragen die vermuteten Ehe- 
frauen des vermuteten Kronprinzen diesen Titel. Demnach bezeichnet er 
wahrscheinlich eine hochgestellte adelige Dame, die nicht Räjaduhitä 


“Tochter eines Königs” ist.'” Das Wort rajnr “Königin” ist damit in der- 


selben Weise entwertet wie einfaches raja “König”, das nur noch einen Ade- 


153 Nach Sircar: Epigraphy, 345 ist rājñī auch der Titel der Frau des Kronprinzen. 
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ligen bezeichnet.'** Ašoka beherrscht sein GroBreich im 3. Jh. v.Chr be- 
kanntlich noch als schlichter raja / lājā. 

Den Titel Rajaduhita tragt eine Frau lebenslang, wie die Inschrift des Samka- 
rasena und der Devasiri (Bronze Nr. 15) bestātigt, die auch nach ihrer ver- 
muteten Eheschließung mit dem Oberschatzmeister weiterhin als Rājaduhitā 
tituliert wird. Daß dagegen Rāmamālā, wenn sie denn eine Frau des Navasu- 
rendradityanandi war, nach dem Tode ihres Ehemanns unter seinem Nach- 
folger ihre königlichen Titel an dessen Frauen verliert, hat eine Parallele in 
der Titulatur des verstorbenen Königs selbst (vgl. Kap. V.1). 

Keine der 29 Frauen, die in Nagarjunakonda für den verstorbenen 
(sagagatasa : svargagatasya, Zeile 3) Iksvāku-K6nig Camtamula eine Ge- 
denkstele errichten, nennt sich dagegen rājaduhitā, sondern sahodarā 
“Schwester”, mātā “Mutter” oder mahādevi “Großkönigin”: Den Schwestern 
hätte auch der offensichtlich in Inschriften wenig gebrauchte Titel rājaduhitā 
zugestanden,' doch wollten sie durch die Wahl von sahodarā gewiß ihre 
besonders nahe Beziehung zu dem Verstorbenen bekunden. 

Alle elf bekannten, als Räjaduhitä bezeichneten Frauen sind in der Inschrift 
der Bronze Nr. 12 (Namen 4-12, 24, 25) erwähnt. Dasselbe gilt für neun der 
elf bekannten Rājñī (Namen 14, 26-33). Hinzu treten die Raji Devasirikä 
(Kolophon Nr. 10) und die Rain Tejadi (Kolophon Nr. 6, Name Nr. 10). 


154 Das ist lange bekannt und bereits von J.F. Fleet, CII Vol. III (1888), 212 Anm. 5 fest- 
gehalten. 

155 D.C. Sircar: More Inscriptions from Nagarjunikonda. EI 35, 1963/4, 1-36, bes. 3f. 
Seltene(?) Ausnahmen der Verwendung des Wortes rājaduhitā sind die Titel der 
Šīlamahādevī aus der Rästraküta-Dynastie (s.o.) und der Bhüpä aus der Maitraka- 
Dynastie, s.o. Anm. 133. 
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V.3 GEISTLICHE UND WELTLICHE TITEL 
V.3.1 GEISTLICHE TITEL 


Fast alle epigraphischen Zeugnisse der Palola Sahis sind Inschriften, die 
buddhistische Stiftungen zum Inhalt haben. Dasselbe gilt für die Kolophone 
zu den Gilgit-Handschriften. Daher geben sich Könige und Königinnen durch 
das Epitheton Mahäsraddhopäsaka/-ikä als buddhistische Laien zu erken- 
nen:!** 

Mahāšraddhopāsaka Surendravikramādityanandi Nr. 8 (9) neben dem Mahā- 
sraddhopäsaka Vas[, Nr. 8 (1) in einer doppelten deyadharma-Formel; Ma- 
häsraddhopäsaka Jayamangalavikramādityanandi, Nr. 12 (1) mit der Königin 
Mahäsraddhopäsikä Samavati (Nr. 12 (2) und Mahäsraddhopäsaka Jayaman- 
galavikramadityanandi, Nr. 13 (1) neben zwei Königinnen und einer Tochter, 
die drei letzteren ohne dieses Epitheton. 

Wenn sich die Herrscher so deutlich als Buddhisten ausweisen, so folgen sie 
einem in indischen Inschriften weit verbreiteten Brauch. Denn es ist seit der 
Gupta-Zeit(?) durchaus ūblich, daB der Kēnig seiner Titulatur einen Hinweis 
auf die von ihm bevorzugte Glaubensrichtung beigibt.'”” Die Gupta-Könige 
sind Paramabhāgavata. Andere Herrscher nennen sich Paramavaisņava oder 
Paramavaisnavi (Tribuvanamahādevī, EI 29, 1951/2, 217, Zeile 22), oft Para- 
mamähesvara (vgl. oben Anm. 106), oder im Bereich des Buddhismus im 8. 
Jh. am Beginn der Bhaumakara-Dynastie Paramopäsaka (EI 15, 1919/20, 3, 
Zeile 2), Paramatathägata (EI 15, 1919/20, 3, Zeile 3), Paramasaugata (EI 15, 
1919/20, 3, Zeile 4).* 


156 Zu geistlichen Titeln vgl. auch Hilka: Personennamen, 144f. 

157 Einiges Material ist CII Vol. III (revised edition), 253 Anm.3 und besonders bei 
Sircar: Epigraphy, 346-349 gesammelt. 

158 Der erste Bhaumakara-Herrscher trägt mit Nrgapātha-nāma Sri Ksemamkara 
urspriinglich einen deutlich nicht-arischen Namen, vgl. oben Anm. 111, den er wohl 
bei der Königsweihe mit einem Zusatz versieht (EI 15, 1919/20, 3, Zeile 2, vgl. ebd. 
2 unten). 
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Von besonderem Interesse ist es dabei, daB in einigen Dynastien gelegentlich 
ein Wechsel der bevorzugten Gottheit stattfindet. So sind drei Gene- 
rationen der Könige der Vardhana-Familie Paramädityabhakta bis ein- 
schließlich Prabhakaravardhana.'® Sein Nachfolger Rajyavardhana nennt 
sich dagegen Paramasaugata und dessen jüngerer Bruder Harsavardhana, der 
als Freund des Buddhismus aus Hsüan-tsangs (Xuan-zang) Reisebericht be- 
kannte Harsavardhana, ist ein Paramamahesvara, also Sivait.'° Ein entspre- 
chender Wechsel wurde von Mitgliedern der Bhaumakara-Dynastie voll- 
zogen.'” 

Neben den Palola Sähis nennen sich auch andere Personen Mahasraddhopa- 
saka /-ikä: 

Mahäsraddhopäsaka Näsasimha, ein Mahägakhravida (s.u.), Nr. 6 (1), der 
vor dem König Vikramädityanandi und vier seiner Königinnen erwähnt ist, 
von denen keiner dieses Epitheton verwendet. Dasselbe gilt für die 
Mahasraddhopasika Nal. Nr. 9 (1), die vor der Paramadevi Mamgalahasirika, 
Nr, 9 (2) und dem König Vajrädityanandi, Nr. 9 (3) in dieser Reihenfolge (!) 
steht. 

Mahäsraddhopäsaka Vas[, Nr. 8 (1) 

Mahäsraddhopäsikä und Mahädänapati Devasirika, eine Ram, Nr. 10 (1): 
Wie aus dem im Kolophon ausgesprochenen Wunsch hervorgeht, hat sie die 
Handschrift schreiben lassen (anena saddharmalekhapana?...°kusalamiilavi- 


pākena). 
Mahäsraddhopäsaka Varsa, der Sohn eines Gamjapati, Nr. 11 (1) 
Mahäsraddhopäsaka Süra, ein Vurumvūrita-purusa, Nr. 30A (1) 


159 Sircar: Epigraphy, 348f. 

160 = BIS 18925725 Zeilen i, 2,4,,6,.82E 1315193122757 Zeilen 5,6216, Zele TE E 
Sastri: Nalanda (s.o. Anm. 147), 68f. Auch die Namen Adityavardhana und Prabhä- 
karavardhana weisen ausdrücklich auf eine Sonnenverehrung. 

161 D. Devahuti: Harsha. A Political Study. Delhi 1998°, 74 mit Anm. 5 nimmt das nur 
sehr am Rande zur Kenntnis. Auch die einzige Harsavardhana zugeschriebene 
Goldmünze weist ihn durch die Abbildung von Siva und Pärvati als Anhänger des 
Sivaismus aus, ebd. 278. 

162 D.C. Sırcar, EI 29, 1951/2, 81. 
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Mahäsraddhopäsikä Masusiri, Kolophon 40B (1) 

Mahasraddhopasaka Leraksina, Kolophon 41B (1). 

Paramopasaka'® schließlich nennt sich der Mahägamjapati Samkarasena, Nr. 
15 (1), und seine Mitstifterin und vermutlich zugleich seine Ehefrau, die Ra- 
jaduhita Devasri, ist eine Mahasraddha Paramopasika, Nr. 15 (2). 

Doch geben sich nicht alle Stifter auf diese Weise deutlich als Buddhisten zu 
erkennen.!** Im Kolophon zum Ratnaketuparivarta (Nr. 7 [4]) nennt sich der 
Metala Gorniksina nur Mahadanapati und zeigt durch die Aussage pustaka- 
likhāpitam mit einer ähnlichen Formulierung wie die Dänapati Devasirika 
an, daß er der Stifter ist. Auch im Kolophon 37B verfährt er so und schreibt 
nur deyadharmo Mahädänapati Metala Gorniksina. 

Auf den Stiftungsinschriften der Bronzen Nr. 14, 16, 31A und im Kolophon 
39B Ajitasenavyäkarana fehlt ein entsprechendes Epitheton gänzlich. 

Der Grund für diese Unregelmäßigkeiten ist vermutlich in dem Gebrauch 
unterschiedlicher Formulare zu suchen. Auf der Bronze Nr. 14 verwendet 
Nandivikramädityanandi als einziger die Formulierung deyadharmo yam 
pratisthäpitam. Die Inschrift des Jayamangalavikramädityanandi auf der 
Bronze Nr. 16 ist teilweise metrisch, was die Abweichung erklären mag (s.u. 
Kap. VI). 

Die Frau des Generals Dholaka trägt kein Epitheton. Dafür schließt die In- 
schrift mit einer yad atra punyam-Formel (Nr. 31A). Ferner wird ein Para- 
ma-Kalyänamitra namens Naredraträta erwähnt. Gleiches findet sich im 
Kolophon zum Ajitasenavyäkarana. Diese Formel ist mit der Nennung eines 
Parama-Kalyāņamitra Sthirabandhu verbunden (Kolophon 39B [14]). 
Außerdem trägt der als letzter genannte Schreiber der Handschrift einen 
Titel: (likh-id(!)am idam pustakam) Dharmabhänaka-Narendradattena (Kolo- 
phon 39B [15]). 


163 Das Vorkommen dieses Titels und der yad-atra-punya-Formel untersucht G. Schopen: 
Mahayana in Indian Inscriptions. IIJ 21, 1979, 1-19. 

164 Die insgesamt 18 Stifterinschriften sind die Kolophone Nr. 6-10 und die Bronzen Nr. 
11-16, 30A, 31A und die Steininschrift Nr. 19 sowie die vier Kolophone Nr. III, VI, 
VII, IX in StII 5/6, 1980, 60-69. 
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Zwei weitere Dharmabhanakas wirken mit in der Stiftung einer Handschrift 
des Saddharmapuņdarīkasūtra: Mahadharmabhanaka Ācārya Bhiksu Krayā- 
dhana'* Kalyāņatrāta, Kolophon 41B (11), Dharmabhanaka Bhiksu Dhrar- 
mendramati, Kolophon 41B (12). In den Inschriften am Oberen Indus sind 
drei weitere Dharmabhananakas in der Inschriften-Station Oshibat erwähnt: 
Gunasena Dharmabhanaka (MANP 1, 15:9), Dharmav(!)āņaka Stra und 
Dharmabh(!)anaka Pala (MANP 1, 11:4). Es ist gewiß kein Zufall, daß 
gerade in diesem entlegenen Gebiet sechs Dharmabhanakas nachgewiesen 
sind. Denn einer Notiz im Mahāyānaparinirvāņasūtra ist zu entnehmen, daß 
Dharmabhänakas als Verkünder des Buddhismus eben in gefährliche und 
abgelegene Gebiet aufbrachen.'** 

Ganz ungewöhnlich ist die Erwähnung von drei Kalyänamitras in der In- 
schrift der Bronze des Jayamangalavikramädityanandi: Kalyänamitra 
Devaraksita, Kalyanamitra Upādhya Prajnäsingha, Kalyänamitra Devasena 
(Nr. 12 [22, 23, 24]). Auch in der metrischen Inschrift des Nandi- 
vikramädityanandi erscheint ein Kalyänamitra Vikhyätaraksita. 

In allen Fällen wird der (Parama-)Kalyänamitra an das Ende der Inschrift ge- 
setzt. Allein ein Schreiber kann noch nach seinem Namen vermerkt werden 
wie im Kolophon des Ajitasenavyäkarana (Kolophon 39B). Entsprechend 
steht ganz am Ende der Inschrift auf der Bronze der Frau des Dholaka der 
Name Vimuktaträta (Nr. 31A [8]), womit der Verfasser der Inschrift oder der 
Schreiber gemeint sein kann. 

Diese Überlegungen sind besonders für die Beurteilung der Anordnung der In- 
schrift auf dem Sockel der Bronze des Jayamangalavikramädityanandi (Nr. 12) 


165 Die Bedeutung dieses Wortes ist unbekannt. Vielleicht lautet es krayadha, falls in der 
Handschrift ein Fehler für krayādh/efna vorliegt. Auch krayādhara ist nicht ausge- 
schlossen, vgl. StII 5/6, 1980, 68f. 

166 M. Shimoda: A Study of the Mahäparinirvänasütra with a Focus on the Methodology 
of the Study of Mahäyänasütras. Tokyo 1997 (japanisch mit englischer Zusammen- 
fassung), 15: “The dharmakathikas (or dharmabhāņakas) allow laymen to arm them- 
selves in order to protect the ācārya without accepting the five precepts. They wander 
through dangerous areas and over mountains accompanied by lay people including 
Candälas”: Das liest sich wie die Beschreibung einer Reise an den Oberen Indus. 
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wichtig. Denn aus ihnen ergibt sich, daB ihr Ende in der zweiten Spalte auf 
der rechten Seite des Buddha erreicht wird (s.u. Kap. VII). 

In der Inschriften-Station Chilas-Brücke ist neben einem Stüpa, der zur Ab- 
bildung des Tiger-Jätaka gehört, ein Mönch abgebildet, der nach der beige- 
gebenen, nicht in allen Einzelheiten sicher zu lesenden Inschrift als Kalyäna- 
mitra des Stifters Kuberavähana auftritt: kalyänamitra ācārya mitraguptena 
(Chilas-Brücke, MANP 6, 30:4) “Durch den heilvollen Freund und Lehrer!‘ 
Mitragupta”. 

Die genaue Aufgabe der Kalyänamitras bei den Stiftungen ist ebenso un- 
bekannt! wie die Bedeutung der Unterscheidung von Kalyanamitra und 
Paramakalyänamitra, vgl. Upäsaka und Parama-upäsaka(?). In der buddhis- 
tischen Literatur sind sie seit den ältesten Zeiten als geistliche Leitbilder oder 
Ratgeber erwähnt;'® auch die tibetische Überlieferung kennt sie als geist- 
liche Ratgeber von stiftenden Kénigen.'” Als geistliche Ratgeber weisen sie 


167 In den Inschriften am Oberen Indus kommt Priyamitra Acärya (Gichi Nala 157:3, 
MANP 4) vor und vielleicht ein weiterer Ācārya in einer unklaren Inschrift (Shatial 
36:20, MANP 2). 

168 Auch der Ablauf von Stiftungen ist unbekannt. Parallelen aus der Welt des Buddhis- 
mus, die aber ebenfalls nur wenig Licht auf den Vorgang werfen, finden sich ein Jahr- 
tausend später in Südostasien: H. Hundius: The Colophons of Thirty Päli Manuscripts 
from Northern Thailand. JPTS 14, 1990, 1-173, bes. 28f. $ 3.2.1. 

169 CPD s.v. kalyanamitta. Weder im CPD noch im BHSD ist parama-kalyāņamitra 
nachgewiesen. Vereinzelt steht in einer Inschrift aus der Station Shing Nala 
karunamitra (36:2, MANP 4). Die Lesung ist nicht ganz sicher. 

170 D.Seyfort Ruegg: Mchod yon, yon mchod and mchod gnas/yon gnas: On the Historio- 
graphy and Semantics of a Tibetan Religio-social and Religio-political Concept, in: 
E. Steinkellner [Hg.]: Tibetan History and Language. Studies Dedicated to Uray Gēza 
on His 70" Birthday. Wien 1991, 441-453; ders.: Ordre spirituel et ordre temporel 
dans la pensée bouddhique de lInde et du Tibet. Publications de l’Institut de 
Civilisation Indienne. Fascicule 64. Paris 1995, 31, 65; englische Zusammenfassung: 
The Preceptor-Donor (yon mchod) Relation in Thirteenth Century Tibetan Society and 
Polity, its Inner Asian Precursors and Indian Models, in: H. Krasser/M.T. Much/E. 
Steinkellner/H. Tauscher [Hgg.]: Tibetan Studies. Proceedings of the 7" Seminar of 
the International Association for Tibetan Studies, Graz 1995. Vol. II. OAW, Philo- 
sophisch-historische Klasse, Denkschriften, 256. Band. Wien 1997, 857-872. 
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hier die je einmal bezeugten Titel Acarya und Upadhyaya'” aus. Mitunter 
sind sie ausdrücklich als Mönche (bhiksu) bezeichnet. Mitragupta ist zudem 
abgebildet und trägt die Kleidung eines Mönches. Die Geste seiner rechten 
Hand könnte eine Erklärung andeuten.'” 

Dennoch scheinen auch Laien die Aufgabe eines Kalyanamitra übernommen 
zu haben.'” Darauf deutet der Befund der Bronze des Nandivikramäditya- 
nandi (Nr. 16). Am Sockel sind drei Personen abgebildet. Drei Personen - 
König, Königin und Kalyänamitra - werden in der Inschrift genannt. An der 
rechten Seite des Buddha sind König und Königin deutlich an ihrer Kleidung 
zu erkennen. Die Figur an der linken Seite des Buddha trägt jedoch keines- 
wegs Mönchskleidung, sondern die eines hohen Beamten, die ganz derjeni- 
gen des Mahägamjapati Samkarasena (Nr. 15) entspricht. Demnach ist wohl 
auch Vikhyätaraksita ein Minister gewesen. 

Weitere geistliche Titel, die gelegentlich vorkommen, sind “Mönch” (bhiksu) 
in einigen Inschriften an der Brücke von Alam (Nr. 27A, 27B), ein weiterer 
Mönch neben den erwähnten Dharmabhänakas im Kolophon des Saddhar- 
mapundarikasütra ist der Bhiksu Ksema (Kolophon IX [14]). Auch in den 
Inschriften am Oberen Indus sind Personen, die sich als Mönch bezeichnen, 
anzutreffen, doch seltener, als man das eigentlich erwarten würde 1"? 


171 Zur Form upādhya, vgl. den Kommentar zu Nr. 12. 

172 Abgebildet in ANP 1, Teil 2 (Abbildungen), Abb. 94; vgl. MANP 6, Taf. IIIc. 

173 Die segensreiche Rolle eines Kalyänamitra beschreiben beispielsweise das Samghāta- 
sutra (hg. v. G. Canevascini, Wiesbaden 1993, 54) $ 115f. so: ye satvā väksucaritam 
bhäsante, tesam na sakyam punyaskandhasyopamam kartum. tat kalyanamitravasena 
drastavyam. yada kalyanamitram pasyati tadā tathāgato drsto bhavati. yadā 
tathāgatam pasyati, tadā sarvapāpaksayo bhavati oder die Bodhisattvabhümi (hg. v. 
U. Wogihara, Tokyo 1936) 239,13-16: pamcabhir ākārair ayam kalyanamitrabhüto 
bodhisattvah paresām vineyānām kalyāņamitrakāryam karoti: codako bhavāti, 
smārako bhavati, avavādako bhavati, anusdsako bhavati, dharmadesako bhavati mit 
Verweis auf die Srāvakabhūmi, vgl. F. Deleanu: Some Remarks on the Textual 
History of the $rävakabhümi. Journal of the International College for Advanced 
Buddhist Studies 5, 2002, 67-111, bes. 94. 

174 Die bisher veröffentlichten Beispiele sind: Gichi Nala: Priyamitra, 101:1; P[ü]rna, 
154:6; Prana, 157:18 (MANP 4); Shing Nala, 36:2; Kalyanaghosa, 40:1 (MANP 4); 
Bargin: Sri Yasomitra (MANP 4, 53); Shatial: Amrtalamkrti (?), 190:1 (MANP 2). 
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Verloren ist vermutlich der Titel einer durch ein innerhalb dieses Materials 
ganz ungewčhnliches Epitheton bezeichneten Person: parisuddhabuddhakse- 
tropapannena + + + + +lydsena im Kolophon zur Astādašasāhasrikā Pra- 
jūāpāramitā, Nr. 6 (20). Offensichtlich ist ein Verstorbener gemeint. Die 
Lange der Lücke läßt vermuten, daß vor dem nicht aus dem Sanskrit deut- 
baren Namen ein Titel wie ācārya oder bhiksu gestanden haben kénnte.'”* 
Außerhalb des Buddhismus steht der Purohita (burohida) Durgila (Drugila) 
(Nr. 6[19]) und wohl auch der “Lehrer” (upādhyāya) des Darden-Königs 
Vaisravanasena (Nr. 17). Zwei weitere Purohitas sind Kirtibhüsana (Oshibat 
18:5, MANP 1), vermutlich ein Anhänger Sivas (Kap. V.1, Anm. 106), was 
ihn jedoch nicht gehindert hat, in Thalpan einen Stüpa zu stiften (29:1, 
MANP 6), und der Purohita Indradeva (Shatial 156:3, MANP 2). 


V.3.2 WELTLICHE TITEL 


In der Umgebung des Königs werden auch weltliche Würdenträger genannt. 
Viele ihrer Titel entsprechen den in zahlreichen Inschriften viele Male beleg- 
ten, obwohl beinahe in den meisten Fällen nicht wirklich bekannt ist, welche 
Aufgaben mit den einzelnen Titeln verbunden sind.'”° 

Eine große Fülle von Titeln trägt Makarasimha, der die Setzung der Hatun- 
Inschrift veranlaßt hat. Er ist “Großschatzmeister” (mahāgamjapati, vgl. 
Kap. III, Nr. 5), “erster Großminister” (mahdmattyavara), “Herr über die 
Mahāsāmantas” (mahāsāmantādhipati) und endlich Saramgha von Gilgit. 
Die Bedeutung des letzten Titels, Saramgha, ist dunkel (s.u.). Er reiht sich 
damit in eine Gruppe von Titeln ein, die sich nicht deuten lassen: 


175 Ganz unklar sind auch baysakkarjandravira, Nr. 6 (13) und + sam āryā devendra- 
bh.trena, Nr. 8 (4). 

176 Eine gute Erörterung der einschlägigen Probleme findet sich bereits bei Vogel: 
Chamba State, 120-136, bei Sircar: Epigraphy, 351-376 und Scharfe: State, 149f. Ein 
ausführliches Verzeichnis von Titeln gibt P.V. Kane: History of Dharmasastra. Vol. 
III. Poona 1973’, 975-1007. 
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Maha-gakhravida und Gakhravida läßt eine Abstufung dieses sonst unbe- 
kannten Titels erkennen, der von dem Stifter der Astādašasāhasrikā 
Prajnaparamita-Handschrift Mahägakhravida Nāsasimha, Nr. 6 (1) und in 
demselben Kolophon von Gakhravida Titsina getragen wird. Das Endglied 
des Titels findet sich möglicherweise in Sada-vida Vagätura, Kolophon VII 
(5), StII 5/6, 1980, 65, vgl. 54f. Da andererseits daneben ]Jampurusena 
gakhrapatinäm, Kolophon 40B (7) steht, ist es naheliegend, für °vida die- 
selbe Bedeutung wie für °pati anzunehmen, wobei /@mpurusa in den Bereich 
des Burushaski weisen könnte. Weiterhin kommt gakhra-gatri, Nr. 6 (12) 
vor einem nicht mehr sicher lesbaren Namen vor. 

Der Mahädänapati Gorniksina trägt den sonst unbekannten Titel(?) metala, 
NEO 

Im Kolophon zum Saddharmapundarikasütra steht ein Vāšasimgha Lera 
Nihelapati, Kolophon 41B (7), wobei Lera wohl eher als ein Teil des Na- 
mens zu betrachten ist. Denn in demselben Kolophon stehen die Namen 
Lera-ksina (1) und Lera-pukhra (38). Andererseits ist der Titel Nihelapati 
bisher aus zwei Inschriften aus Kangra und Chamba bezeugt, wenngleich 
seine Funktion unbekannt bleibt. Aus seiner Stellung zwischen Visayapati 
und Gramapati hat J.Ph. Vogel'”* den naheliegenden und vermutlich richti- 
gen Schluß gezogen, daß es sich bei nihela um die Unterteilung eines Visaya 
handeln kënne 17 Da diese, soweit bisher bekannt, offensichtlich nur in den 
Bergen im Norden gebräuchlich war, könnte nihela eine besondere nord- 


177 Ein weiterer unklarer Titel (?) findet sich in Astauliyena Samcavamena, Kolophon 
41B (13). Da Name und Titel zwischen dem Dharmabhänaka und Bhiksu Dhrarmen- 
dratrata (12) und dem Bhiksu Ksema (13) stehen, könnte es sich um einen geistlichen 
Titel handeln. Auch hinter asghakika kivasiriena (so zu segmentieren?), Kolophon 
38B (1) könnte sich ein Titel verbergen. 

178 Chamba State, 124. 

179 Aufgrund einer sehr gewagten Etymologie will D.C. Sircar: The Official Designation 
“Nihilapati, Nihelapati” (1969), in: Studies in the Political and Administrative 
Systems in Ancient and Medieval India. Delhi 1974, Appendix V, 271-274 Nihelapati 
als einen Beamten, der die Indigo-Herstellung überwacht, erklären (?!). 


140 


UNIVERSITÄTS- s zg = d 
Í VE ee ® ne 


© Heidelberger Akademie der Wissenschaften 


westliche Entsprechung zu pattaka / pātaka sein.!® Demnach könnte schließ- 
lich Lera auch ein Orts- oder Gebietsname sein: Lera-Nihelapati “Vorsteher 
des Lera-Kreises”(?). 

In der Shigar-Inschrift ist auch ein Visayapati zusammen mit einem Nrpati 
“König” in einem unklaren Kontext erwähnt, Nr. 33A, Zeile 2. Beider Na- 
men bleiben unbekannt. 

Der erste und wichtigste, weil auf die Finanzen bezūgliche Titel des Makara- 
simha, Mahāgamjapati, kommt weiterhin vor in 

Paramopasaka Mahagamjapati Samkarasena, Nr. 15 (1) 

Mahagamjapati Khaya Kamdutamvurusa, Nr. 28 (3) und schlieBlich in 
Mahäsraddhopäsaka und Gamjapati-putra Varsa, Nr. 11 OU" 

Gafija-pati gehört zu den Titeln iranischen Ursprungs.'** Das mittelpersische 
Wort Gafija-vara ist zuerst in der Inschrift eines Mahaksatrapa in Mathura 
bezeugt.'*? 

Ein weiterer iranischer, seiner Lautgestalt nach aber baktrischer Titel ist auch 
der bisher einzige sicher bestimmbare Militārtitel, den der General (spālapa- 
ti) Dholaka trāgt.'** Er entspricht dem indischen Senapati. 

Ein zweiter Militartitel kënnte sich hinter Saramgha verbergen, einem der 
Titel des Makarasimgha in der Hatun-Inschrift (Nr. 22), das mehrfach als 


180 Vgl. Thaplyal: Inscriptions of the Maukharis, 98 zu “drei Dörfern” im *pātaka, im °vi- 
saya, in der °bhukti, vgl. Sircar: Glossary, s.vv. 

181 Möglicherweise ist dieser Titel auch herzustellen in Mahāgapati Dīlīka Agocathā, 
Kolophon Nr. 40B (4). Die StII 5/6, 1980, 65 versuchsweise vorgeschlagene Deutung 
als magapati scheint im Lichte des inzwischen bekannt gewordenen Materials wohl 
eher abwegig. 

182 O. von Hinūber: Zu einigen iranischen Namen und Titeln aus den Brahmi-Inschriften 
am Oberen Indus, in: R. Schmitt/P.O. Skjerve [Hg.]: Studia Grammatica Iranica. 
Festschrift fiir Helmut Humbach. Miinchen 1986, 147-162. 

183 Gaiijavara ist bereits in einer Inschrift des “Schatzmeisters” des Sodasa: H. Lüders: 
Mathura Inscriptions. AAWG. Dritte Folge, Nr. 47. Gottingen 1961, 99f. § 64 be- 
zeugt, vgl. Sircar: Epigraphy, 353. Bhattotpala zu Brhatsamhitä LII 14 erklärt das 
Wort kosabhavanam “Schatzkammer” durch ganjah. 

184 Vgl. die in °späla endenden Personnennamen, O. von Hinüber: Zu einigen iranischen 
Namen und Titeln (s.o. Anm. 182), 150f. 
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iranisch gedeutet ist, wobei man von neupersisch sarhang oder sarahang 
“Held, Heerfithrer”' ausgeht, das sich bis in das Mittelpersische srhng, 
srhnng zurūckverfolgen läßt.'*° 

Schließlich ist auch Divira oder Divirapati ein am Oberen Indus gut be- 
zeugter iranischer Titel. In Inschriften aus Indien selbst kommt er weitaus 
seltener vor,'” bleibt aber wie Gafijavara in Kaschmir bekannt.'** Eine Hand- 
schrift des Samghātasūtra wird im Laukika-Jahre 3, entsprechend 627/8 
n.Chr., von dem Mahadivirapati Sasivardhana, dem Sohn des Manikabhagi[ 
geschrieben, Nr. 10 (10). Ein Divira Jayavardhana wird in der Inschrift des 
Rajaputra Tarama erwähnt, Nr. 32A. Ein weiterer Divira ist Dhumasana, der 
zu den Beamten des Vajrasüra gehört, Nr. 28 (3). Mit Ausnahme des Titels 


Spälapati stammen die iranischen Titel aus dem mittelpersischen Vokabular 
189 


der sasanidischen Verwaltungssprache. 
Aus der Inschrift des Vajrasüra erfahren wir, daß seine “Regierung” einen 
Mahämatya Gikisina umfaßte, der wohl an ihrer Spitze stand, gefolgt von 
dem Mahägamjapati Khaya Kamdutämvurusa und dem “Registrator” oder 
“Buchhalter” (aksapatali) Sukatna Mahneka, Nr. 28 (2-5). Die Tätigkeit 


185 Bedeutung bei J.A. Vullers: Lexicon persico-latinum. Bonn 1855 (Nachdruck Graz 
1962) s.v. nach Borhän-e-Qäte (1818), vgl. auch A. Hotoum-Schindler: A Note on a 
certain Persian Military Expression. IA 20, 1891, 45. Der Anklang an das unklare 
saurangika, Ksemendra: Lokaprakäsa ed. by Jagaddhar Zadoo Shastri. The Kashmir 
Series of Texts and Studies no. LXXV. Srinagar 1947, 2, 17 ist wohl zufällig; 
J. Bloch: Un manuel du scribe cachemirien au XVII" siècle: Le Lokaprakäsa attribué 
à Ksemendra. Paris 1914 “chef des mines”, S. II; abwegig ist die Vermutung bei 
A. Weber, Indische Studien XVIII. Leipzig 1898, 308 “Kellermeister (??)”. Das Wort 
saurangika steht in einer Reihe von Bezeichnungen für meist militärische Beamte. 

186 Ph. Gignoux bei G. Fussman, ANP 2, 15f., vgl. D.C. Sircar: Epigraphic Notes. EI 35, 
1963/4, 95-102, bes. 95-97. 

187 P.V. Kane: History of Dharmasästra II. Poona 1974*, 987, Sircar: Glossary s.vv. 
divira und divirapati. 

188 A. Stein: Kalhana’s Räjatarangini (Translation) zu V 177, wo beide Titel erwähnt wer- 
den. Ksemendra beschreibt in seiner Satire Narmamala, Vers 83ff. den Ganjadivira: 
Minor Works of Ksemendra (Ksemendralaghukävyasangrahah) ed. by E.V.V. Ragha- 
vacharya and D.G. Padhye. Hyderabad 1961, 315. 

189 O. von Hinüber: Zu einigen iranischen Namen (s.o. Anm. 182), 149f. 
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eines “Registrators” oder “Buchhalters” beschreibt Kautalya im 7. Kapitel 
des zweiten Buches seines Arthasastra. 

Die Danyor-Inschrift (Nr. 23) ist von dem Mahaksapataladhikrta Narendra 
“auf seinen eigenen Befehl” geschrieben. Dies bedeutet, daß Narendra auf 
einen unmittelbaren Befehl desjenigen, der die Inschrift gesetzt hat, den Text 
verfaßt, aber nicht notwendigerweise auch in den Stein gemeißelt hat.'” 
Etliche von den Aufgaben der Beamten des Vajrasüra vereinigt Makara- 
simgha, der Verfasser der Hatun-Inschrift, in seiner Person. Er ist Schatz- 
meister, vielleicht Militärbefehlshaber von Gilgit und überwacht als erster 
Minister (mahämatyavara) die Vasallen (mahäsämantapati). Danach scheint 
es beinahe so, als ob Navasurendräditya ihm sämtliche Regierungs- oder 
Verwaltungsaufgaben überlassen habe. Darin dürfte sich jedoch weniger eine 
große Machtfülle des Makarasimgha spiegeln, da der Herrschaftsbereich der 
Palola Sähis so gewaltig wohl nicht war, als vielmehr die Vorstellung, daß 
eben alle diese Tätigkeiten an einem Königshof vergeben werden sollten.'”' 
Umso auffälliger ist es, daß Jayamangalavikramädityanandi nur Rämala als 
einzigen Minister (amätya) in seiner aufwendigen Stiftung nennt (Nr. 12 


[26)). 


190 Vgl. Sircar: Glossary s.v. ājūā und beispielsweise: svayam ādisto rājūā dütako ... 
likhitam ... utkirnam ... lancitam “Der Bote wurde vom König selbst unterwiesen ... 
verfaßt ... graviert ... gesiegelt” (EI 27, 1947/8, 340, Zeile 33f.; Orissa, 885 n.Chr.); 
dütako tra Mahāksapatalādhikaraņādhikrta-Samudradattah, likhitam Mahäksapa- 
talika-Bhogika-Vrahmadattena, tapitam Pettapāla-Nārāyanena, utkirnam Tatthākara- 
Edadattena “Bote ... verfaßt ... geschweißt ... graviert” (EI 15, 1919/20, 5, Zeile 33f.; 
Orissa, 8. Jh.): Diese Kupfertafeln sind aus mehreren dünnen zusammengeschweißten 
Kupferblättern hergestellt.- Auch likhita / lancita / utkīrņa, EI 24, 1937/8, 136, Zeile 
28 (Kalinga, 7. Jh.?) und oft. Ferner: mahädevisamadista° °dütaka likhitam ca, E122, 
1933/4, 109, Zeile 66-68 (Rästraküta, 8. Jh.); svamahārājamukhājīaptyā (Name im 
instr.) likhitā iyan tämrapattika, EI 24, 1937/8, 239, Zeile 23 (Anantapur, um 425) und 
zur Unterschrift: likhitam mahāsandhivigrahādhipatinā ... iti svahasto mama Šrī 
Daddasya, El 27, 1947/8, 201, Zeile 29f. (Bharukaccha, 675 n.Chr.), vgl. oben Anm. 
55 zu Nr. 23. - Das erste Beispiel für eine vergleichbare Formel bietet der in Ein- 
zelheiten unklare Schluß der Senavarma-Inschrift, vgl. Senavarma-Inschrift 40f. 

191 Dies mag auch der Grund für die Aufzählung von über zwanzig Titeln in zwei In- 
schriften aus Chamba sein, die Vogel: Chamba State, 120ff. bespricht. 
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Wenigstens zwei Titel vereint Thocasimgha, der Mitstifter einer Samghata- 
sūtra-Handschrift (Nr. 10 [2]) und vermutlich Ehemann der Devaširikā, auf 
sich, nämlich Puriga-Mahamatya und Mahamantri.'*? Die Bedeutung von pu- 
risa ist nicht unmittelbar klar. Wenn man mit einem sonst unbelegten(?) 
purisa oder purisa = puresa, vgl. paramisvara, “Herr der Stadt” rechnen 
darf, könnte man purapati oder pura-pāla vergleichen.'* 

Im Kolophon zur Astädasasähasrikä Prajhäpäramitä, in dem eine ganze An- 
zahl von Beamten erwähnt wird, kommen auch zwei Mahāsāmanta genannte 
Personen vor: Mahāsāmanta Guga," Nr. 6 (15) und Mahäsämanta Latnana, 


Nr. 6 (17). 


92 Diese Titel sind beispielsweise erklärt bei V.V. Mirashi: Inscriptions of the Kalachuri- 
Chedi Era. CII Vol. IV. 1,2, S. CXXXIX f., 249. 

93 B.N. Puri: History of Indian Administration. Vol. I: Ancient Period. Bombay 1968, 
139, 260. 

94 Dieser Name ist auch in Inschriften am Oberen Indus bezeugt, ohne daß sich eine Ver- 
bindung zu dem Mahäsämanta erkennen läßt. 


144 


UNIVERSITÄTS- ķi poe x S 
Í DEN is ag tk ® ge 


© Heidelberger Akademie der Wissenschaften 


V.4 VERWANDTSCHAFTSBEZEICHNUNGEN UND HINWEISE AUF EINE 
ETHNISCHE ZUGEHORIGKEIT 


Einer kurzen Erwähnung bedürfen auch die vorkommenden Verwandt- 
schaftsbezeichnungen. Wenn die Stifter mit ihrem Vater, ihrer Mutter oder 
ihrem Bruder zusammen stiften, verwenden sie die Instrumentale pitund, Nr. 
6 (21), 8 (5), Kolophon IX (30), mmātunā, Nr. 6 (7) oder bhrätunä, Nr. 6 (8) 
statt pitr usw. und gebrauchen damit eine typisch nordwestliche mittel- 
indische Form (Mittelindisch $ 345). In putraena, Kolophon IX (6) wird die 
Endung mechanisch an den Stamm gesetzt, daneben putrena, Kolophon IX 
(39) oder bhrätaena, unter Nr XXVI.'” 

Der Nominativ wird trotz vorgesetztem sardham beibehalten in: sardham 
bhāryā āysātikā Sumonviltayam, Nr. 7 (5) und sārdham mata Aspinasula- 
yäm, Nr. 7 (6). Stifter ist der Metala Gorniksina. Die Eigennamen weisen 
nicht eben auf eine der Sanskritgrammatik zugetane Familie hin. Ent- 
sprechendes gilt für die schwerfällige und undurchsichtige Grammatik der 
Inschrift der Frau des Dholaka: spālapati-Dholaka-bhāryā-Narāyāsārvati 
tathā sārdham... mātā Padmasukhā putra Amüdhasimgha usw., 31A, vgl. 
sādhām putra Simghena tathā sādham puttra Siriena ... tathā sādham 
bhāryā Siriyena, Nr. 11, ferner sārdham bhāryā Jījadiena, Kolophon VI (2). 
Zweimal kommt ungrammatisches sārdham mātāpitrau paramadus(kara)- 


195 Zur mechanischen Anfügung der Endung -ena vgl. # devaddharmo yam mahäsrad- 
dhopasaka (1) Rāmaena tathā sardham (2) Sataena : (3) Koviena (4) Ram + + darena 
(5) Dramasiriena, U. von Schroeder: Buddhist Sculptures in Tibet I. Hong Kong 2001, 
Nr. 11D. Das veröffentlichte Photo, in dem im Gegensatz zu dem bei der Erstlesung 
vorliegenden die Schrift nicht mit Kreide nachgezogen ist, erlaubt einige Korrekturen 
und Ergänzungen. Vgl. ferner Nominative, die um -ena erweitert sind: # deyadharmo 
yam kri(!)tam maya (Subho)ena Bhadroena, M. Yaldiz: Magische Götterwelten. 
Werke aus dem Museum für Indische Kunst, Berlin. Berlin o. J. [2000], 52, Abb. 78 
[Rez.: C. Bautze-Picron/G. Pinault, BEI 17/18, 1999-2000, 714-725], wo die Inschrift 
nicht ganz richtig gelesen ist. Der Fehler zieht sich durch mehrere Katalog-Gene- 
rationen. 
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katrau, Kolophon 38B (1) und 39B (3) vor.'” Die Namen der Eltern sind 
nicht genannt. 

Auf eine ethnische Zugehörigkeit scheinen die auf °purusa oder °vurusa 
endenden Komposita zu deuten, wenn man darin eine frūhe Form des Wortes 
“Burusho” sehen darf. Einige Beamte entstammen dieser Ethnie wie Mahä- 
gamjapati Khäyä Kamdutäm-vurusa, Nr. 28, Zeile 4f. und, nach ihren 
Namen zu urteilen, wohl auch andere Mitglieder der Regierung des Sähi 
Vajrasüra (Nr. 28) in Chilas oder in Hatun Makarasimgha, Nr. 22, Zeile 3 
(Kommentar zu Nr. 36). Seine ethnische Zugehörigkeit ergibt sich aus dem 
Attribut Kaficudiya. Wie bereits A. Stein, JRAS 1944, 9 erkannt hat, liegt 
hier “the equivalent of the modern ethnic designation Kanjüti used by the 
Dardic-speaking people for the inhabitants of the high mountain tracts of 
Hunza and Nagar” vor. Unabhängig von A. Stein hat G. Morgenstierne, NTS 
12, 1942, 270 gezeigt, daß dieser Terminus auch in dem Sakischen Itinerar 
(Nr. 36) in Ka(m)jva Harcai “Harcai der Ka(m)jua (Burushos)” zu finden ist: 
“Kamjvä is probably gen. pl. of a *Kamjua < Kanjuta, which may be 
connected with Kanjü, the name given to Hunza in Wakhan, Sarikol and 
Yarkand, cf. Khanjuna a name applied to Burushaski by outsiders”. 

Die entsprechenden Epitheta enden oft auf -tā(m):Vurumvūritā-purusa Süra, 
Nr. 30A (1); Sigudatä-purusa Kirnespara, Nr. 30A (6), beide in derselben In- 
schrift; Sayatämpurusa Mamgalasela, Chilas-Brücke 36:27 und von der- 
selben Hand [Sa]yatämpurusa, Chilas-Brücke 36:45 (MANP 6, vgl. 36:16). 
Vielleicht ist dasselbe gemeint mit Säitäpuruse Vargasighena aus dem Kolo- 
phon des Saddharmapundarikasütra, Kolophon IX (17). Ohne Name steht 
Jāmpurusena Gakhrapatinäm, Kolophon VII (7). Im Lichte von Kanjtut 
“Hunza” kann man sich fragen, ob an auf -t endende Burushaski-Wörter die 
Endung des gen. pl. der Konsonant-Stämme gesetzt wurde “aus der Familie 
der ...”'”’ und damit wie durch die Wahl von purusa auch eine “gramma- 
tische Sanskritisierung” vorgenommen wurde. 


196 Zu dieser Formulierung vgl. Senavarma-Inschrift 8d. matapita dukaracara mit R. Sa- 
lomon, IIJ 29, 1986, 279. 

197 Vgl. F. Kielhorn zu Vakatakanam (s.o. Anm. 124). Zu Burusho: H. Berger: Buru- 
shaski III, Wörterbuch (s. o. Anm. 73), 491 s.v. Burüsin. 
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Andere Formen sind Chchaditepuruse Sithusighena im Kolophon zum Sad- 
dharmapuņdarīkasūtra, Kolophon IX (5) und in den Inschriften aus Chilas: 
Khuntalapurusa, 36:9, Dhinisupurusa Khukhasigha, 36:20, Sudmapurusa 
Masuto, 36:34 (Chilas-Brücke, MANP 6) und vielleicht Ksatri-purusa (s.o. 
Anm. 94). Auffāllig sind die beliebten hybriden Personennamen auf °sim- 
gha. 

Unklar bleiben Sri Pusyašarma Vräpurusah, Shatial 3:3-4 (MANP 3) und das 
unsicher gelesene Purosa Prasiyotene, Hodar 93:7 (MANP 2).'° 

Das Gebiet der Burusho wird als Prrüsavä “Distrikt des Prrūšavas” im saki- 
schen Itinerar (Nr. 36, Kommentar) erwahnt. 

Vermutlich sind etliche der undeutbaren Namen dem Burushaski zuzu- 
ordnen. Es ist jedoch auch zu bedenken, daß es sich auch um Sprachgut ganz 
anderer Sprachen der Region handeln kann. Die schlechte Quellenlage und 
die späte, kaum mehr als ein Jahrhundert zurückreichende Bezeugung der 
schriftlosen Sprachen dieses Gebietes verbieten jedoch wohl weitergehende 
Schlußfolgerungen. 


198 Zu Ksattripurusa Hukļ, Chilas-Brücke 36:16 (MANP 6), vgl. Kap. V.2. 
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VI. DIE PALOLA SAHIS UND ANDERE STIFTER VON BRONZEN 
IM NORDWESTEN INDIENS 


Obwohl es sich bei den schriftlichen und bildlichen Zeugnissen der Palola Sahis 
allein um Stiftungen handelt, können trotz der allgemeinen Dürftigkeit des 
überlieferten Materials über die Kultur im Raume Gilgit und Chilas einige 
Aussagen gemacht werden. 

Das betrifft zunächst die Kunst, und als Kunstwerke und historische Zeugen 
sind die seinerzeit bekannten Bronzen und die Felsbilder ausführlich vor allem 
von G. Fussman in mehreren großen Aufsätzen gewürdigt worden,'” die die 
Grundlage für erneute Untersuchungen an dem inzwischen angewachsenen 
Material bilden müssen. 

Da sich die Stifter teilweise selbst haben darstellen lassen, kennen wir ihr Aus- 
sehen. Stifterfiguren dieser Art scheint bisher von der Forschung vergleichs- 
weise wenig Aufmerksamkeit geschenkt worden zu sein.’ Das mag für die 
ältere Zeit daran liegen, daß sehr eindeutige Inschriften im Verein mit der 
Selbstdarstellung der Stifter kaum vorkommen. Daher bieten die Bronzen aus 
dem Nordwesten einen guten Ausgangspunkt bei einer Untersuchung der Frage, 
wie Stifter dargestellt werden und welche Begleitfiguren einer Abbildung 
überhaupt als Stifter anzusprechen sind. Denn wenn Inschriften fehlen, wird eine 
Entscheidung oft schwierig oder unmöglich sein, wenn sich nicht mit Hilfe einer 
noch zu erarbeitenden allgemeinen Typologie Schlüsse ziehen lassen. 


199 G. Fussman: Chilas, Hatun et les bronzes bouddhiques du Cachemire. ANP 2, 1-60 
mit 40 Tafeln, ders.: Une peinture sur pierre: Le triptyque au stüpa de Shatial, und: 
Chilas-Thalpan et l’art du Tibet, ANP 3, 1-55 und 57-72, ferner M. Maillard/R. Jera- 
Bezard: Les stüpas de Kuberavähana a Chilas et Thalpan. ebd. 173-199. 

200 P. Skilling: Nuns, Laywomen, Donors, Goddesses: Female Roles in Early Indian Bud- 
dhism. JIABS 24, 2001, 241-274, bes. 260 beklagt das Fehlen entsprechender Unter- 
suchungen. 
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Eine kursorische Durchsicht der entsprechenden Angaben zu einzelnen Wer- 
ken der indischen Kunst zeigt, daß in der Regel von Adoranten gesprochen 
wird, was gewiß richtig ist, da auch die Stifter gleichzeitig als Adoranten 
auftreten. Dieser Gedanke ist sehr deutlich von S. Huntington in der Bemer- 
kung zu einer Bronze aus dem Nordosten Indiens ausgesprochen, wenn sie 
zu einer vermuteten Stifterfigur äußerst zurückhaltend sagt: “He (d.h. die 
Stifterfigur) may refer to the donor, but conceptually, his presence in the 
scene ensures perpetual adoration of the image”.””' Sonst werden, wie üblich, 
selbst in diesem griindlichen und umfassenden Handbuch die Stifterfiguren 
kaum beachtet. In der Beschreibung der Bronze des Samkarasena (Nr. 15) 
beispielsweise werden nur Inschrift und Namen der Stifter erwähnt"? 

Um diesem Mangel ein wenig abzuhelfen, soll hier eine erste Bestands- 
aufnahme der Darstellung von Stiftern versucht werden, die an den Seiten 
der Sockel von Bronzen aus dem Nordwesten Indiens und auf einem Buch- 
deckel der Samghātasūtra-Handschrift zu sehen sind, zu der der Kolophon 
Nr. 10 gehört.” Aus diesem Text erfahren wir die Namen der beiden auf 
dem Buchdeckel abgebildeten Stifter und aus dem Text des Samghätasütra 
selbst die Namen der beiden bekrönten Bodhisattvas, denen die Stifter 
gegenübersitzen. Der Bodhisattva in der Mitte des Bildes trägt in seiner 
linken Hand ein Fläschchen und ist dadurch als Bhaisajyasena zu erkennen, 
der im zweiten Teil des Samghätasütra mit dem Buddha spricht und von dem 
gesagt ist: pasyama haste karakam, Sgh Vers 154 “wir sehen in (deiner) 
Hand ein Fläschchen”. Daraus ergibt sich, daß der außen sitzende Bodhisatt- 


201 S. Huntington: The Art of Ancient India. Buddhist, Hindu, Jain. New York 1985, 419. 

202 8.371: Die Datierung in das 9. Jh. war bereits 1985 überholt: Richtig ist 20. April 
714,s. 0. Nr. 15/ Nr. IV, zur Bestimmung des Jahres: O. von Hinüber: Die Bedeutung 
des Handschriftenfundes bei Gilgit (s.o. Anm. 9), 61 Anm. 41. 

203 Vgl. oben Kap. III zu Nr. 2-4. Die Buchdeckel sind zuerst veröffentlicht von Kaul 
Shastri (s.o. Anm. 5), Pl. 1433; vgl. O. von Hinüber: Buddhistische Inschriften, ANP 
1, Abb. 160 (farbig) und D. Klimburg-Salter: The Painted Covers of the Samghä- 
tasütra 627/8 and the Votive Objects from Gilgit. SAA 1989. Madison 1992, 395-402, 
Abb. 47.1. Ihre Maße betragen etwa 27 zu 8 cm. 
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va Sarvasüra sein muß, der Gesprächspartner des Buddha im ersten Teil des 
Textes. ?* 
Den beiden Bodhisattvas sitzen ein Mann und eine Frau gegenüber. Es ist 
naheliegend, an die beiden Stifter, die Räjni Devasirikä und den Minister 
Thocasimgha zu denken. Der Minister trägt in seiner rechten Hand ein Räu- 
chergefäß, das ungefähr einer Kerze gleicht, in seiner linken einen Kranz 
(mālā). An seiner linken Seite ist ein Schwert zu erkennen. Die Frau hält in 
beiden Händen einen Schal oder eine Binde. Da dies die einzige gemalte 
Darstellung von Stiftern ist, kann man nur hier die Farben der Gewänder 
sehen und zweifelsfrei erkennen, daß es sich um einen weißen Schal handelt. 
In den Darstellungen der Bronzen bleibt es dagegen in der Regel unsicher, 
ob die Stifter einen Schal oder eine Girlande tragen. 


Aa. Auf den folgenden, von den Palola Sähis gestifteten oder in ihrem Um- 
feld entstandenen Bronzen sind Stifter abgebildet, die sich nach ihren Weih- 
inschriften bestimmten Namen zuordnen lassen: 

I. Buddha aus dem Jahre 92 (Fussman: ANP 2, § 6.3, Abb. 23-27):?% 
deyadharmo yam krtam mayā Veyatyäsa? tatha sardham mātāpitrbhyām. 
Ursprünglich waren auf dem Sockel fünf kniende Personen dargestellt, von 
denen nur noch zwei vollständig sind. Sie sind unbewaffnet. Von drei wei- 
teren sind nur die Beine erhalten, die Körper sind abgebrochen. 

Bei diesem unglücklichen Erhaltungszustand bleibt es ganz unsicher, ob der 
bärtige Mann, der in derselben Haltung wie die Ram Devasirikä einen Schal 


204 Auch der Sanskrit-Text ist abgedruckt bei Canevascini: Khotanese Sanghātasūtra (s.o. 
Anm. 173): Der Vers steht S. 106, $ 253 [4]. Zur Identifizierung der Bodhisattvas: 
O. von Hinüber: Bedeutung (s.o. Anm. 9), 49. 

205 Zählung und ggf. Auszug aus dem Text der Inschriften nach G. Fussman: Chilas, 
Hatun et les bronzes (s.o. Anm. 199). 

206 G. Fussman: Voyatyäsa (s.o. Anm. 199). Vermutlich ist in der ersten Silbe jedoch -e- 
zu lesen, wie ein Vergleich mit °dharmo in derselben Inschrift zeigt. Denn rechts am 
oberen Querstrich des Zeichens va ist im Gegensatz zum Zeichen rma kein -ā-Strich 
zu erkennen. Ob ein Zusammenhang mit vyatyasa “Handel” > *vaiyatyasa “Kauf- 
mann(?)”, vgl. zur Bedeutung und Wortbildung vaiyakarana, besteht, bleibt offen. 
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in der erhobenen rechten und der gesenkten linken Hand tragt, der eigent- 
liche Stifter mit dem ungedeuteten Namen Veyatyaya ist. Nach dem Ausweis 
anderer Bronzen, könnte hinter ihm seine Frau gesessen haben und ihm ge- 
genüber seine beiden Eltern. Vielleicht sitzt in der Mitte zwischen beiden 
Gruppen ein Kalyänamitra. Doch bleibt das alles ganz unsicher. Gewiß ist 
nur, daß mehr Personen abgebildet als in der Inschrift genannt sind. 

II. Buddha des Varsa, Nr. 11 (unveröffentlicht). 

Dieses ist die bisher älteste bekannte Bronze, die einen Palola Sähi erwähnt 
(s.o. Kap. HI Nr. 5). 

Am Sockel der Bronze ist an der rechten Seite des Buddha der kniende 
Hauptstifter Varsa, der Sohn eines Gamjapati, zu sehen. Sein Kopf ist ver- 
loren. In den Händen trägt er einen Schal wiederum mit derselben Hand- 
haltung wie die Rājīī Devasirikä und Veyatyäya auf dem Buchdeckel der 
Samghätasütra-Handschrift und auf dem Sockel des Buddha aus dem Jahre 
92 (Nr. I). 

An der rechten Seite des Varsa kniet ein weiterer Stifter, der einen Turban 
mit einem Mittelknoten trāgt und in der linken Hand einen nicht ganz leicht 
zu deutenden Gegenstand, wahrscheinlich ein Räuchergefäß, halt. In der 
rechten abgebrochenen Hand trug er einen Kranz (mala), wie erhaltene Spu- 
ren auBen am rechten Oberschenkel zeigen. Damit ist er als zweiter Stifter 
mit denselben Attributen in derselben Verteilung dargestellt wie der Minister 
Thocasimgha auf dem Buchdeckel des Samghātasūtra, so daB sich die beiden 
Stifterpaare recht genau entsprechen. 

Bei dem bärtigen Manne kann es sich nur um Girņarasimgha handeln. Hinter 
diesen beiden Stiftern sind am Sockel die Unterschenkel einer sonst verlore- 
nen Figur erhalten, vermutlich der Frau des Varsa, Siri. Denn nach der ūbli- 
chen Anordnung der Stifterfiguren, wie sie beispielsweise der Sockel der 
Bronze Nr. 16 zeigt, ist dies der Platz fiir die Ehefrau des Stifters. 

Rechts ist eine weitere Figur, also einer der beiden erwähnten Söhne, Simgha 
und Siri, abgebildet. Ob der zweite Sohn hinter ihm kniete, läßt sich nicht 
sagen, da bei der Beschādigung der Bronze der Sockel vollstāndig zerstort 
worden ist. 

Es ist unklar, was der vermutete Sohn Simgha in den Handen halt. Er tragt 
einen Turban, um den eine Art Diadem geschlungen zu sein scheint. 
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Keiner der drei Manner ist mit einem Schwert bewaffnet, alle drei sind da- 
gegen mit Ohrringen geschmūckt. Die Gewānder sind gleich geschnitten, 
doch deutlich verschieden. Hinter dem Aufschlag des Mantels sind bei Varsa 
und Girnarasimgha die Untergewänder sichtbar. 

Alle in der Inschrift genannten Personen waren vermutlich ursprünglich auch 
abgebildet. 

III. Buddha des Nandivikramädityanandi, Nr. 14 (Fussman: ANP 2, § 6.5, 
Abb. 30 = Pal: Bronzes of Kashmir, Nr. 31; farbige Abbildung bei P. Pal: 
The Sensuous Immortals. A Selection from the Pan-Asian Collection. Los 
Angeles 1978, 53 Abb. 26). 

Nur der Hauptstifter ist in der Tracht der Palola-Könige abgebildet. Die bei- 
den Mitstifterinnen, die Haremsdame Upalä und die Mutter Ujui werden 
nicht dargestellt (s.u. Kap. VII Anm. 243). 

Der König ist an seiner Krone, die von wohl einem Löwenkopf,”” aus dessen 
Maul eine Perlenkette hängt, überragt wird, deutlich zu erkennen. Seine bei- 
den Ohrringe scheinen wie bei anderen Personen verschieden gestaltet zu 
sein.'”* Die beiden über der Brust gekreuzten Bänder könnten einen hinter 
dem Rücken hervorstehenden Mantel halten. Sein Schnitt deutet, soweit das 
erkennbar ist, auf einen Kragen und große Aufschläge hin. Er gleicht mit 
seinem Kragenzuschnitt demnach dem Mantel des Dharmasimha in Thal- 
pan.” 

Der König ist mit einem Schwert bewaffnet und trägt schwere, am oberen 
Rande verzierte Stiefel. In der linken Hand hält er einen Kranz, in der rech- 


207 Das ist kaum ein “head of a mongose”: M. Poste /A. Neven/K. Mankodi: Antiquities 
of Himachal. Bombay 1985, 86 mit Fig. 103, vgl. unten Nr. VI (Nr. 16). Die von 
Postel u.a. angegebenen Datierungen sind überholt. 

208 Das entspricht einer weit verbreiteten alten Sitte in Indien: Beispiele bei A.M. Loth: 
Les bijoux. La vie publique et privée dans l’Inde ancienne VII 2. Paris, Pl. I no. 6 usw. 
und M. Postel: Ear Ornaments of Ancient India. Bombay 1989, 124f. “Disparity: A 
Different Earring in Each Ear”. 

209 O. von Hinūber: Buddhistische Inschriften, ANP 1, Abb. 137 und zu vergleichbaren 
Kleidungsstiicken aus Zentralasien beispielsweise: A. von LeCoq: Bilderatlas zur 
Kunst und Kulturgeschichte Mittel-Asiens. Berlin 1925 (Nachdruck Graz 1977), Fig. 
ll 
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ten ein Räuchergefäß. Dieses Gefäß gehört zu einem anderen Typ als das des 
Thocasimgha oder des Girnarasimgha. Nandivikramadityanandis Rāucher- 
gefäß gleicht vielmehr einem Löffel. Zahlreiche Parallelen für Gefäße dieser 
Art finden sich in Zentralasien bis nach China.?”° 

Die Buddhafigur hält schützend ihre rechte Hand über den Kopf des stehen- 
den Königs. 

In der Inschrift sind mehr Personen genannt als abgebildet. 

IV. Buddha des Schatzmeisters Samkarasena, Nr. 15 (Fussman: ANP 2, $ 
6.6, Abb. 31 = Pal: Bronzes, Nr. 30a,b; gute Abb. bei: U. von Schroeder: 
Indo-Tibetan Bronzes. Hong Kong 1981, 22, vgl. 118, Abb. 16B; farbige 
Abbildung: K.J. Khandalavala: The Great Tradition. Indian Bronzes. Master- 
pieces. Delhi 1988, 91 Fig. 5; P. Pal: Himalayas. An Aesthetic Adventure. 
Chicago 2003, 106 Nr. 63). 

Dieser prächtige Buddha zwischen zwei reich geschmückten Stüpas ist von 
einer Tochter des Jayamangalavikramädityanandi zusammen mit ihrem Ehe- 
mann, dem Mahägamjapati Samkarasena gestiftet. Samkarasena steht zur 
Rechten des Buddha und trägt in seiner linken Hand einen Kranz. Devasri, 
zur Linken des Buddha, hält in ihrer rechten Hand ein Räuchergefäß der- 
selben Art wie Nandivikramädityanandi. Ob Samkarasena auch mit seiner 
rechten Hand einen Gegenstand umschließt, läßt sich nicht mit Gewißheit er- 
kennen. Nach einer Überprüfung am Original am 3. April 2003 in Chicago 
scheint die Hand, die mit einer Metallbrücke in Schulterhöhe am Körper be- 
festigt ist, leer zu sein. 

Auf dem Kopfe scheint Samkarasena eine Art Mütze zu tragen, die beinahe 


an noch heute gebräuchliche Kopfbedeckungen erinnert,*'' wenngleich der 


210 Vgl. beispielsweise Abb. 293 in: W. Zwalf [Hg.]: Buddhism. Art and Faith. London 
1985, 203, LeCog (s.o. Anm. 209), Fig. 14 oder Fig. 233 in: Postel u. a.: Antiquities 
of Himachal (s.o. Anm. 207). 

211 Vgl. die Kopfbedeckung eines Sürya aus Bronze, der 1915 in Brindaban bei Mathura 
gefunden wurde und der bei D.P. Sharma und M. Sharma: Early Buddhist Metal 
Images of South Asia. Delhi 2000, Fig.11, S. 17 abgebildet ist. Nach D.P. Pandey: 
Sürya. Iconological Study ofthe Indian Sun God. Delhi 1989, 85 könnte es sich dabei 
um einen späten Nachguß aus dem 15./16. Jh. handeln, dem die bei R.C. Sharma: The 
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Rand schmaler erscheint. Im Gegensatz zu den heutigen Miitzen hatte dem- 
nach Samkarasena im Winter die seine nicht über die Ohren ziehen können. 
Da jedoch am Original ein Blick von oben auf die Kopfbedeckung ergibt, 
daß zwei konzentrische Kreise angedeutet sein könnten, kann auch wie bei 
dem Stifter Varsa ein Turban gemeint sein. An der rechten Seite der Kopf- 
bedeckung hängt ein Kranz. 

Auch Samkarasena trägt einen Mantel mit Aufschlägen, der durch ein 
Muster verziert ist und dadurch dem Gewand des Dharmasimha aus Thalpan- 
Ziarat (Nr. XXIX) entspricht. Beide Männer, Samkarasena und Dharma- 
simha tragen wie Nandivikramädityanandi ein Schwert. Die schweren Stiefel 
Samkarasenas sind am oberen Rand auf ähnliche Weise verziert wie die des 
Nandivikramädityanandi (Nr. III). 

Seine Kleidung gleicht damit der des Königs, weicht jedoch in zwei Punkten 
deutlich ab. Nur der König trägt eine Krone. Samkarasenas Kleidung fehlen 
die über der Brust gekreuzten Bänder. 

Seine Frau Devašrī trägt Hosen und Schuhe. Uber ihren Rücken hängt ein 
Umhang. Sie ist mit einer Perlenkette und Ohrringen geschmückt. Ihre Haare 
werden durch ein hinter dem Kopf zusammengebundenes Diadem zusam- 
mengehalten, das deutlich flacher ist als dasjenige der Namovuddhäya. Der 
Haaransatz und ein Scheitel sind auf der Stirn erkennbar. 

Ganz außen an beiden Seiten des Sockels neben den stehenden Stiftern knien 
zwei Frauen, deren Kleidung sich nicht erkennbar von der der Devasri unter- 
scheidet. Beide Frauengestalten sind weniger sorgfältig ausgearbeitet, so daß 
manche Einzelheit undeutlich bleibt. Die neben Devasri kniende Frau trägt 
dieselbe Haartracht und dasselbe Diadem wie die Räjaduhitä, was für die 
Frau neben Samkarasena nicht zuzutreffen scheint. 


Splendour of Mathura. Art and Museum. Delhi 1994 (Abb. XIII; Text S. 111f.) farbig 
abgebildete Steinplastik aus der Kusana-Zeit als Vorbild gedient zu haben scheint. 
Obwohl es sich um beinahe identische Abbildungen handelt, verzichten beide Werke 
auf einen Verweis auf die jeweils andere Figur, vgl. auch Nr. XX VII. — Ein Beispiel 
fiir die Gegenwart ist die Mūtze des auf dem Stein der Hatun-Inschrift stehenden Raja 
von Punyal auf Abb. 1 gegenüber S. 60 bei Fussman, ANP 2. 
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Es läßt sich nicht sagen, wer mit den beiden Frauen gemeint ist, da auch hier 
mehr Personen dargestellt als in der Inschrift erwāhnt sind. Vielleicht liegt es 
nicht ferne zu vermuten, daß es sich um eine, wenn nicht zwei der zahl- 
reichen in der Inschrift der Bronze Nr. 12 erwahnten Schwestern der Devasri 
handelt, die auch selbst in dieser Inschrift genannt wird (Nr. 12 [9]). 

Auf der waagerechten Fläche vor dem Buddha, aus der sich der Lotusstamm 
und zwei Nagas erheben, sind Wellen angedeutet. In der Mitte vor dem 
Lotusstamm ist ein Sankha dargestellt. 

An der Rūckseite sind fūnf Sāulen erkennbar, die die waagerechte Fläche 
tragen. An der Rūckseite ist rechts mittels eines eingesetzten Bronzestiicks 
eine Reparatur durchgefiihrt. 

In Schulterhöhe ist hinten in der Mitte des Körpers des Buddha eine Öse an- 
gefügt, mit der die Statue befestigt werden kann. 

V. Ebenso gekleidet zu sein scheint die Stifterin der unbeschrifteten Bronze 
eines “Buddha auf dem Thron” (Fussman: ANP 2, $ 7.4, Abb. 33), die an der 
rechten Seite des Buddha mit zusammengelegten Händen kniet. Diese Bron- 
ze ist von G. Fussman um 650 datiert. Wiederum könnte man eine Räjadu- 
hitä vermuten. 

VI. Buddha des Nandivikramädityanandi, Nr. 16 (P. Pal: Himalayas. An 
Aesthetic Adventure. Chicago 2003, 109 Nr. 64). 

Neben seinem zweiten, ein Jahr später als die Bronze Nr. 14 gestifteten Bud- 
dha?!” erscheint der König, der wiederum stehend abgebildet ist, weitaus 
prächtiger gekleidet, wie auch die gestiftete Figur ganz erheblich aufwen- 
diger ist. Das beginnt bei der reicher geschmückten Krone des zur Rechten 
des Buddha stehenden Königs, wiederum mit dem Löwenkopf (vgl. oben Nr. 
III) mit Perlenkette im Maul, und endet bei den reich verzierten Stiefeln, die 
ihresgleichen im alten Indien zu suchen scheinen.” 

Die beiden Ohrringe sind deutlich zu sehen und ganz verschiedenartig 
gestaltet. Am linken Ohr ist ein Zylinder, am rechten eine Traube zu er- 


212 Zum Muster des Bezuges des Sitzes des Buddha vgl. unten Nr. VII und Nr. VIII Anm. 
216. 

213 Zur Fußbekleidung vgl. J. Jain-Neubauer: Feet and Footwear in Indian Culture. 
Ahmedabad 2000. 


156 


Aere http://digi.hadw-bw.de/view/anp5/0172 ® HEIDELBERGER AKADEMIE 
Í e DER WISSENSCHAFTEN 


© Heidelberger Akademie der Wissenschaften 


kennen.*'* Anders als Namovuddhaya und Vikhyätaraksita trägt der König 
keine Blumen tiber den Ohren. 

Die beiden tiber der Brust gekreuzten Bander werden durch eine grofe, 
runde Platte zusammengehalten. Das Gewand hat die üblichen Aufschläge. 
Teile des Untergewandes sind zu erkennen. An der rechten Seite der Figur ist 
der Zipfel eines Umhanges zu sehen, der über den Rücken hängt. Dieser ist 
auf dem Rücken jedoch hier wie bei Samkarasena nur von der Gürtelhöhe 
nach unten angedeutet, wie sich bei einer Überprüfung am Original am 3. 
April 2003 in Chicago ergab. 

Das Schwert des Königs ist so fein ausgearbeitet, daß Einzelheiten erkennbar 
werden. 

In der linken Hand hält Nandivikramädityanandi ein Räuchergefäß derselben 
Art wie auf seiner ersten Bronze. Die rechte umschließt eine Myrobalan- 
Frucht (?). Eine Girlande hängt über die Stiefel von den Armbeugen herunter 
und läuft um den Rücken des Königs. 

Eine solche Girlande trägt auch die kniende männliche Figur. Ihre Kleidung 
ist von der des Königs deutlich verschieden und entspricht etwa der des 
Varsa und des Girnarasimgha. Nur Vikhyätaraksita hat eine Kette um den 
Hals gelegt und eine weitere Girlande. In seiner rechten Hand trägt er eine 
Blume, in der linken einen Kranz. Wie die Ohrringe des Königs, so sind 
auch die seinen verschieden gestaltet. Der rechte ist eine Traube, der linke 
ein Ring. 


214 Aus der Gandhara-Kunst ist diese Art von Ohrringen nicht nachgewiesen, vgl. 
F. Tissot: Gandhära. Paris 1985, 95f.; bei A.M. Loth: Les bijoux (s.o. Anm. 208), 
ommen gelegentlich verschiedene zylinderförmige Ohrringe vor, die anderen Formen 
sind nicht vertreten. Dasselbe gilt teilweise auch für die reichhaltige und umfassende 
Sammlung bei M. Postel: Ear Ornaments (s.o. Anm. 208); vergleichbare Ohrringe aus 
Kaschmir sind S. 111, Abb. V. 27 und V. 28, S. 115, Abb V. 37, vgl. S. 243 dar- 
gestellt. Zwei erhaltene Paare von goldenen Ohrringen aus Sirkap sind abgebildet bei: 
Visions of Divinity. The Art of Gandhära ed. by N. Askari. Mohatta Palace Museum 
Karachi 2000, Nr. 76 und 77 (1. und 2. Jh., Länge 9 und 7 cm; Archaeological 
Museum, Taxila SK 13 194 56 und SK 26 4081 6), vgl. J. Marshall: Buddhist Gold 
Jewellery, ASI, Annual Report 1902-03, 185-194 mit Pl. XXVIII. Dieses wichtige 
Material ist A.M. Loth und M. Postel entgangen. 
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Die Kopfbedeckung āhnelt vielleicht derjenigen des Samkarasena, doch 
scheint hier deutlicher eine Miitze angedeutet zu sein. Diese ist gemustert, 
aber zudem an jeder Seite mit einer Perlenkette geschmiickt. Eine dritte hin- 
tere Perlenkette ist auf der Abbildung verdeckt. Links hinten ist ein Schmuck 
sichtbar, der wie eine Turbannadel in die Kopfbedeckung gesteckt ist. 

Auch Vikhyataraksita ist mit einem Schwert bewaffnet. 

Hinter dem König kniet mit zusammengelegten Händen Namobuddhaya, 
seine Frau. Auch sie hat eine Girlande und eine doppelte Perlenkette um den 
Hals gelegt. Auf dem Kopf trägt sie ein hinten zusammengebundenes Dia- 
dem. Darunter wird der Haaransatz angedeutet. Beide Ohrringe sind gleich 
und entsprechenden demjenigen am linken Ohr des Vikhyätaraksita, einem 
Ring, um den kleine Kugeln, vielleicht Perlen gesetzt sind. Die Zahl der Per- 
len oder Kugeln beträgt etwa 16 am Ohrring des Samkarasena und vielleicht 
18 an dem der Königin. 

Das Gewand der Königin ist gut auszumachen. Es scheint dem der Devasri 
zu entsprechen. 

Alle drei in der Inschrift erwähnten Personen werden auch abgebildet, zwei 
knien, der König steht. 

An der Rückseite sind sieben Säulen zu sehen. Ein rechts innerhalb der Säu- 
lenreihe angenietetes Bronzestück, das einen Gußfehler beheben sollte, ist 
weggebrochen, so daß nur die Nieten erhalten sind. 

Auch hier ist in Schulterhöhe in der Mitte des Körpers des Buddha hinten 
eine Öse angebracht. Zusätzlich befinden sich zwei Ösen rechts und links an 
der Oberkante des Sitzkissens. 


Ab. Andere Stifter aus dem Umkreis der Palola Sähis bleiben anonym, da 
die Bronzen nicht beschriftet sind (vgl. oben Nr. V). Dennoch könnte auf 
einer weiteren unbeschrifteten Bronze sogar ein Herrscherpaar der Palola 
Sähis abgebildet sein. 

VII. U. von Schroeder: Buddhist Sculptures in Tibet. I. Hong Kong 2001, 
Nr. 20: Bekrönter Buddha (Patola Sähi, Gilgit, 650-750): Die kleinen nach 
rechts und links fliehenden Figuren zu beiden Seiten des Dharmacakra am 
Sockel entsprechen denjenigen des Buddha des Samkarasena (Nr. 15: Nr. IV) 
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und der Bronze des Nandivikramadityanandi (Nr. 16: Nr. VI). Dasselbe 
Muster auf dem Bezug des Sitzes dieses Buddha wiederholt sich bei den 
Bronzen Nr. IV, VII (s.u.) usw. 

Das Stifterpaar zu beiden Seiten des Sockels scheint hochgestellte Personen 
darzustellen. Die Frau an der linken Seite des Buddha tragt ein Diadem, das 
dem der Namobuddhaya nicht unāhnlich ist. Die Frau ist mit einer Halskette 
und Ohrringen geschmiickt, letztere wohl ebenfalls in der Art des Schmuckes 
der Namobuddhaya. In den Händen hält sie mit der üblichen Geste einen 
Schal oder eine Girlande. Nach der Kleidung scheint es sich um eine Köni- 


gin zu handeln. 

Da beide Figuren knien, kann man nicht beurteilen, ob sie Schuhe tragen. 
Der bartige Mann zur Rechten des Buddha ist jedoch deutlich weniger auf- 
wendig als Nandivikramadityanandi gekleidet. Er tragt einen schlichten Tur- 
ban, keine Krone. Nur ein Ohrring ist dargestellt, der andere verdeckt und 
nicht ausgearbeitet. Die Kreuzbänder über der Brust fehlen. Er ist bewaffnet, 
und der Schnitt seines Gewandes entspricht dem des Varsa und anderer Stif- 
ter. Seine rechte Hand ist wie in einer Abhaya-Geste erhoben, in der offenen 
linken hält er einen nicht erkennbaren Gegenstand. 

Es ist schwer zu beurteilen, ob der Mann wirklich einer der Palola Sähis ist. 
Denn als Vergleich kann nur das Bild des Nandivikramädityanandi dienen, 
der anscheinend eine aufwendige Selbstdarstellung liebte. Andererseits ist es 
wohl kaum denkbar, daß eine Königin mit einem anderen Manne als dem 
König zusammen stiftet, besonders, wenn sie auf den Platz des zweiten Stif- 
ters verwiesen ist. 

Wenn es sich also um ein Königspaar der Palola Sähis handelt," ist es noch 
schwieriger abzuschätzen, welcher der bekannten Könige hier zu sehen ist. 
Da es wohl nicht ganz einfach vorstellbar ist, daß ein Palola Sähi sich nach 
dem prunkvollen Auftreten des Nandivikramädityanandi so bescheiden ge- 
ben würde, müßte es einer seiner Vorgänger sein. Man könnte also Jayaman- 
galavikramädityanandi und Samavati oder Mangalakesari vermuten, ohne 


215 U. von Schroeder 110 vermutet bereits mit Recht, daß es sich um König und Königin 
handelt. 
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daß sich dies durch wirklich überzeugende Gründe absichern läßt. Wenn die 
Vermutung zutrifft, könnte die Bronze zwischen 675 und 710 n.Chr. ent- 
standen sein. Ein früherer König der Palola Sahis scheidet aus, da damit das 
Herstellungsdatum der Bronze wohl zu weit in die Vergangenheit gerückt 
würde. 

VIII. Sitzender Buddha (Fussman: ANP 2, § 7.6, Abb. 35-39 = Pal Nr. 22; 
farbige Abbildung: U. von Schroeder: Indo-Tibetan Bronzes. Hong Kong 
1981. Abb. VI, S. 98). 

Es ist ein Unglück, daß dieser ungemein schönen und sorgfältig hergestellten 
Bronze eine Inschrift fehlt. Vier kniende Stifter sind am Sockel zu sehen. Ein 
Mönch mit einem Kranz in der linken Hand und vermutlich einer auch am 
Original nicht identifizierbaren Frucht in der rechten kniet auf beiden Knien 
außen an der rechten Seite des Buddha. Vor ihm kniet auf dem rechten Knie 
eine reich gekleidete Dame, die Stifterin, mit einem recht großen Gefäß in 
beiden Händen. Zur Linken des Buddha kniet auf dem linken Knie vorn ein 
Mann mit einem Stab in der linken Hand, der dem Hals eines Saiteninstru- 
mentes gleicht. Hinter ihm kniet, wiederum auf beiden Knien, ein barhäupti- 
ger Mann mit einer Mälä in beiden Händen. Seine Kleidung entspricht etwa 
der des Varsa und seiner Mitstifter. 

In der Mitte sitzen zwei Figuren, ein Mann und zu seiner Linken eine Frau in 
einer Art Höhle, womit gewiß auf ein in der buddhistischen Literatur ge- 
schildertes Ereignis angespielt wird. Besonders liebevoll und nicht ohne 
einen Anflug von Humor sind zwei Löwen vorne am Sockel abgebildet. 
Tierdarstellungen laufen um den Sockel herum. An der Rückseite sind je 
zwei Rinder und zwei Widder im Wechsel dargestellt. 

Der Buddha thront auf einem Sitz, dessen Muster G. Fussman mit sasani- 
dischen oder zentralasiatischen Stoffen des späten 7. Jh. vergleicht.”!° 
Hinter den beiden Bodhisattvas sind zwei rechteckige Löcher für den Einsatz 
einer Aureole angebracht. Recht und links an der Rückseite des Kissens be- 


216 Von G. Fussman, ANP 2, 50 wird diese Bronze etwa 650-770 n.Chr. unter Verweis 
auf dieses Muster datiert. Es entspricht dem seinerzeit noch unbekannten Muster des 
Sitzkissens der Bronze des Nandivikramädityanandi aus dem Jahre 715 n.Chr. (Nr. 
VI: Nr. 16), vgl. Nr. IV, XX, XXI, XXVII. 
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finden sich je eine zu einem Löwenkopf ausgearbeitete Ose, um die Bronze 
befestigen zu können. 


B. Ein Vergleich mit Stifterdarstellungen aus dem weiteren Umfeld der 
Palola Sahis unterstreicht die überlegene Sorgfalt, die die Gestalter der 
Gilgit-Bronzen haben walten lassen. 

Folgende Stifterfiguren finden sich bei P. Pal: Bronzes:*'” 

IX. Pal: Bronzes Nr. 6: Umä-Mahesvara (Kaschmir/Afghanistan 10./11. Jh.) 
[= Nr. 30 in: P. Pal: The Sensuous Immortals. A Selection of Sculptures 
from the Pan-Asian Collection. Los Angeles 1978]: Rechts vom Kultbild 
steht ein Mann mit Turban und Umhang. Er ist unbewaffnet. In der rechten 
Hand trägt er eine Blume, in der linken einen Teller mit Früchten und einen 
Kranz. Kleidung und Hände der Frau an der linken Seite sind schlecht er- 
kennbar. Sie trägt ein Diadem auf dem Kopf und ein über den Kopf ge- 
zogenes(?) Gewand 2? Pal sieht in dem Paar vielleicht zu Recht einen Sähi- 
Würdenträger und seine Frau, obwohl die Kleidung beider keineswegs dem 
“northern or Scythian attire” gleicht: keine der beiden Figuren trägt Schuhe. 
Auch die Beine beider scheinen unbekleidet, vgl. Pal Nr. 68. 

Die Namen der Stifter stehen unter den Figuren. Sie enthalten fünf Zeichen, 
also vermutlich jeweils einen viersilbigen Namen mit einer Genitiven- 
dung(?). Die beiden letzten Zeichen scheinen gleich. Die Inschrift läßt sich 
nicht entziffern. 

X. Pal: Bronzes Nr. 9: Visnu Caturänana (Kaschmir um 800) [= Nr. 14a,b in: 
P. Pal: Indian Sculpture. A Catalogue ofthe Los Angeles County Museum of 
Art Collection. Berkeley 1988. Vol. I, 70 = K. J. Khandalavala: The Great 
Tradition. Indian Bronzes. Masterpieces. Delhi 1988, 93 Fig. 5]: Rechts vom 
Kultbild kniet eine reich gekleidete Frau. Sie scheint ihr Gewand Ober den 
Kopf gezogen zu haben. Die linke Hand hält ein Gefäß mit Blumen(?), die 
rechte Hand ist, wie viele Einzelheiten, auch am Original nicht klar erkenn- 


217 Die Daten und Herkunftsbezeichnungen sind im folgenden aus den angegebenen 
Werken als Anhaltspunkt übernommen. 
218 Vgl. Nr. X, XIII, XXIU, XXIV, XXVII. 
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bar. Die reiche Kleidung entspricht der hohen Stellung der abgebildeten 
Stifterin, wie sich aus der bisher anscheinend unbeachteten Inschrift auf dem 
Sockel ergibt. Denn wenn diese auch nicht gelesen zu sein scheint und abge- 
rieben ist, so läßt sich die Inschrift trotz des schlechten Erhaltungszustandes 
nach einer Lesung am Original am 1. April 2003 fast vollständig gewinnen: 


rājūyā sri sukhapürnasya rājāmatyā(sya) dhīghanaļ 
ārcā samsārasantāpa /2/ sudhāsārasya särnginah (Metrum: Sloka) 


Die Deutung des metrischen Textes bleibt in Einzelheiten unklar, da die 
zweite Hālfte der ersten Zeile unverstandlich bleibt. Vermutlich enthālt sie 
den Namen der Rajni. Möglicherweise ist sie wie die Frau des Harirāja (Kap. 
V.2) nur als Frau des Rajamatya bestimmt. Der Text ist wohl folgender- 
maßen zu verstehen: “Durch die Rajni, des Rājāmatya Sukhapürna... das 
Bild des Sarngin, der in der Qual des Geburtenkreislaufes ein besonderer 
Nektar ist (?)” 

Segmentierung und Bedeutung der Silbenfolge dhighana oder dhighani blei- 
ben dunkel. Sicher ist jedoch, daß kein König genannt wird, wodurch die ge- 
wagte Identifizierung von Sukhapūrņa mit Sukhavarman durch P. Pal,”!” die 
zugleich Grundlage für die Datierung um 850 ist, hinfällig wird. 

XI. Pal: Bronzes Nr. 27: Buddha (Kaschmir, 10. Jh.): Auch hier kniet rechts 
von der Buddhafigur ein Stifter oder eine Stifterin mit zusammengelegten 
Händen. Die schlecht geschriebene Inschrift ist unklar und läuft offensicht- 
lich um den Sockel herum: Die zweite Zeile endet mit bhagavato ci mitten 
im Wort, vgl. oben Anm. 40. 

XII. Pal: Bronzes Nr. 33: Gautama Buddha (Kaschmir, 8./9. Jh.) [= Nr. 17F 
in: U. von Schroeder: Indo-Tibetan Bronzes. Hong Kong 1981]: Rechts von 
der Buddhafigur kniet eine Stifterin mit zusammengelegten Händen. 

XIII. Pal: Bronzes Nr. 68: Dhanada-Tärä (Kaschmir oder westlicher 
Himalaya, 11. Jh) [= Nr. 21E in: U. von Schroeder: Indo-Tibetan Bronzes. 


219 Inder Veröffentlichung der Bronze bei Khandalavala, S. 92 nach Catalogue of the Los 
Angeles County Museum of Art, S. 72. 
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Hong Kong 1981; P. Pal: Himalayas. An Aesthetic Adventure. Chicago 
2003, 124, Nr. 76]: Rechts am Sockel steht die Stifterin, nach Ausweis der 
Inschrift die buddhistische Laienfrau (upāsikā) Tejalak(s)ata: pāsaka 
tejalak(s)ata. Sie halt in der linken Hand einen Kranz und weist mit der 
rechten auf die Tara. Auch sie hat das Gewand tiber den Kopf gezogen und 
tragt keine Schuhe, vgl. Pal Nr. 6. 


C. Diese Stifterdarstellungen können weiter ergänzt werden durch Material 
aus U. von Schroeder: Indo-Tibetan Bronzes. Hong Kong 1981. Die Abbil- 
dungen sind in der Regel zu klein, als daß sich genauere Aussagen über das 
Aussehen der Stifter machen lassen. 

XIV. U. von Schroeder Nr. 10C: Padmapäni (Herkunft unklar: Afgha- 
nistan(?), 750-850): An der rechten Seite des Lotussitzes kniet ein nicht in 
Einzelheiten erkennbarer Stifter(?) mit zusammengelegten Händen. Da die 
rechte Schulter unbedeckt ist, könnte es sich um einen Mönch handeln. Zu 
beachten ist jedoch der bedeckte Hinterkopf. 

XV. U. von Schroeder Nr. 12C: Tathägata Amoghasiddhi (?) (Swat, 9./10. 
Jh.): Die Inschrift lautet: deyadharmo yam sri āddāyās tatha sa/rdham ... 
“Dies ist die religiöse Stiftung der Sri Adda zusammen mļit ...”.??° Einzel- 
heiten der mit zusammengelegten Händen an der rechten Seite des Sockels 
knienden Stifterfigur der Adda sind nicht zu erkennen. 

XVI. U. von Schroeder Nr. 12G: Tara (Swat 850-950): An beiden Seiten des 
Sockels kniet je ein Stifter mit zusammengelegten Händen. Beide Figuren 
tragen Halsketten, diejenige an der linken Seite des Buddhas trägt eine Kopf- 
bedeckung. 

XVII. U. von Schroeder Nr. 18F: Lokesvara (Kaschmir, 10. Jh.) [= G. Tucci: 
Tibet. München 1973, farbige Abb. 154]: An der rechten Seite der Figur 
steht ein Stifter mit zusammengelegten Händen. Er trägt einen Turban, Ohr- 
ringe und eine Halskette. Sein Obergewand endet auf der halben Höhe des 


220 Wie auf der Abbildung bei D. Barret: Bronzes from Northwest India and Western 
Pakistan. Lalit Kalä 11, 1962, Abb. 22 zu erkennen ist, setzt sich die Inschrift auf der 
linken Sockelseite fort. Es scheint nur ein weiterer Stiftername angegeben zu sein. 
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Oberschenkels (vgl. Nr. XXXI). Der Stifter ist barfüßig abgebildet. Wie auf 
der deutlicheren Abbildung bei G. Tucci erkennbar, sind die Augen mit Silber 
eingelegt. 

XVIII. U. von Schroeder Nr. 23A: Prajnaparamita (U. von Schroeder: 
Kaschmir 11. Jh.; Beschriftung im Britischen Museum richtiger: 9./10. Jh.): 
Rechts außen an den Sockel ist ein stehender Stifter angesetzt, der einen 
Mantel und Stiefel trägt. Auch eine Überprüfung an dem im Britischen 
Museum ausgestellten Original bringt keine Klarheit über die Gegenstände, 
die der Stifter in den Händen trägt. Links sind es vermutlich Früchte in einer 
kleinen Schale, rechts ein länglicher Gegenstand, vielleicht eine Lotus- 
knospe. Die Bronze trägt keine Inschrift. 


D. U. von Schroeder: Buddhist Sculptures in Tibet: I. India and Nepal. Hong 
Kong 2001: 

XIX. U. von Schroeder Nr. 8A-C: Avalokitesvara (Swat, 7./8. Jh.): Je zwei 
Figuren knien mit zusammengelegten Händen an der rechten und an der lin- 
ken Seite des Sockels. Die beiden inneren Personen könnten ein Ehepaar 
sein. Zur Rechten des Avalokitešvara sitzt ein Mann, zur Linken eine Frau. 
Nach der Frisur zu urteilen, ist die hinter dem Manne sitzende Figur eine 
weitere Frau und hinter der Frau an der linken Seite ein weiterer Mann. Die 
Stifterfiguren sind wenig ausgearbeitet. Eine klärende Inschrift fehlt. 

XX. U. von Schroeder Nr. 19A-C: Buddha Säkyamuni (Patola Sähi, Gilgit, 
7. Jh.): Rechts und links sind zwei Mönche als Stifter abgebildet. Nur der 
Mönch an der linken Seite des Buddha ist in Einzelheiten zu sehen. Er hält 
eine Girlande in der erhobenen rechten und gesenkten linken Hand. Seine 
rechte Schulter ist unbedeckt. Auf dem Kopf scheint er eine Art flacher 
Mütze zu tragen. 

Das Muster des Sitzkissens des Buddha entspricht demjenigen von Nr. VIII 
“Sitzender Buddha”. 

XXI. U. von Schroeder Nr. 21: Sitzender Buddha und Hauptereignisse in 
seinem Leben (Patola Sähis, Gilgit, 650-750): Auch hier sitzt der Buddha auf 
dem gemusterten Kissen (vgl. Nr. VIII). Unter dem Sitz des Buddha sind, 
wie am Sockel der Bronze des Varsa (Nr. II/Nr. 11), zwei Nagas mit fünf 
Hauben und verschlungenen Schwänzen zu erkennen. 


164 


Aere http://digi.hadw-bw.de/view/anp5/0180 ® HEIDELBERGER AKADEMIE 
Í e DER WISSENSCHAFTEN 


© Heidelberger Akademie der Wissenschaften 


An den Außenseiten des Sockels ist ein Stifterpaar zu sehen, rechts der 
Mann, links die Frau. Drei weitere, kleiner dargestellte vor dem Sockel 
kniende Figuren sind vielleicht ebenfalls als Stifter anzusehen, zwei an der 
rechten, drei an der linken Seite.”' Einzelheiten sind wohl aufgrund einer 
weniger sorgfältigen Ausführung der Personen nicht zu erkennen, außer daß 
die kleine, rechts außen sitzende Figur eine Schale hält, während die beiden 
anderen die Hände zusammengelegt haben. 

XXII. U. von Schroeder Nr. 23E-F: Vairocana (Patola Sahi, Gilgit, 650- 
7507): Wiederum haben zwei Mönche gestiftet, die auf dem rechten, bzw. 
linken Knie kniend dargestellt sind. Der Mönch zur Linken des Buddha hält 
in der erhobenen rechten und der gesenkten linken Hand eine Girlande oder 
einen Schal, der andere, auf das rechte Knie gestützte Mönch hat in der lin- 
ken Hand einen Kranz. Beider rechte Schulter ist unbedeckt. 

XXIII. U. von Schroeder Nr. 35B-B: Tara - Maitreya - Sakyamuni - 
Padmapäni - Bhrkuti (Kaschmir, etwa 10. Jh.): Jeder der fünf Figuren ist ein 
kniender Stifter mit zusammengelegten Händen beigegeben. Vier Stifter 
knien an der rechten Seite der Figur. Nur die Stifterin links außen kniet ver- 
mutlich aus Gründen der Symmetrie an der linken Seite der Bhrkuti. Den 
beiden weiblichen Figuren Tärä und Bhrkuti sind die beiden Stifterinnen zu- 
geordnet. Beide Frauen haben einen Teil ihrer Gewänder über den Kopf ge- 
zogen. Sie tragen vermutlich Hosen und darüber ein Gewand, das dem der 
Tärä und der Bhrkuti entspricht. 

Alle drei Stifter sind barhäuptig. Der Stifter neben dem Buddha trägt einen 
langen Bart, wodurch er älter als die beiden anderen Männer erscheint. Sein 
Gewand ist wenig ausgearbeitet. Die beiden anderen Männer haben ihre 
rechte Schulter entblößt. Ob es sich also trotz der deutlich erkennbaren 
Haupthaare und eines Bartes des Stifters neben Padmapäni um Mönche han- 
deln könnte, bleibt ungewiß. 

Jedem Stifter ist ein Name beigefügt. Die veröffentlichte Lesung der Namen 
bedarf der Verbesserung, bleibt aber dennoch weiterhin unsicher: 


221 Bei U. von Schroeder als Teil der sieben Juwelen des Cakravartin gedeutet, obwohl 
ein Maniratna zu fehlen scheint. 
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# (1) Dhisuka Nasa(m)ka || (2) Patuka || (3) Pasaka || Sam # : (4) S(u)mak(r)a 
: (5) Sīlothī 


Die drei ersten Namen sind durch Doppel-Dandas getrennt und nicht genau 
unter die gemeinten Personen gesetzt. Es scheint, als ob der Schreiber nach 
dem unklaren sam #, hinter dem noch eine Schleife steht, die auf ein be- 
gonnenes Zeichen deuten könnte, ein Wort oder einen Namen abgebrochen 
hat. 

Ganz außen steht der Name (5) Silothi, der so lautet, wenn (4) S(u)mak(r)a 
zu lesen ist. Anderenfalls ist auch Milothi möglich. Mit der Endung -ot(t)a- 
gebildete Namen kommen in den Inschriften am Oberen Indus oft vor. Selte- 
ner ist die Endung -ofi-, der wohl -othi- entspricht. Ihre Einordnung als femi- 
nine Endung zu -ot(t)a- würde dann auch durch diese Inschrift bestätigt.” 
Keiner der Namen läßt sich deuten. 

XXIV. U. von Schroeder Nr. 65A-B: Pafcatathägatamakuta (Kaschmir- 
Schule, 10/11. Jh.): Der bärtige Mann des Stifterpaares steht an der rechten 
Seite der Figur. Er hält nicht genau erkennbare Gegenstände in den Händen. 
Um seine Schultern läuft ein Schal. 

Beide Figuren sind barfüßig und mit unbekleidetem Oberkörper dargestellt. 
Die Frau trägt ebenfalls eine Hose, die bis auf die Füße reicht. Ihr Hals ist 
durch Ketten, beide Ohren sind durch Ohrringe geschmückt. Hinter ihrem 
Kopf scheint ein den Kopf bedeckendes Gewand angedeutet. Sie hat die 
Hände zusammengelegt.” 


222 Die StII5/6, 1980, 50 geäußerten Zweifel bestehen nicht mehr, vgl. oben zu Kolophon 
Nr. 8 und Pevoti, Kolophon Nr. 41B (24) Saddharmapundarikasütra, Nr. 39B (5) 
Ajitasenavyäkarana usw.: StII 5/6, 1980, 72 s.v. akhalotiena. 

223 Seltener scheinen Stifter in dem bei U. von Schroeder 2001 gebotenen Material aus dem 
Nordosten belegt zu sein: Abb. 67B, 67C [mit einer mißlungenen Inschrift: dava(dharma) 
yam dadakasya und auf der Rückseite: ye dharmah ...], 75B, 75C-E [mit der Inschrift: srī 
ganghokayah], 112C, 121B, 121D; U. von Schroeder 1981: Abb. 55E und farbig Abb. X., 
S. 232 = K.J. Khandalavala: The Great Tradition. Indian Bronzes. Masterpieces. Delhi 
1988, 131 Fig. 15 (seitenverkehrt abgebildet). Diese Bronze wird besprochen von S. 
Huntington: Art of Ancient India (s.o. Anm. 201), 419, Abb. Pl. 30. - Ganz anders gestaltet 
ist die Darstellung einer Stiftergruppe rechts neben dem Bodhisattva Avalokitesvara aus 
der Päla-Zeit (11. Jh.) bei Tucci: Tibet, wie oben Nr. XVII, Abb. 151. 
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XXV. Im Jahre 1996 hat das Musée Guimet die Bronze eines Sugatisam- 
dargana-Lokesvara aus Kaschmir erworben. Diese, in das 10./11. Jh. zu da- 
tierende Bronze ist in Arts Asiatiques 52, 1997, 86 und 123 vorgestellt.” 
Die Bronze ist nicht beschriftet. Am Sockel sind Stifter abgebildet, rechts 
von der Statue steht ein bärtiger Mann ohne Kopfbedeckung mit erhobenem 
rechten Arm. Die Hand ist verloren. In seiner Linken trägt er einen Kranz. 
Links steht eine Frau, die ihre Hände in der Afijali-Geste erhoben hat. Ihr 
Gewand ist über den Kopf gezogen und gleicht dem der beiden den Bodhi- 
sattva begleitenden Frauen, Bhrkuti und Tärä, deren Haar jedoch nicht ver- 
deckt ist. Keiner der beiden Stifter trägt Schuhe. Ob die Kleidung wirklich 
iranischen Einfluß erkennen läßt, wie in der Beschreibung vermutet, bleibt 
unsicher. 

XXVI. Eine weitere Bronze aus der “Robert Hatfield Ellsworth Collection” 
ist abgebildet in Orientations. The magazine for collectors and connoisseurs 
of Asian art. Juni 2003 (Abb. 34): 


1. # deyadharmo ya(m) 
2. susudayā krtam 


“Diese religiöse Stiftung ist von Susudä gemacht.” 
Die Inschrift setzt sich auf der Rückseite ebenfalls in einer Kartusche fort: 


3. tathā sardham mātāpita 
4. rau bhagini bhräta(e) (+) 
3, ma 


“zusammen mit den Eltern, der Schwester, dem Bruder (?).” 

Nach der dreiteiligen Form des Zeichens ya ist die Bronze wohl etwa in die 
Mitte des 7. Jh. zu datieren. Das Ende der Inschrift ist unklar. Im Vergleich 
mit dem Zeichen -rau- am Beginn der Zeile scheint auf bhrāta eher ein Zei- 
chen -e- als -re- zu folgen. Ob die hinter diesem Zeichen erkennbaren Spuren 


224 Den Hinweis auf die Bronzen XXV und XXVI verdanke ich D. Bandini, Heidelberg. 
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Reste eines Zeichens, vielleicht -na-, oder Beschädigungen sind, bleibt ganz 
unsicher. Der Sinn des Zeichens -ma- in der letzen Zeile ist dunkel, wenn es 
sich nicht um ein verschriebenes -na- handelt. In beiden Fällen würde sich 
bhrätaena gut in ein häufiges Formular einfügen, vgl. oben Anm. 195. 

Zur Rechten des Buddhas ist am Sockel ein Stifter abgebildet, dessen Kopf 
verloren ist. Seiner Kleidung nach handelt es sich um einen knienden 
Mönch. Zur Linken des Buddha kniet die Stifterin mit Kopfbedeckung(?), 
Ohrringen und Umhang. 

Über der Kartusche an der Rückseite ist eine rechteckige Öse zur Befesti- 
gung einer Aureole erkennbar. 

XXVII. Schließlich gehört noch eine unveröffentlichte beschriftete Bronze 
in diesen Zusammenhang (Abb. 35): 


# sam 54 d(e)yadharmo yam : sri surabhiya: tathā sārdham : šākyabhiksu 
harisayasasya / 

“Im Jahre 54. Dies ist die religiöse Stiftung der Surabhi zusammen mit dem 
Šākya-M6nch” Harisayasas.” 

Es ist deutlich srī statt srī geschrieben. Harisayasas ist als Harsa° zu ver- 
stehen. Das zweiteilige Zeichen ya erlaubt es, das vermutete Laukika-Jahr 54 
mit 678/9 n.Chr. gleichzusetzen. Das steht im Einklang mit der Datierung 
des Musters auf dem Sitzkissen der Bronze Nr. VIII zwischen 650 und 700. 
Obwohl die Stifterin Surabhi in der Inschrift zuerst genannt ist, so wird doch 
der Mönch, dessen rechte Schulter entblößt ist, an der rechten Seite des Bud- 
dha dargestellt. Beide Personen knien und haben die Hände zusammen- 


225 Nach G. Schopen: Mahayana (s.o. Anm. 162), 14f. kann diese Selbstbezeichnung in 
den Bereich des Mahäyäna weisen. Das bleibt als Möglichkeit bestehen auch nach der 
Kritik von L. Cousins: Säkiyabhikkhu/Sakkabhikkhu/Säkyabhiksu: A mistaken Link 
to Mahayana? Sambhasa. Nagoya Studies in Indian Culture and Buddhism 23, 2003, 
1-27, die an der Sache vorbeigeht: G. Schopen behauptet nicht, wie L. Cousins 
anzunehmen scheint, daß jeder Beleg des Wortes Sakyabhiksu mit dem Mahayana in 
Verbindung zu bringen sei. - Ein weiterer Sakyabhiksu ist in der Inschrift Nr. 17A-C, 
S. 98 bei U. von Schroeder (2001) bezeugt: deyadharmo yam säkyabhiksos sarvajna- 
pryasya (ohne Stifterabbildung). 


168 


UNIVERSITATS- s Gg = 2 
Í KE en ® nn 


© Heidelberger Akademie der Wissenschaften 


gelegt. Die Frau trägt, wie üblich, eine Hose und hat ihr Gewand über den 
Kopf gezogen. 


E. Auch aus den Abbildungen am Oberen Indus sind Darstellungen von Stif- 
tern bekannt: 

XXVIII. ANP 1, Abb. 155; Chilas-Briicke, MANP 6, 64:17: Der Stifter 
Sinhota kniet links neben einem Bildnis des Buddha Vipasyin. Er trägt in der 
rechten Hand ein Räuchergefäß, das dem des Nandivikramädityanandi (Nr. 
III) gleicht, und in der linken einen Kranz. Schwerer Mantel und Stiefel sind 
angedeutet, ebenso wohl eine Art Mütze und Ohrringe. 

XXIX. ANP 1, Abb. 137: Ein prächtiges Gewand, dessen Aufschläge und 
Muster dem des Samkarasena (Nr. IV) entsprechen, trägt der an der linken 
Seite neben einem von ihm in Thalpan gestifteten Stūpa kniende Dharma- 
simha. Wie Samkarasena, so trägt auch er auf dem Kopf eine Mütze und hat 
ein Schwert. Ohrringe und lang herabfallende Haare scheinen angedeutet.” 
Die Füße der knienden Figur sind verdeckt. In seiner Rechten trägt Dharma- 
simha ein Räuchergefäß, seine Linke scheint wie in einer Abhaya-Geste er- 
hoben. 

XXX. ANP 1, Abb. 150; Chilas-Brücke, MANP 6, 38:20: Ähnlich gekleidet 
wie Sinhota ist der durch eine Inschrift als Kueravähana bezeichnete Stifter 
zur Linken eines Stüpa als auf dem Boden liegender Verehrer abgebildet. 
Eine weitere Inschrift (30:5, MANP 6) unter dem Stüpa weist ihn als Stifter 
aus. Zur Rechten des Stüpa kniet der Kalyänamitra Mitragupta (Chilas- 
Brücke, MANP 6, 30:4; vgl. Kap. V.3). 

XXXI. ANP 2, Abb 11, vgl. ANP 1, Abb. 147 (Inschrift 70): In Thalpan ist 
ein kniender Stifter(?) mit erhobenen Händen zur Linken der Baumkrone 
eines Bodhi-Baumes dargestellt, unter dem ein Buddha sitzt und über dem 
ein Stüpa abgebildet ist. Die Inschrift zwischen Stüpa und Buddha nennt sei- 
nen Namen: devaddharmo yam kumeravāhanasya: 

XXXII. Shing Nala, MANP 4, 39:3; 40:2; Tafeln 48 und Ila: Zwei weitere 
liegende Verehrer sind zur Rechten von Stūpas in Shing Nala abgebildet, 


226 Das entspricht der Darstellung des Kusāņa-Sūrya aus Mathura, vgl. Anm. 211. 
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ohne daB Inschriften sie als Stifter ausweisen. Die Darstellung besteht nur 
aus Umrissen der Figuren und erlaubt keine weiteren Schlüsse über die Klei- 
dung. 

XXXIII. Chilas-Briicke, MANP 6, 63:1 und 63:3, Tafel IX: Zur Rechten 
eines Stüpa kniet ein Verehrer, der in seiner rechten Hand ein Räuchergefäß 
und in seiner linken einen Kranz trägt. In der beigegebenen Inschrift nennt er 
seinen Namen: # devadharmo yam priyasürasya. 

XXXIV. Shatial, MANP 2, Szene 31A, Inschrift 31:70, Tafel IVb: Ganz 
anders abgebildet ist ein mit über dem Kopf zusammengelegten Händen in 
der Mitte vor einem Stüpa stehender Verehrer,”’ der durch seinen Namen de 
nnyPntk als Sogdier ausgewiesen wird "7" Da nur die Umrisse der Figur aus- 
geführt sind, läßt sich erkennen, daß sein Obergewand in der Art eines kur- 
zen Rockes auf der halben Höhe des Oberschenkels endet (vgl. Nr. XVII). 
Ob er Hosen und Stiefel trägt, bleibt ungewiß. Die Art der Darstellung steht 
deutlich in einer anderen Tradition als die der übrigen Stifter. 

Weitere Abbildungen von Stiftern oder Adoranten sind in Chilas-Brücke 
überliefert und noch nicht veröffentlicht. Abbildungen in Shatial sind zu un- 
deutlich, um Aussagen machen zu können. 

Diese erste Zusammenstellung von fünfunddreißig Stifterdarstellungen aus 
dem Nordwesten des indischen Kulturraumes erlaubt einige vorläufige 
Schlußfolgerungen und mag zeigen, in welche Richtungen sich umfassen- 
dere Untersuchungen bewegen könnten. So läßt sich bei dem gegenwärtigen 
Forschungsstand nicht feststellen, wie weit die Sitte, daß Stifter sich 
abbilden lassen, in die Vergangenheit zurückreicht. Bereits in der Gandhära- 
Kunst könnte es Beispiele geben, doch bedarf dies genauerer Unter- 
suchungen, die hier weder geleistet werden können noch sollen.?”” Einiger 


227 Daß mit der Abbildung einer links von einem Stüpa stehenden Figur (Shing Nala 58:2, 
MANP 4, Taf. 50 und Taf. TVd) ein Verehrer gemeint ist, scheint im Vergleich mit 
den tibrigen Abbildungen cher zweifelhaft. 

228 N. Sims-Williams: Sogdian and other Iranian Inscriptions of the Upper Indus. Vol. I. 
Corpus Inscriptionum Iranicarum. Part II, Vol. III Sogdian. London 1989, Nr. 99. 

229 Stifterfiguren könnten beispielsweise dargestellt sein bei W. Zwalf: A Catalogue of 
Gandhara Sculpture in the British Museum. London 1996, Vol. H, Pl. 111: Ein 
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maßen zutreffend dürfte dennoch die Aussage sein, daß sich bei den Palola 
Sähis und in ihrem Umkreis ungewöhnlich viele Stifterdarstellungen und vor 
allem Zuweisungen von Personen finden. 

Dies bedeutet zugleich, daß der Wille zur Darstellung einer bestimmten Per- 
son bei den Palola Sähis besonders ausgeprägt ist. Sie befinden sich somit 
auf dem Wege zu porträtartigen Darstellungen. Auch das hatte bekanntlich in 
Indien im 7. Jh. bereits eine längere, keineswegs nur nordwestliche Tra- 
dition. Bekannt sind die weitgehend zerstörten, doch durch Inschriften ge- 
sicherten Bilder des Sātavāhana-Herrschers Simuka und seiner Familie(?).?” 
Besonders aber haben die Kusänas im Nordwesten diesen Brauch gefördert, 
wie die in Mät bei Mathurä aufgestellten Statuen ihrer Könige oder die In- 
schrift von Rabatak zeigen "7! Auch sie sind mit Inschriften ausgestattet, die 
die Namen der dargestellten Personen angeben. Der schlechte Erhaltungszu- 
stand dieser beiden wichtigen Fundstätten gestattet jedoch keinen Blick auf 
die Gesichter der Könige. 


kniender bärtiger Mann mit schweren Stiefeln und eine kniende Frau zur Rechten des 
Buddha(!); Pl. 79: zwei kniende Mönche zu beiden Seiten des Buddha am Lotussockel 
=]. Kurita: Gandhäran Art II: The World of the Buddha. Tokyo 1990, Pl. 138, vgl. 
dort 67, 141, 212, 298 mit Inschrift: # devadharmo yam ohne Namen, die Inschrift 
scheint also abgebrochen worden zu sein, vgl. oben Anm. 40 zu Bronze 13. Andere 
Stifterpaare sind stets mit der Frau zur Linken des Buddha dargestellt. Ein Mönch 
kniet zu Füßen eines stehenden Buddha: N.G. Majumdar: A Guide to the Sculptures 
in the Indian Museum. Part II: The Greco-Buddhist School of Gandhära. Delhi 1937, 
Pl. IIla.- Die wenigen Gandhära-Bronzen bieten keine weiteren Darstellungen von 
Stiftern, vgl. S.J. Czuma: Kushana Sculpture: Images from Early India. Cleveland 
1985, 210f. 

230 H. Lüders: A List of Brahmi Inscriptions. Appendix to EI 10, 1909/10. (Nachdruck 
Benares 1973), Nr. 1113-1118. 

231 S. Huntington: Art of India (s.o. Anm. 201), 126-129; H. Raychaudhuri: Political 
History (s.o. Anm. 140), 457 und besonders: H. Lüders: Mathura Inscriptions. 
AAWG, Dritte Folge, Nr. 47. Göttingen 1961, 131-147, dazu G. Fussman: L’inscrip- 
tion de Rabatak et l’origine de l’ére Saka. JAs 286, 1998, 571-651, bes. 579 und zu 
Mät S. 605ff. - Auch Huviska ist inzwischen literarisch bezeugt: R. Salomon: A 
Fragment of a Collection of Buddhist Legends, with a Reference to King Huviska as 
a Follower of Mahäyäna, in: J. Braarvig [Hg.]: Buddhist Manuscripts Vol. II. 
Manuscripts in the Scheyen Collection III. Oslo 2002, 255-267. 
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Besser erhalten sind im tiefen Süden die ebenfalls beschrifteten Statuen der 
Pallava-Könige und ihrer Königinnen aus dem 7. Jh. Diese geringe Zahl der 
aus dem alten Indien bekannten Zeugnisse?” 
Stifterfiguren an den Bronzen der Palola Sahis. 

Daß diese Darstellung von Königen und anderen Personen in Indien jedoch 
verbreiteter war, als diese wenigen bildlichen Zeugen vielleicht vermuten 


unterstreicht die Bedeutung der 


lassen, zeigen Erwähnungen in der Literatur. Die Besichtigung der Statuen- 
gallerie seiner Vorfahren durch Bharata im dritten Akt von “Bhasa”: Prati- 
mänätaka beschreibt den Brauch, nur Könige abzubilden, die bereits ver- 
storben sind:”” dharamāņānam api pratimah sthāpyante? na khalu, atikrān- 
tānām eva “Werden auch die Bilder Lebender aufgestellt? - Nein, nur der 
Verstorbenen” (Akt III vor Vers 8). Da die Statuen nicht beschriftet sind, be- 
darf es der Erklärung des Wachters des “Bilderhauses” (padimāgeha/ prati- 
māgeha), damit Bharata die Statue seines eigenen Vaters erkennt.** Dem 


232 Vgl. V. Dehejia: The Very Idea of a Portrait. Ars Orientalis 28, 1998, 41-47. Zu 
Portraits in späterer Zeit vgl. C. Branfoot: Royal Portrait Sculpture in the South Indian 
Temple. South Asian Studies 16, 2000, 11-36. - Auch in den Darstellungen von 

Paaren in Karli hat man versucht, die Abbildungen von Königen zu sehen: L. de La 

Vallée-Poussin: L’Inde aux temps des Mauryas et des barbares, Grecs, Scythes, 

Parthes et Yue-tchi. Paris 1930, 225; zu Nanaghat ebd. 210f.; zu Stifterbildern aus 

dem frühen Nepal: H. Rau: Zur Genese des Stifterportāts in der Kunst Nepäls, in: 

M. Kraatz [Hg.]: Das Bildnis in der Kunst des Orients. AKM L 1. Suttgart 1990, 167- 

74, zu Portrāt-Bronzen der Cholas: R. Nagaswamy: South Indian Bronzes, in: 

K. Khandalavala [Hg.]: The Great Tradition. Indian Bronze Masterpieces. Delhi 1988, 

78f, Abb. 44-46 und zur Tradition der Jainas: J.C. Laughlin: Ārādhaka- 
mürti/Adhisthäyakamürti - Popular Piety, Politics, and the Medieval Jain Temple 
Portrait. Bern 2003, 21 ff. 

233 Dagegen findet Kaniska schon zu seinen Lebzeiten einen Platz neben seinen Vorgān- 
gern, Fussman: JAs 286, 1998, 579 (s.o. Anm. 231). 

234 Der Hüter der Bilder im Pratimänätaka betont, daß es sich nicht um Kultbilder 
handele, als Bharata sich anschickt, die Statuen zu verehren. In Mät stehen dagegen 
die Bilder der Kusana-Herrscher in einem devakula genannten Gebäude, in Rabatak 
heißt es entsprechend SayoAayyo“ Tempel”, vgl. N. Sims-Williams/J. Cribb: A New 
Bactrian Inscription of Kanishka the Great. Silk Road Art and Archaeology 4, 1995/6, 
75-142, Glossary s.v. 
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Leben weitaus nāher scheinen andere Abbilder von Personen gewesen zu 
sein. Die Hetāre Āmrapālī sucht sich den ihr angemessenen Geliebten aus, 
indem sie die an eine Wand gemalten Portraits von Königen mustert.”** Auch 
in fast allen klassischen indischen Dramen kommen Bilder vor, die oft nach 
der Vorstellung der jeweiligen Verfasser zur Erkennung von Personen füh- 
ren 270 

Nur in der Vorstellungswelt des Marchens ist die Ahnlichkeit zwischen Ab- 
bild und Wirklichkeit so groß, daß beide wie in der bekannten, im Punya- 
vanta-Jätaka erzählten Geschichte vom Maler und Mechaniker, verwechselt 
werden kënnen 27 

Daher würde man die Palola Sahis oder ihren Schatzmeister Samkarasena 
kaum nach den Stifterfiguren an ihren Bronzen wiederzuerkennen in der 
Lage sein. Individualität wird mehr durch die Kleidung unterstrichen, die 
eben den König als König kennzeichnet oder seine Königin Namovuddhäya 
als Königin, die ihren höheren Stand gegenüber ihrer Schwester Devasri, der 
Frau des Samkarasena, deutlich durch ihre Krone zu erkennen gibt. Die 
Personen werden also durch Attribute und Beischriften bestimmt, so daß es 
sich um “Definitions-Porträts” handelt.?°® 


235 Gilgit Manuscripts III. 2 (Civaravastu) p. 19,4-12. Die Redaktion dieses Textes als 
Teil des Mülasarvästiväda-Vinaya dürfte in die Kusäna-Zeit fallen: G. Schopen: 
Hierarchy and Housing in a Buddhist Monastic Code. Buddhist Literature 2. 2000, 
92-196, bes. 99, vgl. JIPh 20, 1992, 36 Anm. 69. 

236 Vgl. das Material bei V. Saunders: Portrait Painting as a Dramatic Device in Sanskrit 
Plays. JAOS 39, 1919, 299-302. - Zur Fragen von Portraits im alten Indien vgl. ferner: 
C. Sivaramamurti: Kalidasa and Painting. Journal of Oriental Research. Kuppuswami 
Sastri Research Institute, Mylapore 7, 1933, 158-185, zur Porträtmalerei 160-166; 
A. Gail: Anmerkungen zum Bildnis in Indien, in: Das Bildnis in der Kunst des Orients 
(s.o. Anm. 232), 129-134; S. L. Huntington: Kings as Gods, Gods as Kings. Tempo- 
rality and Eternity in the Art of India. Ars Orientalis 24, 1994, 31-38. 

237 Dschi Hiän-lin [Ji Xianlin]: Parallelversionen zur tocharischen Rezension des Punya- 
vanta-Jätaka. ZDMG 97, 1943, 284-324 = Ausgewählte Kleine Schriften zur alt- 
indischen Philologie. Peking 1982, 133-187 [vgl. ZDMG 141, 191, 230]. 

238 Diesen Begriff verdanke ich D. Seckel, Heidelberg. 
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Wichtig ist, daß kein Zweifel bestehen kann, daß es sich bei den darge- 
stellten Personen um die Stifter der Bronze handelt. Selbstbewußt steht der 
König Nandivikramädityanandi als Stifter an der rechten Seite des Buddha 
(Nr. III, VD). Damit wird zugleich der Platz des Hauptstifters bestimmt. Denn 
im Falle der Bronze Nr. VI sind drei Personen zu sehen. Die Mitstifterin 
Namovuddhäya kniet auch rechts vom Buddha, doch hinter dem König. Wie 
die meisten Stifterinnen hat sie die Hände zusammengelegt. Der vermutete 
Kalyanamitra steht links vom Buddha. 

An der von Surabhi gestifteten Bronze Nr. XXVII nimmt der mitstiftende 
Mönch den Platz des Hauptstifters ein. Und auf dem Buchdeckel des Sam- 
ghätasütra sitzt der mitstiftende Thocasimgha vor der Hauptstifterin Deva- 
$irikä. Danach scheint es so, als ob ranghöhere Personen, beispielsweise ein 
Mönch, an den bevorzugten Platz gesetzt werden, obwohl sie bei der Stiftung 
nur mitwirken. 

Entsprechend sind die Stifter der Bronze des Samkarasena angeordnet. 
Rechts vom Buddha steht der Hauptstifter, links steht die Mitstifterin, 
geradeso wie in der Bronze Nr. XXIV. Daraus ergibt sich, daß es keineswegs 
eine Art Privileg des Königs ist, als Stifter zu stehen, wie auch die Bronzen 
Nr. IX, XVII, XVII (stehende Männer) oder Nr. XII (stehende Frau) und 
die Felszeichnung aus Shatial (Nr. XXXIV) zeigen. 

Andererseits könnte auch ein König kniend dargestellt werden, wenn es sich 
bei der Bronze Nr. VII um eine Stiftung eines Palola Sähi handeln sollte 
(EOS): 

Hinter Samkaraseņa und Devašrī kniet jeweils eine Frau. In der Inschrift sind 
diese beiden Personen nicht erwähnt. Hier wie in anderen Fällen werden ver- 
mutete Mitstifter zwar dargestellt, doch nicht inschriftlich festgehalten. Der 
Stifter Veyatyäsa nennt sich selbst und seine “Eltern” in der Inschrift, doch 
waren vor der Beschädigung fünf kniende Personen abgebildet (Nr. I). Um- 
gekehrt werden auch Personen in einer Inschrift benannt, ohne abgebildet zu 
sein. Nandivikramädityanandi ist allein zu schen neben seiner Bronze aus 
dem Jahre 90, während die Haremsdame Upalä und seine Mutter Ujui nur in 
der Inschrift erscheinen (Nr. III). 
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Nur in sechs Bronzen der Palola Sahis werden Stifter durch Inschriften aus- 
gewiesen. Da jedoch die Anordnung von Personen am Sockel unbeschrifteter 
Bronzen diesen Vorbildern gleicht, darf man gewiß auch in einem großen 
Teil, wenn nicht immer Stifter in diesen neben den Bronzen dargestellten 
Personen schen. 

Neben Laien verschiedener Herkunft treten gelegentlich auch Mönche als 
Stifter auf. Gesichert ist dies für die Bronze Nr. XX VII durch die beigefügte 
Inschrift. Dabei ist es beachtenswert, daß zwar in der Inschrift zuerst Surabhi 
als Stifterin genannt ist, trotzdem aber der Sakyabhiksu Harisayaša an der 
rechten Seite des Buddha kniet (s.o.). Nach diesem Vorbild kann man ver- 
muten, daß auch mit den Mönchen der Bronzen VIII, wo der Mönch wie- 
derum an der rechten Seite des Buddha dargestellt ist, und Nr. XX, XXIII, 
vielleicht auch Nr. XTV mit den abgebildeten Mönchen Stifter gemeint sein 
könnten.” 

Hinzu kommen die namentlich genannten Stifter Sinhota, Dharmasimha und 
Kueravähana auf den Felsbildern von Chilas-Brücke und Thalpan (Nr. 
XXVII, XXIX, XXX) und vielleicht ein Sogdier in Shatial (Nr. XXXIV). 
Nur Sinhota hat ein Buddhabild gestiftet. Kueravähana ließ dagegen eine 
Darstellung des Tiger-Jätaka zusammen mit einem Stüpa abbilden und Dhar- 
masimha einen Stüpa. 

Schließlich gehören die Stifter nach ihrer Kleidung zu verschiedenen sozia- 
len oder ethnischen Gruppen. Mehrfach ist auf die deutlich herausgehobene 
Ausstattung des Königs Nandivikramädityanandi hingewiesen. Wie er, so 
sind auch einige wenige andere Stifter mit einem Schwerte bewaffnet, näm- 
lich der “Kalyänamitra” Vikhyätaraksita, der Schatzmeister Samkarasena 
und Dharmasimha.”” 

Die meisten Personen tragen deutlich eine nördliche Tracht mit warmen Ge- 
wändern und Schuhen. Umso auffälliger sind daher diejenigen Stifter, die 
eine andere Kleidung angelegt haben. Das ist nur selten der Fall. In einer der 


239 Vgl. auch oben Anm. 229. 

240 Auch hier könnten Kusäna-Vorbilder eine Rolle spielen, wenn man an den bewaffne- 
ten Kaniska aus Mät denkt, z.B. S.L. Huntington: Indian Art, Abb 8.3, S. 128 (s.o. 
Anm. 201). 
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beiden oben verzeichneten hinduistischen Stiftungen trāgt das Stifterpaar 
weder Hosen noch Schuhe (Nr. IX: Umä-Mahesvara). Die Bronze dürfte da- 
her kaum aus Afghanistan oder gar aus dem Umfeld der Palola Sahis 
stammen, sondern eher aus Kaschmir. Dasselbe gilt wohl fiir die Bronze Nr. 
XIII, deren Stifterin erkennbar keine Schuhe trāgt und ihr Gewand Ober den 
Kopf gezogen hat. 

Oft sind Einzelheiten der Kleidung allein nach den Abbildungen nicht genau 
genug auszumachen, um sichere Schlüsse ziehen zu können. 
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VII. DIE STIFTUNGSFORMELN IN KOLOPHONEN UND 
INSCHRIFTEN 


Der Text von Inschriften, die buddhistische Stiftungen begleiten, wird nicht 
völlig frei gewählt. Bereits die ältesten Stiftungsinschriften folgen bestimm- 
ten Formularen, die sich im Laufe der Jahrhunderte ändern und regionale 
Unterschiede entwickeln. Seit der Gupta-Zeit werden die Formulare verein- 
heitlicht, so daß sich von nun an die Inschriften in ganz Indien ähneln.” 

Die gewöhnliche Formulierung lautet in ihrer volleren Form: Siddham- 
Zeichen svasti Datum deyadharmo yam religiöser oder weltlicher Titel, 
Eigenname des Sifters, tathā sardham Namen der Mitstifter mit Titel oder 
Verwandtschaftsbezeichnung, yad atra punyam ..., Kalyänamitra, Schreiber. 
Nicht alle diese Teile müssen in jeder Inschrift enthalten sein. Das Datum 
kann fehlen, weder Titel noch Verwandtschaftsbezeichnungen sind zwingend 
erforderlich. Schließlich ist die yad-atra-punyam-Formel auf Bronzen eher 
selten, da der Raum für die Inschrift begrenzt ist. Unbedingt erforderlich ist 
demnach nur die Aussage deyadharmo yam. Daneben kommt auch, wenn- 


241 Die Geschichte der Stiftungsformeln untersucht: G. Bhattacharya: Däna-Deyadharma: 
Donations in Early Buddhist Records (in Brähmi), in: Investigating Indian Art. 
Proceedings of a Symposium on the Development of Early Buddhist and Hindu 
Iconography Held at the Museum of Indian Art Berlin in May 1986. Berlin 1987, 39- 
60 = Essays on Buddhist Hindu Jain Iconography and Epigraphy by G. Bhattacharya. 
Dhaka 2000, 385-406 und ders.: Notes on Three Inscribed Buddhist Sculptures, in: 
Dinesa-Vandanä. D.C. Sircar Commemoration Volume. Journal of Ancient Indian 
History 15, 1984-85, 194-211 = Essays, 51-60. Einen sehr allgemeinen Überblick über 
das frühe Stiftungswesen gibt beispielsweise V. Dehejia: The Collective and Popular 
Basis of Early Buddhist Patronage: Sacred Monuments, 100 BC - 250 AD, in: B. 
Stoler Miller [Hg.]: The Powers of Art. Patronage in Indian Culture. Delhi 1992, 35- 
45, vgl. auch M. Willis: Patronage during the Gupta Period: Epigraphic Evidence for 
the Activities of the Gupta Monarchs. SAA 1995, 613-623. 
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gleich deutlich seltener, devadharmo vor (s.u.). Nach H. Lüders beruht dies 


auf mangelhafter Sprachbeherrschung durch die Schreiber.’ 


Außerdem mag 
die volksetymologische Annäherung an deva “Gott” eine Rolle gespielt ha- 
ben. 

Das Wort skt. deyadharma / Päli deyyadhamma ist bereits in frühen buddhis- 
tischen Texten bezeugt. Die Bedeutung von dhamma bestimmt Geiger in die- 
sem Falle als “Sache, Gegenstand”,”® so daß der ursprüngliche Sinn des 
Kompositums ist “was gegeben werden muß”. Das entspricht durchaus dem 
kanonischen Sprachgebrauch und dem Verständnis der Theravada-Kom- 
mentare, die deyyadhamma allgemein für Gegenstände, die gespendet wer- 
den können, verwenden. So wird der Ausdruck “der Empfänger muß das 
Maß kennen, nicht der Spender” in einem Kommentar zum Kanon der The- 
raväda-Buddhisten wie folgt erklärt: 

“Denn durch den (Empfänger einer Spende [patiggāhakapuggala]) muß auf 
den Spender Rücksicht genommen werden, auf die Gabe (deyyadhamma) 
Rücksicht genommen werden, muß Selbstbeherrschung geübt werden. Denn 
wenn es reichlich Gaben gibt, der Spender (aber) wenig geben möchte, darf 
aus Rücksicht auf den Spender nur wenig entgegen genommen werden. 
Wenn es wenig Gaben gibt, der Spender (aber) reichlich geben möchte, darf 
aus Rücksicht auf den Spender nur wenig entgegen genommen werden. ... 
Wenn es reichlich Gaben gibt (und) der Spender reichlich geben möchte, 
muß man sein eigenes Maß kennen und (Gaben) maßvoll entgegen nehmen. 
Denn wer so maßvoll (Gaben) entgegen nimmt, der erfüllt das Gebot der Be- 
scheidenheit.” (Manorathapūraņī II 30,1-8 zu Anguttaranikaya I 34,12) 

Der Ausdruck deyadharma löst seit der Kusäna-Zeit, von Mathura aus- 
gehend und vielleicht nach nordwestlichem Vorbild, allmahlich ālteres dāna 
ab.*** Daß die Wahl gerade auf deyadharmo yam fiel, das daher in dieser 


242 H. Liiders: Zu und aus den Kharosthi-Urkunden (1940). Kleine Schriften. Wiesbaden 
1973, 405-439, bes. 414-416, vgl. auch O. von Hiniiber: StII 5/6, 1980, 54. 

243 M. und W. Geiger: Pāli Dhamma vornehmlich in der kanonischen Literatur (1920) = 
Kleine Schriften. Wiesbaden 1973, 102-228, bes. 92 = 191. 

244 G. Bhattacharya: Dāna-Deyadharma (s.o. Anm. 241), 51f. - Ungewöhnlich ist der Er- 
satz von deyadharma durch punyaskandha in einer metrischen Stiftungsinschrift aus 
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Formel stāndig in den Inschriften wiederholt wird, ist fiir die Datierung ein 
Glūcksfall, da sich bekanntlich die Form des Zeichens ya in einem gut be- 
stimmbaren Zeitraum von etwa 600 bis 670 im Nordwesten von der dreitei- 
ligen zur zweiteiligen Form wandelt "7 Daher ist eine grobe Abschätzung der 
Entstehungszeit der gestifteten Gegenstände allein durch einen Blick auf 
dieses Zeichen möglich. 

Die einfachste Form der Formel steht beispielsweise auf der Bronze Nr. XV: 
deyadharmo yam sri āddāyas tathā sa[rdham ... “Dies ist die religiöse 
Stiftung der Adda zusammen mit ...” oder auf einer Bronze aus Ladakh:** 


dem 7. Jh. in Nepal: W. Zwalf [Hg.]: Buddhism. Art and Faith. London 1985, 124, 
Abb. 160. Die Inschrift ist gelesen von D.C. Sircar, Journal of Ancient Indian History 
2, 1968/9, 269: 

satyanander yyateh punya- skandho yam mätrbarmmanah 

bhiksor ajitasenasya kulamitrasya c[@]dbhutam 

phalam asmād dhi yat pr[a]ptam ` ebhih satkarmmakaribhih 

satvānām eva tac chantyai sydd esām cämrtapradam 

“Dieses ist die wunderbare Verdienstanhäufung des Asketen Satyanandi, des (Mön- 
ches?) Mätrvarma, des (Mönches?) Ajitasena (und?) des Kulamitra. Die Frucht, die 
daraus durch diese, die ein gutes Werk getan haben, gewonnen wird, mögen den 
Wesen zur Ruhe dienen und diesen das Nirvana schenken”. Der Bezug des Wortes 
bhiksor ist ebenso unklar wie die Bedeutung von kulamitra, das Name oder Titel (= 
kulopaka, kulüpaga?) sein könnte. Der erste Stifter könnte auch ein Laie sein. An der 
rechten Seite des Buddha ist nur ein kniender Stifter mit zusammengelegten Händen 
abgebildet, vgl. Kap. VII, Bronze Nr. III. 

245 G. Fussman, ANP 2, 27 und Kap. I. 

246 Veröffentlicht von M. Singh: Himalayische Kunst. 0.0. 1968, 53: “Ladakh, Phyang 
Kloster 725-756” und D.P. Sharma: Early Buddhist Metal Images (s.o. Anm. 211), Pl. 
XLVI (im Text nicht besprochen!?). Diese Bronze entspricht typologisch genau 
U. von Schroeder: Buddhist Sculptures in Tibet. Vol. I. India and Nepal. Hong Kong 
2001, Nr. 13 oder G. Fussman, ANP 2, § 6.1: In allen drei Fallen sind vor allem die 
Sockel gleich gestaltet. Singh gibt keine Begründung für sein Datum, das der von ihm 
fiir Lalitaditya angegebenen Regierungszeit entspricht, aber vielleicht etwas zu spat 
ist. - Der Hinweis auf das Herkunftsland “Indien” (rgya glin) in tibetischer Schrift 
wiederholt sich auf einer Kaschmir-Bronze im Prince of Wales Museum Bombay, die 
sonst keine weitere Inschrift trāgt: K. Desai [Hg.]: Jewels on the Crescent. 
Masterpieces of the Chhatrapati Shivaji Maharaj Vastu Vidyalaya formerly Prince of 
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# deyadharmo yam upāsaka devaka. rgya glin “Dies ist die religiöse Stiftung 
des Upasaka Devaka. Land Indien.” Ganz aus dem Rahmen des Ublichen 
fällt eine Inschrift aus dem Nordosten Indiens: anadeyadharm(o) yam. Die 
Deutung ist nicht sicher. G. Bhattacharya sieht in anā’ einen Personennamen 
“Die religiöse Stiftung der An 
In der Regel sind jedoch die Formeln in verschiedener Weise erweitert. Vor 
deyadharma kann ein Datum eingesetzt werden, so daß die Inschrift un- 
mittelbar mit der Jahresangabe in verschiedener Form beginnen kann: 
samvatsare 90 vaisakha su di 2, Nr. 15 oder samvatsare ekanavati 91, Nr. 
16. Vor dem Datum können Siddham-Zeichen und svasti stehen: # svasti 
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samvatsare 82, Nr. 12 oder # svasti samvatsare namate 90 vaisakhe su di 8, 
Nr. 14. 

In der einzigen datierten Gilgit-Handschrift ist das Jahr am Ende des Kolo- 
phons eingefügt: samvatsare trtiye 3, Nr. 10. 

Auf deyadharma folgt der Name des Stifters mit oder ohne Titel (s.o. Kap. 
V.l, V.3), an den sich die Namen von Mitstiftern anschließen können: Kolo- 
phone Nr. 6, 8 (deva°; deva”), 9 (deva°), 39B (deva°) und 41B (deva°); 
Bronzen Nr. 13, 31A. 

Auffällig ist, daß der Kolophon zu einer Bhaisajyagurusütra-Handschrift (Nr. 
8) zwei Stiftungsformeln zu enthalten scheint, wenn das Blatt mit der zwei- 
ten devadharma-Formel wirklich zu derselben Handschrift gehört. Die dop- 
pelt gesetzte Stiftungsformel widerspricht dem nicht, da auch in der Inschrift 
der Bronze des Samkarasena zweimal deyadharmo yam erscheint. Dies deu- 
tet möglicherweise an, daß zwei gleichberechtigte Stifter zusammengewirkt 
haben, so daß Samkarasenas Frau als gleichberechtigte Mitstifterin gelten 
möchte. 

Gleich dreimal steht devadharma in einer Inschrift aus Thalpan, 30:244 
MANP 6: 


Wales Museum of Western India. Ahmedabad 2003, 72, Nr. 65. Die Beschreibung im 
Katalog S. 258 vermerkt: “An illegible word is inscribed on the pedestal”: Es ist 


deutlich rgya glin zu lesen. 
247 BeiU. von Schroeder: Buddhist Sculptures in Tibet (s.o. Anm. 246), Fig. 96B, S. 266. 
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1.4 devadharmo yam vicitradevasya + + + devasya + + + + + sya /2/ # 
devadharmo yam de(vapha)nasya || yad atra punyam tam /3/ bhavatu 
sarvasatv(āna: ||) devadharmo yam + + da/4/tasya || + + + + sya 


“Dies ist die religiöse Stiftung des Vicitradeva, des ...]deva, des .... Dies ist 
die religiöse Stiftung des Devaphana. Was hier an religidsem Verdienst (ent- 
steht), das soll für alle Wesen sein. Dies ist die religiöse Stiftung des 
...]datta; des ...”. 

Ein wenig undurchsichtig ist der Beginn der Inschrift des Jayamangala- 
vikramadityanandi aus dem Jahre 82 (Nr. 12) mit doppeltem deyadharmo 
yam: 

deyadharmo yam mahāsrāddhopāsaka mahārājādhirāja ... °räjyam krtam 
ayam deyatharmo yam. Zugrunde zu liegen scheinen Formulare, wie sie in 
zwei Inschriften auf Bronzen verwendet sind, die wie folgt beginnen: 
deyadharmo yam kritam mahäsräddhopäsaka ... Bronze Nr. 30A 
deyadharmo yam krtam maya Veyatydsa, Buddha aus dem Jahre 92 (Nr. I: 
G. Fussman: ANP 2, § 6.3, Abb. 23-27); ferner: 


# deyadharmo ya(m) Susudāya krtam, Bronze Nr. XX VI 
# deyadharmo yam Citrapālayā krtam, Maitreya / Avalokitešvara.”** 


Entsprechende Formulare sind auch in den Inschriften vom Oberen Indus 
bezeugt: 


devadharmo yam krtam maya sumana[, Hodar 7:6 (MANP 3) 

devadharmo yam krtam mayā devasinghena, Hodar 69:31 (MANP 3) 
devadharmo krita mayā gunamatena punyasrestena, Shing Nala 43:2 
(MANP 4%” 


248 U. von Schroeder: Buddhist Sculptures in Tibet, Fig. SA-C, 38 (s.o. Anm. 246). Das 
dreiteilige Zeichen ya deutet auf cin Datum vor 650 n. Chr. 

249 Weitläufig vergleichbar ist auch: kritam mayd namo vuddhäya sūlotasya, Hodar 65:17 
(MANP 3). 
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/1/ # devadharmo yam kritam maya: /2/ # (cha)yanunapotrarikena, Thalpan- 
Ziarat 
kirtribhüsanana krta, Thalpan 29:1 (MANP 6) in der Beischrift zu einem 
Stūpa. 


Hierher gehērt ferner die von Nandivikramādityanandi gewāhlte Form, in der 
sein Name unmittelbar hinter dem Datum steht und erst dann deyadharmo 
yam pratisthāpitam folgt (Nr. 14). Damit scheint Nandivikramadityanandi 
eine neue Verbindung zweier Formeln zu schaften. Denn pratisthāpitā be- 
zieht sich in der Regel, wie zu erwarten, auf ein Bild (pratimā).”*' 

Demnach gehört also deyadharmo yam ... krtam zusammen. Folglich ist der 
Name des Königs mit seinem Titel als das Vorderglied eines Kompositums, 
das mit °rdjyam endet, aufzufassen, was nach dem Vorbild verschiedener In- 
schriften, aus Gilgit z.B. Nr. 22 Hatun-Inschrift, vermutlich °r@jye zu lesen 
und wie folgt zu verstehen ist: 

“Diese religiöse Stiftung ist gemacht während der Herrschaft des tiefgläubi- 
gen Laien... | 

Schwierig bleibt dennoch die Fortsetzung ayam deyatharmo yam, da ein 
Pronomen überflüssig erscheint. 

Das richtige Verständnis des Anfangs der Inschrift ist nicht unwichtig. Denn 
wenn die vorgeschlagene Deutung der Formel zutrifft, ist der König selbst 
nicht an der Stiftung beteiligt. Es handelt sich vielmehr um eine Stiftung der 
Königin Sämävati zusammen mit ihrer Mitkönigin Mangalakesari und zahl- 


250 G. Bhattacharya: (s.o. Anm. 230), 50. Das Partizip pratisthāpitā kann auch absolut 
verwendet werden wie in der schwierigen Inschrift auf einem Visnu aus Kangra, die 
J.Ph. Vogel, ASI, Annual Report 1904/05, 109 gelesen hat: sam 23 j/e/stha ba ti 5 
pra{ti}s[th] apita prasastadevī mfā]/2/ta bhāryā tahā sri mahādeva “Im Jahre 23, am 
5. Tage der dunklen Hälfte des Monats Jyestha aufgestellt. Prasastadevi, die Mutter 
und Gattin, und $ri Mahadeva”, vgl. auch D. Barrett: Bronzes from Northwest India 
and Western Pakistan. Lalit Kala 11, 1962, 35-44. Die Inschrift ist von A. Agrawal: 
An Inscribed Visnu Image from Fatehpur (Kangra). AION 58, 1998, 359-364 mit 
unhaltbaren Ergebnissen behandelt, In der spāteren Terminologie der Jainas wird kāri- 
ta “hergestellt” und pratisthita “aufgestellt” mit Bezug auf pratima oder bimbā gesagt: 
P.C. Parikh/Bh.K. Shelat: The Jain Image Inscriptions of Ahmadabad. Ahmadabad 
1997, Nr. 1, 187, 192, 207 usw. 
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reichen Rajaduhitas. Keine der Stifterinnen ist am Sockel der Bronze dar- 
gestellt. 

Wie hier zwei verschiedene deyadharma-Formeln, einmal mit und einmal 
ohne krtam, zusammengesetzt sind, so hat gelegentlich eine sinnlose Zu- 
sammenfūgung von Formeln verschiedener Art in einer Inschrift in Thalpan 
(30:219, MANP 6) zu einem absonderlichen Text gefūhrt: 

/1/ #devadharmo yam gāruhasya /2/ yad atra punyam ta<m> bhavatu /3/ ya 
bo<dhi>satvasya 

“Dies ist die religiöse Stiftung des Gāruha. Was hier an religiösem Verdienst 
(entsteht), das soll sein. Dem... des Bodhisatva”. 

Daß die Inschriften mit devadharmo yam beginnen, gewinnt gelegentlich Be- 
deutung bei der Beurteilung der Anordnung des Textes auf dem Sockel einer 
Bronze.”' Diese wiederum erlaubt Rückschlüsse auf die Art, wie die An- 
bringung der Inschriften geplant und vorbereitet wurde. 

Da die Inschrift der Bronze des Varsa (Nr. 11) mit deyadharmo yam auf der 
untersten Stufe des Sockels anfängt, ist sie von unten nach oben geschrieben, 
indem die Namen weiterer Mitstifter über dem des Hauptstifters angebracht 
wurden. 


251 Sehr schwierig zu beurteilen ist die ganz ungewöhnliche Anordnung der Inschrift auf 
dem Sockel eines Visvarüpa aus dem 5. Jh.: D.M. Srinivasan/L. Sander: Visvarüpa 
Vyüha Avatära. Reappraisals Based on an Inscribed Bronze from the Northwest Dated 
to the Early 5" Century A.D. EW 47, 1997, 105-170, bes. 112f., in der auf der Vorder- 
seite des Sockels unter das Datum, das sich auf dessen rechter Seite fortsetzt, 
devadharma gesetzt ist. Damit wird der buddhistische Terminus devadharma in einen 
hinduistischen Text übernommen. Beispiele dafür hat G. Bhattacharya: Notes on 
Three Inscribed Buddhist Sculptures (s.o. Anm. 241), 57 gesammelt. Die in vielen 
Einzelheiten unklare Inschrift ist vermutlich wie folgt zusammenzusetzen: 
samvacchare trayo. devadharma (yam) tya(?) sri varisaya. asādhamasa divase 
paūcami. atra divase näräyanapratimä pratitthāvitā bhīmāsthāne gharattamatthe sri 
vailikdya. Da devadharma auf das Datum folgen sollte, ist dieses wohl aufgespalten, 
um die Stifterin Varisā auf der Vorderseite nennen zu können, wo wenig Raum war. 
Monat und Tag sind dann an der Seite hinzugefiigt. - Die schwierige Anordnung der 
Inschrift hat das Verständnis des Textes auf dem “Kaniska-Reliquiar” lange Zeit be- 
hindert: E. Errington/H. Falk: Appendix: The Inscription on the so-called Kaniska 
Casket. Silk Road Art and Archaeology 8, 2002, 111-120. 
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Wenn diese Anordnung befolgt ist, dann steht der Genitiv mahārāja 
navasurendrasya ganz am Ende der Inschrift. Wie dieses Wort mit dem übri- 
gen Text zu verbinden ist, bleibt in jedem Falle unklar. Denn ein Wort, von 
dem der Genitiv abhängen könnte, fehlt und ist möglicherweise der starken 
Beschädigung des Sockels zum Opfer gefallen. In eine Richtung, in der das 
verlorene Wort zu suchen sein könnte, weist vielleicht der Kolophon zum 
Ratnaketuparivarta (Nr. 7). Denn nur hier wiederholt sich in dem gesammel- 
ten Material ein Königsname im Genitiv: saddharmasamgraho sri patola 
sāhi vikramādityvanandasya sri mahādevyām surendramālāyām tathā sar- 
dham ... 

Hier wird eine Deutung durch die Verwendung des sonst nicht bezeugten 
Wortes saddharmasamgraha erschwert. Hinzu tritt die ungewöhnliche Ver- 
wendung von Lokativen für alle weiblichen Namen, wobei nicht sicher ist, 
ob diese grammatisch wirklich ernst zu nehmen oder als Irrtümer für Geni- 
tive aufzufassen sind. 
Der eigentliche Stifter nennt sich selbst in einer grammatisch wenig gelun- 
genen Formulierung nach den Mitgliedern des Herrscherhauses tatha 
sārdham pustakalikhapitamm idam mahādānapati metala gorniksinasya 
tatha sardham ... “und zusammen mit dem, der das Buch hat schreiben las- 
sen, dem großen Gabenherrn (danapati) und Metala Gorniksina und zusam- 
men mit seiner Gattin, der edlen Sumonviltä, und zusammen mit der Mutter 
Aspinasülä”. Daraus scheint sich zu ergeben, daß der König an der Stiftung 
nicht unbedingt beteiligt war. Vielleicht ist sie, ähnlich wie einige der 
Schutzzauber, in seinem Interesse erfolgt, so daß man sich fragen kann, ob 
mit saddharmasamgraha nicht wiederum eine Art Widmung an den Herr- 
scher gemeint sein könnte “Sammelhandschrift für Vikramadityanandi ...”. 
Damit würde die Zueignung von einer Stiftung (deyadharma) abgesetzt. 
Andererseits erscheint eine mögliche Übersetzung “Zusammenfassung der 
rechten Lehre des Vikramadityanandi bei der Surendramälä ...” weniger 
sinnvoll. 

Dieser Kolophon steht am Ende des ersten Textes einer Sammelhandschrift. 
Ein weiterer erhaltener Kolophon derselben Sammelhandschrift nennt unter 
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252 was viel- 


Verwendung der üblichen Formel allein den Stifter Gornikşiņa, 
leicht die vermutete Zueignung des Buches an den Herrscher nochmals be- 
stätigt. 

Wenn diese Vermutungen zutreffen, könnte auch vor dem Genitiv Nava- 
surendrasya ein entsprechendes Wort gestanden haben, so daß die Bronze 
dem Herrscher von Varsa gewidmet sein könnte (s.o. Kap. III, Nr. 5). 

Der Kolophon des Ratnaketuparivarta enthält weiterhin einen Hinweis auf 
den Auftraggeber Gorniksina als den eigentlichen Stifter. Das wiederholt 
sich im Kolophon zum Samghātasūtra (Nr. 10), wo die Stifterin ganz am An- 
fang steht: devaddharmo yam likhāpitam ... mahādānapatyā rājñī devasiri- 
kaya “diese religiöse Stiftung hat die große Gabenherrin, die Rājūī Devasi- 
rika, schreiben lassen”. Dies mag ein weiterer Hinweis darauf sein, daß 
durch die Wahl des Ausdruckes saddharmasamgraha eine Zueignung erfolgt 
und das der eigentliche Stiftervermerk zum Ratnaketuparivarta mit tathā sār- 
dam ... eingeführt ist. 

In dem Kolophon zum Samghātasūtra wird am Ende vor dem Datum auch 
der Schreiber genannt likhitam idam pustakam mahādivīrapati manikyabha- 
git putra Sasivardhanena “dieses Buch ist geschrieben von dem Mahadivira- 
pati (s. Kap, V.3) Sasivardhana, dem Sohn des Maņikyabhāgi+”. 

Daß dies das Ende des Kolophons ist, macht der Schluß des Kolophons zu 
39B Ajitasenavyakarana deutlich: Auf den letzten Personennamen folgt die 
yad-atra-punyam-Formel, der Name des Kalyanamitra (s.o. Kap. V.3 zu 
Bronze Nr. 12) und endlich: likhitam idam pustakam dharmabhänaka naren- 
dradattena. 

Die Inschriften auf Bronzen teilen im Gegensatz zu den Kolophonen in 
Handschriften und den Landschenkungsurkunden über ihre Schreiber nichts 
mit.” Allein hinter dem ebenfalls an das Ende der Inschrift hinter den 
Namen des Kalyāņamitra Narendratrāta und die yad-atra-punyam-Formel 


252 deyadharmo mahādānapati (1) metala gorniksina tathā sārdham (2) āysātika sumon- 
viltāya tathā sārdham (3) muktasimhasya, Kolophon 37B = Ch. Tripathi, Stl 7, 1981, 
155, Blatt 114v1f. (Facsimile Edition 7/1327). 

253 Vgl. Kap. V.3, Anm. 183. Da von den Palola Sahis keine Landschenkungsurkunden 
bekannt sind, fehlen Genealogien. 
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gesetzten Namen Vimuktatrata auf der Bronze der Ehefrau des Dholaka (Nr. 
31A) kēnnte sich ein Schreibername verbergen. 

Aus diesem Aufbau der Inschriften ergibt sich zugleich, daß der Kolophon 
zum Samghätasütra mit dem Datum hinter dem Hinweis auf den Schreiber 
endet. Demnach sind die Namen der Verstorbenen, die auf einem neuen Blatt 
stehen, gleichsam an den fertigen Kolophon angefügt und als Zusatz zu be- 
trachten. 

Wenn weder Kalyänamitra noch Schreiber erscheinen, tritt die wohlbekannte 
yad-atra-punyam-Formel ganz an das Ende. Als einziges Beispiel unter den 
Bronzen kann Nr. 31A genannt werden, wo sie vor einem Namen ohne 
weitere Kennzeichnung, vielleicht also dem des Schreibers Vimuktaträta, 
steht. In den Kolophonen verfügen die Schreiber und Stifter über mehr Raum 
und verwenden die Formel daher häufiger: In Nr. 10 Samghätasütra steht sie 
ganz am Ende hinter dem Zusatz, der einen Teil des religiösen Verdienstes 
auf meistens verstorbene Personen überträgt. In den Kolophonen zu Nr. 6 
Astädasasähasrikä Prajnäpäramitä und zu Nr. 41B Saddharmapundarikasütra 
beendet sie den Text. 

Eine Sonderstellung nehmen die vergleichsweise seltenen metrischen In- 
schriften ein, die die Formeln zwangsläufig durchbrechen. 

Auf den Sockel seiner prächtigen Bronze Nr. 16 hat Nandivikramādityanandi 
das Datum und den Inhalt der deyadharma-Formel in einem Vers vorwegge- 
nommen. Weiterhin kann man Verse auf dem Sockel der Bronze eines 
sitzenden Buddha finden:”°* 


/1/ pratima kāritā sästur (ci)tracandrena bhiksund 
satvānām punarutpā/2/da hetūdbhavopašāntaye 


254 Veröffentlicht von: A. Heller: Indian Style, Kashmiri Style: Aestetics of Choice in 
Eleventh Century Tibet. Orientations 32, No. 10. December 2001, 18-23, Abb. 1 
(ohne Lesung der Inschrift). 
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“Das Bild des Lehrers ließ der Mönch Citracandra* machen, damit zur 
Ruhe kommt (d.h. beendet wird), was die Entstehung der Ursachen zur Wie- 
dergeburt für die Wesen ist”. 

Ein schwierigeres Metrum (Särdülavikriditä) verwendet der Mönch Priyaruci 
in Kaschmir in seiner Inschrift. Sie bezeugt zugleich den aus Münzen als 
Durlabha und aus der Räjatarangini als Gründer der Kärkota-Dynastie be- 
kannten Durlabhavardhana (um 600-636) nun zum erstenmal auch in einer 
Inschrift auf einer Bronze: 


# svasti|| || 
cakre vimvam idam munex priyarucir bhiksur (ru)cocchedinax 
präpyäsitim anantasadgunanidhes samvatsar[a]nam sudhih, 
ksonim raksati viksatārinivahe sri durlabhe bh(ū)bhuj(e) 
klešāmbhonidhimagnam ādhivihatam proddhartum ärttan jagat 


“Gedeihen! Es machte dieses Bild des Muni (Buddha), der die Sinnesfreuden 
abgeschnitten hat und ein Schatz unendlicher guter Eigenschaften ist, 
Priyaruci, der weise Mönch, der achtzig Jahre erreicht hat, als der König Sri 
Durlabha, der die Masse der Feinde vernichtet hat, die Erde beschiitzte, um 
die Welt, die in den Ozean der Befleckungen eingetaucht und von Sorgen ge- 
plagt ist, (aus eben diesem Ozean) emporzuheben”.”* 

Schwierig ist der Vers im Sragdharä-Metrum auf einer Bronze, die von 
U. von Schroeder: Buddhist Sculptures in Tibet. Vol. I: India and Nepal. 
Hong Kong 2001, Nr. 9B auch in den Umkreis der Palola Sähis gerückt wird, 
wenn auch mit Recht sehr zögernd. Denn weder die Schrift, noch der Name 


255 Wenn das erste Zeichen des Namens richtig gelesen ist, stimmt der Sandhi nicht. Das 
übergeschriebene -r- ist deutlich. 
256 Veröffentlicht von U. von Schroeder: Buddhist Sculptures in Tibet. Vol. I: India and 
Nepal. Hong Kong 2001, 128, Abb. 28B. Lesung und Übersetzung sind hier korri- 
giert: Es ist gewiß raksati als loc. des part. prs. und nicht als 3. pers. (“[der Buddha] 
schützt”) aufzufassen. Nach einem Vorschlag von A. Sanderson, Oxford, ist ferner 


RT 


statt cakrī “mit einem Rade versehen”, was keinen rechten Sinn ergibt, cakre zu lesen. 


Die im frühen 7. Jh. gegossene Bronze trägt einen tibetischen Besitzervermerk aus der 
Mitte des 11. Ih. 


187 


Ars: TAFET x 4 
C mea: http: //digi.hadw-bw.de/view/anp5 /0203 (9) HEIDELBERGER AKADEMIE 


© Heidelberger Akademie der Wissenschaften 


des genannten Herrschers noch die Verwendung eines komplizierten Me- 
trums sprechen dafür: Die Pandits der Palola Sähis scheinen schon recht zu- 
frieden gewesen zu sein, wenn ihnen gelegentlich ein Sloka gelang. 

Die Inschrift ist nicht besonders gut geschrieben und folglich an einigen 
Stellen schwer zu entziffern. Nachdem das Metrum gefunden ist, läßt sich je- 
doch die frühere Lesung und Übersetzung teilweise richtigstellen. Dennoch 
bleiben noch immer einige Lücken im Verständnis des Textes: 


# svasti || 
prapte vde saptatrinse jana(hrsi)kara-sri-mangalakhye ksitise 


ge e AJ een 


janmatavyam bhramat tan jagad idam akhilam dhīfraymaitryā samantam 


eh arias ary adi ke peat pares 


uddhartun tat pra ~ | ~ ~ "m amalamatir mätya (dhor gāņabhāk.) 


“pp Pony ete Taian arene? Ps Te oud jā 


cakr[e]dam vimvaratnam sakalabhayaharam saugatam vālamitraļ 


lan Zu en Gil mann 


Vermutlich steht die erste Zeile im Lokativ. Der hinter dem Zeichen se 
erkennbare Strich steht zu weit ab, um ein -@ anzudeuten. Es handelt sich 
daher um eine Verstrennung. Wenn man trise statt trinse liest, ergibt sich 
die geforderte kurze zweite Silbe in sapta°; vde ist als 'bde zu verstehen; die 
Lesung °hrsi° (oder unmetrisch °harsa°?) ist nicht ganz sicher. 

In der zweiten Zeile fehlt hinter dhi eine Silbe. Eine Ergänzung dhi/ra} 
scheint naheliegend “durch das Wohlwollen eines Standhaften (d.h. eines 
Bodhisattvas)”. 

In der dritten Zeile ist dem Schreiber offensichtlich ein Fehler unterlaufen. 
Hinter pra steht der zu hohe Ansatz eines nicht ausgeführten(?) Zeichens. 
Die vier folgenden Zeichen widersetzen sich bisher einer Lesung. Auch das 
Ende der Zeile bleibt undurchsichtig. 


257 M. Maithrimurthi: Wohlwollen, Mitleid, Freude und Gleichmut. Alt- und Neuindische 
Studien 50. Stuttgart 1999, 347 [378], vgl. 359 zu dhira. Die Semantik von mettā / 
maitrī “Wohlwollen” ist im zweiten Kapitel gründlich untersucht, 47-113, bes. 63ff. 
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In der vierten Zeile ist deutlich cakradam geschrieben, was gewiß als cakre- 
dam mit doppeltem Sandhi für cakre idam zu deuten ist. 

Da die dritte Zeile teilweise unentziffert ist, wird der Gesamtsinn der In- 
schrift nur in der ersten und vierten Zeile völlig klar: 

“Als der seine Untertanen erfreuende, Sri Mangala genannte Herrscher das 
37. (Regierungsjahr) erreicht hatte, diese ganze im Urwald der Geburten um- 
herirrende Welt durch das Wohlwollen eines Standhaften vollständig heraus- 
zureißen dieses ... der Minister (?) Amalamati (oder: reinen Sinnes) ... Es 
machte dieses Juwel von einem Bild, das alle Furcht nimmt und den Sugata 
darstellt, Bälamitra”. 

Die Inschrift des Priyaruci ist außerordentlich ähnlich formuliert: cakre vim- 
vam idam munex ...: cakre dom vimvimaratanam. Daraus scheint sich zu er- 
geben, daß auch Bälamitra der Stifter war, wodurch die Rolle von Amala- 
mati als Minister, wenn man anderweitig unbezeugtes mdtya mit amätya 
gleichsetzen darf, unklar bleibt. Es ist jedoch auch möglich, daß amalamati 
ein Attribut zu Bälamitra ist: “der Minister reinen Sinnes, Bälamitra”. Sein 
König Mangala, dessen Name wie in der Inschrift des Priyaruci im Lokativ 
steht, scheint sonst unbekannt zu sein.” Auch inhaltlich stehen sich die 
beiden Inschriften so nahe, daß sie zeitlich und räumlich zusammen zu ge- 
hören scheinen. Es ist jedoch zu beachten, daß Priyaruci in seiner datierten 
Inschrift das dreiteilige Zeichen für ya verwendet, während Bälamitra bereits 
die jüngere Form kennt. Daraus ergibt sich, daß, wenn die vermutete zeit- 
liche Nähe beider Bronzen zutrifft, der König Mangala um 650 n.Chr. regiert 
haben muß. 

Der Aufbau einiger besonders langer Kolophone und Inschriften, der auch 
auf Rückschlüsse auf das verwandtschaftliche Verhältnis der einzelnen auf- 
geführten Personen oder auf ihre Stellung zuläßt, ist im Kommentar zu der 
jeweiligen Quelle besprochen. 


258 Die Lesung Mangala ist nicht ganz sicher, da der untere Teil des Zeichens durch eine 
ausgebrochene Reparatur eines Gußfehlers beschädigt ist. Auch Mu°, Mr" oder, noch 
weniger wahrscheinlich, Pu°, Pra°, Pr° sind nicht auszuschließen. 
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ADDENDUM 


Die folgende Bronze wurde erst nach dem Abschluß des Manuskriptes be- 
kannt: 


INSCHRIFT: Buddha des Surendradityanandi; Abb. 36. 

VEROFFENTLICHUNG: Buddhist Statues of Tibet. The Complete Collection of 
the Treasures of the Palace Museum. Vol. 60. Hong Kong 2003, Nr. 10 (in 
Chinesisch mit englischen Kurzbeschreibungen). 


S[r]ī patoladevasahi surendradityanandinah 

Die Bronze hat eine Höhe von 14,3 cm. Sie enthält im ersten Wort einen 
deutlichen Schreibfehler, da das untergeschriebene -r- ausgelassen worden 
ist. Es ist gegenwārtig nicht zu ermitteln, ob die Inschrift auf den anderen 
Seiten der Bronze eine Fortsetzung findet. In jedem Fall erscheint der Name 
des Herrschers an herausgehobener Stelle. Vor dem Genitiv könnte deva- 
dharmo yam stehen, obwohl nicht auszuschließen ist, daß nur die Vorder- 
seite beschriftet ist. Wie in der Steininschrift 19 erscheint hier der Name des 
Herrschers ohne das Element -vikrama-. Auch im Kolophon zum Bhai- 
sajyagurusütra (Nr.8) verwendet Surendräditya denselben schlichten Titel. 
Die Beschreibung in der Veröffentlichung teilt das Folgende über die Statue 
mit: “Seated statue of Avalokitešvara in meditation; 8" - 9" century; Swat; 
brass; height 14,3 cm; Qing Court Collection”. Dabei bedürfen Datierung 
und Herkunft der Berichtigung. Die Bronze reiht sich in diejenigen der 
Palola Sähis ein. Der Name des Herrschers, sein Titel und die Paläographie 
zeigen, daß es sich um die bisher älteste bekannte Bronze dieser Dynastie 
handelt, die in den ersten Jahrzehnten des siebten Jahrhunderts entstanden 
sein muß. 

Der Hinweis auf die Sammlung, zu der die Bronze gehört, zeigt, daß sie be- 
reits seit längerer Zeit in China sein kann, da die Qing (Ch’ing/Mandschu)- 
Dynastie China von 1644 bis 1911 regierte. 

Damit ist nun Surendrädityanandi der erste Palola Sähi, von dem wir sowohl 
eine Inschrift, eine Bronze und eine Handschriftenstiftung kennen (vgl. Kap. 
III, Nr. 4 und 5, S. 88f.). 


190 


C Aere http://digi.hadw-bw.de/view/anp5/0206 ® HEIDELBERGER AKADEMIE 
HEIDELBERG DER WISSENSCHAFTEN 
© Heidelberger Akademie der Wissenschaften 


ABKURZUNGSVERZEICHNIS 


AAWG Abhandlungen der Akademie der Wissen- 
schaften in Göttingen. Philologisch-historische 
Klasse. Dritte Folge. 

Agrawal: Inscriptions J.N. Agrawal: Inscriptions of Haryana, Hima- 
chal Pradesh, Punjab, Kashmir and Adjoining 
Hilly Tracts. Delhi 2001. 

AiGr J. Wackernagel: Altindische Grammatik. Göttin- 
gen Band I (Lautlehre), 1986: Introduction 
Gēnērale von L. Renou; Nachtrāge von A. Der- 
brunner, Götingen 1957. 


AION Annali dell’ Istituto Universitario Orientale, 
Napoli 
AKM Abhandlungen fiir die Kunde des Morgenlandes 
ANP Antiquities of Northern Pakistan. Reports and 
Studies, Mainz: 
ANP 1 Vol. 1: Rock Inscriptions in the Indus Valley, 


ed. by K. Jettmar in collab. with. D. König and 
V. Thewalt. 1989. 


ANP 2 Vol. 2: Ed. by K. Jettmar in collab. with D. 
König and M. Bemman. 1993. 
ANP 3 Vol. 3: Ed. by G. Fussman and K. Jettmar in 
collab. with D. König. 1994. 
AO Acta Orientalia 
ASI Archaeological Survey of India 
AWL Akademie der Wissenschaften und der Literatur, 


Mainz. Abhandlungen der geistes- und sozial- 
wissenschaftlichen Klasse. 

Bakker: Vakatakas H.T. Bakker: The Vakatakas. An Essay in Ico- 
nology. Groningen 1997. 


109 


UNIVERSITATS- s ki éi S 
Í BIBLIOTHEK http://digi.hadw-bw.de/view/anp5/0207 (9) HEIDELBERGER AKADEMIE 


© Heidelberger Akademie der Wissenschaften 


BEFEO Bulletin de l’École Française d’ Extréme-Orient 


BEI Bulletin d’Etudes Indiennes 
BHSD F. Edgerton: Buddhist Hybrid Sanskrit Dictio- 
nary. New Haven 1953. 
CAJ Central Asiatic Journal 
CII Corpus Inscriptionum Indicarum: 
Vol. I: Inscriptions of Asoka. New Edition by E. Hultzsch. 
Oxford 1925 (Nachdrucke: Delhi 1969, Tokyo 
1977). 
Vol. IL1: Kharosthi Inscriptions with the Exception of 
those of Asoka, ed. by St. Konow. Calcutta 
1929, 
Volek: Bharhut Inscriptions, ed. by H. Lüders, rev. by 
E. Waldschmidt and M.A. Mehendale. Ootaca- 
mund 1963. 
Vol. II: Inscriptions of the Early Gupta Kings and Their 


Successors, ed. by J.F. Fleet. Calcutta 1888, 
Nachdruck Varanasi 1970 with notes and biblio- 
graphy of Gupta Inscriptions by A.K. Narain. 


Vol. III (revised): Inscriptions of the Early Gupta Kings, rev. by 
D.R. Bhandarkar, ed. by B. Chhabra, G.S. Gai. 
Delhi 1981. 

Wall IOV 62; Inscriptions of the Kalachuri-Chedi Era, ed. by 
V.V. Mirashi. Ootacamund 1955. 

Vol. V: Inscriptions of the Vakatakas, ed. by V.V. Mirashi. 
Ootacamund 1963. 

Vol. VI: Inscriptions of the Silaharas, ed. by V.V. Mirashi. 
Delhi 1977. 

Vol. VII,1: [Introduction to] Inscriptions of the Paramāras, 


Chandellas, Kachchapaghatas and two Minor 
Dynasties, ed. by H.V. Trivedi. Delhi 1991. 

Vol. VII,2: Inscriptions of the Paramaras, Chandellas, 
Kachchapaghatas and two Minor Dynasties, ed. 
by H.V. Trivedi. Delhi ol, 


192 


UNIVERSITATS- S Spex S A 
í BIBLIOTHEK http://digi.hadw-bw.de/view/anp5/0208 (9) ejas aus 


© Heidelberger Akademie der Wissenschaften 


CPD V. Trenckner: A Critical Pali Dictionary. 
Kopenhagen. I (1924-1948); II (1960-1990); III, 
1-7 (1992-2001). 


Divy Divyāvadāna 

EI Epigraphia Indica 

EW East and West New Series 

Facsimile Edition Lokesh Chandra: Gilgit Buddhist Manuscripts 


(Facsimile Edition). Satapitaka-Series Volume 
10,1-10. Delhi 1959-1974. 

Hilka: Personennamen A. Hilka: Beiträge zur Kenntnis der indischen 
Namengebung - Die altindischen Personen- 
namen. Breslau 1910. 


IA Indian Antiquary 
IHQ Indian Historical Quarterly 
HJ Indo-Iranian Journal 
IT Indologica Taurinensia 
JAOS Journal of the American Oriental Society 
JAs Journal Asiatique 
JIABS Journal of the International Association of Bud- 
dhist Studies 
JIPh Journal of Indian Philosophy 
JNRC Journal of the Nepal Research Center 
JOIB Journal of the Oriental Institute, Baroda 
JPTS Journal of the Pali Text Society 
JRAS Journal of the Royal Asiatic Society 
MANP Materialien zur Archäologie der Nordgebiete 
Pakistans, Mainz: 
MANP 1 M. Bemmann/D. König: Die Felsbildstation 
Oshibat. 1994. 
MANP 2 D. König/G. Fussman: Die Felsbildstation 
Shatial. 1997. 
MANP 3 D. Bandini-König: Die Felsbildstation Hodar. 
1999. 


193 


UNIVERSITĀTS- ķi Bi E 2 
Í VE EE (9) Buer 


© Heidelberger Akademie der Wissenschaften 


MANP 4 


MANP 6 


MANP 7 


Mittelindisch 


NTS 
OAW 


Pal: Bronzes 
QJMS 

SAA 

Scharfe: State 


Senavarma-Inschrift 


Sircar: Epigraphy 
Sircar: Glossary 


SC 

Thaplyal: Inscriptions 
of the Maukharis 
Thaplyal: Seals 

TP 


Vogel: Chamba State 


194 


D. Bandini-König/O. von Hinüber: Die Fels- 
bildstationen Shing Nala und Gichi Nala. 2001. 
D. Bandini-König: Die Felsbildstation Thalpan. 
I: Kataloge Chilas-Brūcke und Thalpan (Steine 
1-30). 2003. 

D. Bandini-König: Die Felsbildstation Thalpan. 
II: Katalog Thalpan (Steine 31-195). 2005. 

O. von Hinūber: Das āltere Mittelindisch im 
Ūberblick. OAW Sitzungsberichte, 467. Band. 
Veröffentlichungen der Kommission für Spra- 
chen und Kulturen Südasiens, Heft 20. Wien 
2001?. 

Norsk Tidsskrift for Sprokvidenskap 
Osterreichische Akademie der Wissenschaften. 
Philosophisch-historische Klasse. 

P. Pal: Bronzes of Kashmir. Graz 1976. 

The Quarterly Journal of the Mythic Society 
South Asian Archaeology 

H. Scharfe: The State in Indian Tradition. Lei- 
den 1989. Handbuch der Orientalistik 11.3.2. 

O. von Hinūber: Beiträge zur Erklärung der 
Senavarma-Inschrift. AWL Jg. 2003, Nr. 1. 

D. C. Sircar: Indian Epigraphy. Delhi 1965. 
D.C. Sircar: Indian Epigraphical Glossary. Delhi 
1965. 

Studien zur Indologie und Iranistik 

K.K. Thaplyal: Inscriptions of the Maukharis, 
Later Guptas, Puspabhūtis and Yašovarman of 
Kanauj. Delhi 1985. 

K.K. Thaplyal: Studies in Ancient Indian Seals. 
Lucknow 1972. 

Tung P’ao 

J. Ph. Vogel: Antiquities of Chamba State. Part 
I: Inscriptions of the Pre-Muhammadan Period. 


UNIVERSITATS- p rs e > 
Í BIBLIOTHEK http://digi.hadw-bw.de/view/anp5/0210 ® HEIDELBERGER AKADEMIE 


HEIDELBERG 


© Heidelberger Akademie der Wissenschaften 


Calcutta 1911. ASI. New Imperial Series Vol. 


XXXVI. 
WZKS Wiener Zeitschrift fiir die Kunde Siidasiens 
ZAS Zentralasiatische Studien 
ZDMG Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen 
Gesellschaft 


195 


UNIVER TAD http://digi.hadw-bw.de/view/anp5/0211 (9) HEIDELBERGER AKADEMIE 
( oe DER WISSENSCHAFTEN 


© Heidelberger Akademie der Wissenschaften 


LISTE UND NACHWEISE DER ABBILDUNGEN 


Soweit nicht anders angegeben, stammen die Bildvorlagen aus dem Archiv der 
Forschungsstelle “Karakorum” der Heidelberger Akademie der Wissenschaften. 


Abb. 1 Schutzzauber aus Gilgit, Nr. 4b 
Abb. 2 Schutzzauber aus Gilgit, Nr. 4c 
Abb. 3 Buddha des Varsa, Nr. 11 (Photo: G. Ortiz) 
Abb. 3a Buddha des Varsa, Nr. 11 (Inschrift) 
Abb. 4 Buddha des Jayamangalavikramadityanandi, Nr. 12 
(Photo: U. von Schroeder) 
Abb. 4a Buddha des Jayamangalavikramadityanandi, Nr. 12 (Inschrift) 
Abb. 5 Buddha des Nandivikramadityanandi, Nr. 14 
Abb. 6 Buddha des Samkarasena und der Devasri, Nr. 15 
(Asia Society, New York: Mr. and Mrs. John D. Rockefeller 3" 
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A Inschrift des Vaisravanasena, Nr. 17f 
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bb. 16 Inschrift des Somana, Nr. 20 

bb. 17 Inschrift des Sampürnädityanandi, Nr. 21 

bb. 18 Hatun-Inschrift, Nr. 22 (Photo: H. Tsuchija) 

bb. 18a  Hatun-Inschrift, Nr. 22 (Detail) (Photo: H. Tsuchija) 
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Hatun-Inschrift, Nr. 22 (Detail) (Photo: H. Tsuchija) 
Hatun-Inschrift, Nr. 22 (Abreibung) 

(nach: N.P. Chakravarti EI 30, 1953/4) 
Danyor-Inschrift, Nr. 23 (Abklatsch) 

Danyor-Inschrift, Nr. 23 (Detail) 

Danyor-Inschrift, Nr. 23 (Detail) 

Danyor-Inschrift, Nr. 23 (Details) 

Danyor-Inschrift, Nr. 23 (Details) 

Inschrift des Harottaka, Nr. 24 

Inschrift des Satila, Nr. 25 

Inschrift des Yasavarman, Nr. 26 

Inschrift des Vajrasüra, Nr. 28 

Inschrift des Vajranandi, Nr. 29 

Buddha des Süra, Nr. 30A (Sammlung Ch. Deydier) 
Buddha des Süra, Nr. 30A (Inschrift) 

Buddha des Dholaka, Nr. 31 A (Inschrift) (Museum Khotan) 
Inschrift des Tärama, Nr. 32A 

Shigar-Inschrift, Nr. 33 A 

Inschrift des Narendräditya, Anm. 105 (Photo G. Fussman) 
Buddha der Susudā, Nr. XXVI 

(Robert Hatfield Ellsworth Collection) 

Buddha der Susudä, Nr. XXVI (Inschrift) 

Buddha der Surabhi, Nr. XXVII 

(Sammlung A. Bordier) 

Buddha der Surabhi, Nr. XXVII (Inschrift) 

Buddha des Surendrädityanandi, Addendum 

(nach: Buddhist Statues of Tibet. Hong Kong 2003) 
Buddha des Surendrädityanandi, Addendum (Inschrift) 
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INDIZES 


1. Verzeichnis der Worter 


In die Verzeichnisse 1 und 2 sind die Wērter aus den Inschriften oder aus den literarischen 
Quellen aufgenommen. Die Inschriften sind nach ihrer fortlaufenden Zahlung verzeichnet 
(Inschrift Nr. 1-41 = S. 12-81). Die römisch gezāhlten Bronzen I-XXXIV finden sich auf 
Seite 151-170. Auf Wörter im laufenden Text wird mit “S.” (Seite) verwiesen. Korrigierte 
Fehlschreibungen stehen in runden Klammern. Unklare oder zweifelhafte Wörter sind mit 
einem Fragezeichen versehen. Wo immer es sinnvoll erscheint, sind die Wörter in der im 


Text belegten Form übernommen. 


amsam 23 

°aksapatala® 23 

aksapatäli 28; S. 142f. 

akhilam S. 188 

atavyäm 22; S. 188(°a) 

antaspurikä 14 

attra 10; 31A; 39B; S. 127 

°adhikrta® 23 

anantasadgunanidhes S. 187; Anm. 42 

anädeyadharmo S. 180 

anuttarajfianavaptaye 6; 38B (°pnuya); 
39B (°pnuya); 40B (°nuyaya) 

anuttrapadajnänäväptaye S. 127 

anuttarām 10 

anudhyāta Anm. 54 

"anubhakta" 23 

anena 10; 33A 

anyathā 23 

°anvaya° 15 

apakrsya 22; S. 51 

abhijit 3.1 

"ambhonidhi" S. 187 

°amalacandra Anm. 43 

amalamatir S. 188 


amätya siehe Verzeichnis 2 

amrtaprada Anm. 244 

ayam 6; 8; 9; 10; 12; 13; 14; 15; 16; 19; 
30A; 31A; 33A; 39B; 41B; I; XV; 
XXVI; XXVII; XXXI, XXXII; 
S. 127; 8. 179; 180; Anm. 229; 
Anm. 225; Anm. 229; 

arcäm 16 

°aväpnuyä 38B; 39B; 40B 

[a]vde S. 188 

ašīti S. 188 

aSvasata 23 

asadhamasa Anm. 251 

astauliyena 41B (13) 

aso [asau] 33A 

[a]stu 6; 38B 

asmacchāsanam 23 

agata 18; 27a 

"ākhyam 22; S. 188(°e) 

ācandrārka” S. 50 

ācārya siehe Verzeichnis 2 

ājīā 23; Anm. 58 

"āditya" Anm. 97 

ädhivihatam S. 187 
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°änantya° 16 

āyum 4a, b, c 
āyurvalavarņavrddhi" 10 
āysātika 7 (5); 37B; Anm. 252 
°ärka® 22 

arca S. 162 

arttan S. 187 

arya’ 8 (4°a); 10; 14 (°a); 16 
aryasamghatam 10 
aryabhaisjyaguru 8 

asadhe, purvottare 3.1 
asghakika 38B (2); Anm. 177 
ity 22923 

idam 1; 7 (4); 39B; S. 187; S. 188 
tha 18; 27a; 27b 
uttaradvarikani 3.4 
°utpädahetu? S. 186 
"utpādāny 23 

"udadhi 15 

uddhartun S. 188; S. 187 (pro°) 
°udbhavopasäntaye S. 186 
°upakäranam 22 
"upapātakais 23; S. 56 
upādhya siehe Verzeichnis 2 
upāsaka siehe Verzeichnis 2 
°usnisa® 4a, b, c 

ekanavati 16 

esyadräja® 23 

om 4a, b,c 

olodha (avarodha) S. 118 
°kathinanam 33A 
alyanamitra siehe Verzeichnis 2 
karanaragad 23 

karita S. 186; Anm. 250 
ālagata S. 18; 10; 12; 41B 
alasya 22 

kivasiriena Anm. 177 

kuryat 23 

urvantu S. 22 

kulamitra Anm. 244 
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°kulyam 22 

°kusalamüla® 10 

kusali Anm. 55 

krtam 12; 22; 27b; 30A; 38B (°tau); I; 
XXVI; S. 181 

krti 33A 

krayadhana/°ra 41B (11); Anm. 165 

klešāmbhonidhimagnam S.187 

ksatra 6(14) 

ksatrapa/ksatrava siehe Verzeichnis 2 

ksatripurusa siehe Verzeichnis 2 

ksitise S. 188 

ksoņīm S. 187 

gakhragatri siehe Verzeichnis 2 

gakhrapatinām siehe Verzeichnis 2 

(°)gakhravida siehe Verzeichnis 2 

°ganda° 33A 

gandi 33A 

gata 25 

gatya(?) 23 

°garbhe 4a, b, c 

gāņabhāk.(?) S. 188 

°gunanidhes S. 187; Anm. 42 

"guņodadhi 15 

guptakula® Anm. 46 

gurave 33A 

grahanaksatresu 3.4, 6 

°grämamadhye 22 

ghadu/ghadra(?) 17 

ca 10; 23 

cakara 16 

cakre S. 187; S. 188 

°candra® Anm. 46 

candrarkaprthivim 22 

jagat S. 187; S. 188 

°janapadänäm 23 

janahrsikara® S. 188 

janmātavyām S. 188 

°inäna° 6; 38B; 39B; 40B; S. 127 

jvala 4a, b, c 


UNIVERSITĀTS- p Gen ei 3 
Í BIBLIOTHEK http://digi.hadw-bw.de/view/anp5/0216 (9) HEIDELBERGER AKADEMIE 


© Heidelberger Akademie der Wissenschaften 


tatha 13 

tatha sardham 7; 8; 9; 10; 11; 12; 13; 14; 
15; 30A; 31A; 37B; 38B;39B; 
40B; 41B; I; XV; XXVI; XXVII; 
8.177: Anm. 252 

tathägatahrdayagarbhe 4a, b, c 

tathägatosnisa® 4a, b, c 

tad 10; 31A; 38B; 39B; S. 127; S. 187; 
S. 188 

tanaye 33A 

°tithau 16 

trtīye 10 

trayodasyam 22 

(tribhuvana) S. 15 

(trrdhve) 4a 

traiyadhve 4c 

(tryadhve) 4b 

dandad 23 

dattam 33A 

divira 28; 32A; S. 142 

dighana S. 162 

duskatrau 39B 

°duskarakrtau 38B; 

duhitrī Anm. 39 

dūtaka Anm. 58 

deyatharmo 12 

deyadharmo 6; 9; 12; 13; 14; 30A; 31A; 
37B: Ty XV; XXVI XXVILS. 
127; S. 177f; S. 180i Anm. 225, 
241, 252 

devadharmo 8; 16; 19; 39B; 41B (°e); 
Anm. 223; XXXI; XXXII; S. 178; 
Anm. 229, 251 (hinduist.) 

deva 6 

devya 5; 6 (5, 6) 

dvatrmsa 22 

dhanistha 3.3 

dharma : tharma S. 35 

dharmakathika Anm. 166 

dharmadhātu” 4a, b, c 


dharmaparyaya 10 
dharmabhanaka siehe Verzeichnis 2 
dhiramaitrya S. 188 

dhor(?) S. 188 

na 23 

naksatrani 3.4 

namate (“90”) 14; S. 43 
narapatisutam 33A 

nama 8; 10; 22 (°n) 

°nigrahät 23 
nijakulasādhanādevī S. 129 
°niddhi° S. 187; Anm. 42 
nirantara® 22 

“nirmala? 10 

nrpatih 33A; S. 140 
paficabhir 23 

patola : palola S. 106 

"pati 16 

parama 18 

paramaduskatrau 39B 
paramaduskarakrtau 38B 
parišuddhabuddha- 
ksetropapannena 6 (20); S. 139 
pattanam 22 

pattaka S. 140 

paripanthana S. 56 
paripanthayet 23 

palala Anm. 60 

palola : patola S. 106 

palola : palvala Anm. 67 
pasca 10 

pasyatu Ir) 

pātaka S. 141 
pādapadmavartin S. 53 
pādaparigrhīta S. 53; Anm. 54 
°pädabhakta° 22; S. 53 
pādānudhyāta S. 53; Anm. 54; Anm. 55 
pādānubhakta 22 

pādopajīvin S. 53 

papam 4a, b, c 
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pāsaka, fem. XII 

pituna 6 (21); 8 (5); 41B (30); S. 145 

punyam 6; 10; 31A; 38B; 39B; S. 127; 
Sali S. 55 

punyaskandha Anm. 244 

putra 11; 31A; 32A; 41B (6, 39) 

punar 33A 

punarutpādahetu” S. 186 

purohita 6 (19); S. 139 

pustaka 7 (4); 10; 39B 

pūrena 6 (14) 

pūrņenduvaktrayā 16 

piirva® 22 


°p(ü)rvangamana S. 127 

°prthivim 22 

pīti” siehe priti® 

posya 22 

paurnamäsyatithau 16 

pra[ S. 188 

pratima S. 186; Anm. 250; Anm. 251 (°pr-) 

pratisthapita 14; S. 135; S. 182; Anm. 
250; Anm. 251 

pratisthitah 17; Anm. 250 

pratyamitrām Ir? 

pratyārthikām Ir? 

prabhur 23 

°pravardhamänaräjye 22; S. 51 

prasādīkrtya 23 

°pränibhir 38B 

°präntäm 22 

prāpte S. 188 

prāpya S. 187 

pritimanasah 33A (pr°) 

proddhartum S. 187 

phalguna 23 

baysakkarjan® 6 (13); Anm. 175 

°bala® 10(v") 

bimbā S. 187 (v°); S. 188 (v°); Anm. 250 

"buddhaksetra" 6 (20); S. 139 

burohida siehe purohita 
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bodhayati Anm. 55 

°bodhim 10 (v°) 

bodhisatvo 2.4 

bhaginī XXVI 

bhavati 40B 

bhavatu 6; 10; 31A; 33A; 38B; 39B; S. 127 

bhrta/bhata S. 23 

bhāryā 7 (5); 11; 31 A (1); 39B; S. 23; 
S. 145 

bhiksu siehe Verzeichnis 2 

bhūbhuje S. 187 

°bhaisajyaguru 8 

*bhauttapura Anm. 101 

bhramat S. 188 

bhrātae XXVI 

bhrātunā 6 (8); S. 145 

maksa S. 43 

magapati Anm. 181 

madīye 23 

°madhye 22 

mama 4a, b: 3: 5.22 

maya 17a; 27b; I 

margra 32A 

ma va 16 

mahä[ 18 

mahägakhravida siehe Verzeichnis 2 

mahädänapati siehe Verzeichnis 2 

°mahädharmaparyäya° 10 

mahāpātakais 23; S. 56 

mahāmāyūryā 3.2 

mahāyāna 10 

mahāyānasūtram 8 

mahārāksasyo 2.4 

mahasraddhaya 15 

mahasraddhopasaka siehe Verzeichnis 2 

mahāsāmanta siehe Verzeichnis 2 

mata 7 (6); 14; 31A; S. 145 

mātāpitarau 38B (°trau); 39B (°trau); 
XXVI 

mātāpitrpurvangamana S. 127 
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matapitrbhyam I 
mātunā 6 (7); S. 145 
mātya S. 188 

munex S. 187 

maitrī Anm. 257 
muner 16 

"vam siehe ayam 
°yaksasenäpatinäm Jr? 
yad atra 6; 31A; 38B; 39B 
yaś 23 

yāva 22 
yāvašcandrārka” S. 50 


ye dharmah ... Anm. 38; Anm. 223 


raksati S. 187 

raksā S. 22 

"tavi" 16 

°rägäd 23 

"rāja" 23 

rajaputra® 23 
°räjänaka° 23 

°räjye 22 

rājūī 6 (10); S. 93 
rājūyā S. 162 
°räjyam 12 
rucocchedinax S. 187 
likhāpitam 7 (4°1i°); 10 


likhitam 10; 17a; 23; 39B (°dam) 


legutrasatanigrahat 3 
loka 33A 

°yansa° 22; S. 127 
"vaktrayā 16 

°varna® 10 
vartamänakälasya 22 
varsasatam 3.3 
"vala" 10 

va 23 

°vänsasya 10 (11, 13 °ga°?) 
"vāstavyasya 24 
viksatarinivahe S. 187 
°vijjaya°(?) 18 


BIBLIOTHEK 
HEIDELBERG 


vidyārājūyā 3.2 
°vipäkena 10 
vibhajya 23 
°vimalah 10 


vimalavisuddhe 4a, b, c 


vimvam S. 187 


vimvaratnam S. 188 


°viraja° 10 


°visaye 17; 22 (°a) 
°vrddhistham 10 


vaisakhe 14; 15 
vyatikramya 23 


Sata 23 


Satagandakathinanam 33A 


šatam Ir.1; 3; 3 
Satrudavana 17 


°vyoma° 16; Anm. 46 


Satrudamana 17; 17d; S. 102; S. 111f.; 


Anm. 89 


Saradam Ir.1; 3.3 


Sarire 10 
°gasi° Anm. 46 


sakyabhiksu siehe Verzeichnis 2 


°säsanam 23 
sästur S. 186 
sukla 22 


Sravanas 3.1 
Siri 6 


šu di 14; 15; 23; 32A (ti) 


Sil Os oy o nl. (IS [0817 OT 18; 
19; 20; 23; 24; 25; 28; XV; XXVI; 
S. 126; S. 162; S. 188; S. 190; Anm. 


223 
Srimat 15 
sa 23 
samyuktas 23 


samvatsare 10; 11; 12; 14; 15; 16; 22; 23; 32A 
(°acchare); XXVII (sam[); S. 180; 


S. 187 (°anam) 


samvara 4a, b, c 
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samsodhaya 4a, b, c 

samsarasantapa S. 162 

sakalabhayaharam S. 188 

°samgraha 7 

samghata 10 

°satva® 22 

satvanam 10 ("sa"); 40B; S. 186 

saddharmalekhäpana° 10 

saddharmasamgraho 7; S. 184 

saparivārasya 3.6 

saptacatvarimsatitame 22 

saptatrinse S. 188 

samantam S. 188 

samäjnäpayati 23; Anm. 55 

samajfiapya 23 

samaptam 8; 10 

samayam 16 

samukham Anm. 58 

samukhäjnä Anm. 58 

°sambhüta® 22 

sambhütän 33A 

sarva° 4a, b, c; 10; 31A; 40B (°esam) 

sarvapranibhir 38B; 39B 

sarvasatva 31A (°anam); 38B (°vai); 39B 
(°anam, "e); S. 127 (Canam) 

sarvasatvopakaranam 22 

°sahasräni 22 

sardham 6; 7; 8; 9; 11; 13; 14; 16; 39B; I; 
XV; XXVI; XXVI; S. 145 (mit 
nom.); Anm. 252 

sudhasarasya S. 162 

sudhih S. 187 

sopapatakais 23 


saugatam S. 188 
stribhuvana® S. 15 
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strrdhve 4a 
stryadhve 4b 
sthanani 23 
sprsatu 10 

syat 23 

svayam 23 

svasti 12; 14; 22; S. 188 
svāhā 4a, b,c 

sve 10 
hastasahasrani 22 
heto 33A 
hrāsavrddhi 3.6 


Arabisch 
Krkd/Kdkd (Gilgit) S. 75 


Iranisch 

äsaija, sak. Anm. 74 
asseina, sak. Anm. 74 
bāda, sak. S. 75 
Bayodayyo, baktr. Anm. 234 
Os, sogd. S. 170 

Gīdagīttā, sak. S. 75 
janivi, sak. S. 74 
kakvāhatrcai, sak. Anm. 73 
nnyßntk, sogd. S. 165 
Prrūšavā, sak. S. 76; S. 147 
Silathasa, sak. S. 76 
spālapati 31A (1) 

srhn(n)g, mp. S. 142 

ttāja, sak. Anm. 74 

ysarnīji ttājā, sak. S. 76 


Tibetisch 
rgya glin S. 180; Anm. 246 
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2. Verzeichnis der Namen und Titel 


Als Titel gelten alle Epitheta von Personen, die in Zweifelsfallen auch in den Index 1 
aufgenommen sind. 


Akhalotiena 39B (5) 

Akhrisiriena 38B (7) 

Agaco 40B (4) 

Agramahisi S. 120; Anm. 119 

Ajitasena Anm. 244 

Anangadevi 2.6; 3.3, 5; S. 90; S. 94; S.114; 
S. 116 

Anyarari(?) 28 

Aparsikena 41B (22) 

Abhinavamakarapura 22 

Amātya 12; 23 (?); S. 188 siehe auch 
Mahä°; Raa" 

Amrtavarasiladhama 28 

Ariyasena 30A (3) 

Avardivisaye 17; S. 101 

Ašoka S. 118; S. 132 

Astauliyena Anm. 177 

Asandhimittā Anm. 118 

Aspinasüläyäm 7 (3) 

Ācārya 41B (11); S. 138; Anm. 167 

Ādityavardhana Anm. 160 

Addayas XV; S. 179 

Ānanda 2.4 

Amüdasimgha 31A (4) 

Āramatidešapharņasya 40B (6) 

Āsghākika 38B (2); Anm. 177 

Indrabhattāraka S. 111 

Isvaravamgasya 10 (13 lies "vānšasya?) 

Īsapālā 12 

Ujuī 14; S.96; S. 174 

Utrapharna 39B (10) 

Utrupharņena 41B (28) 

Utrasimhena 6 (22) 

Upalā 12; 14; S.96 

Upādhya 12; 17 (*ddhyāyo)); S. 33; S. 101; 


S. 128; S. 174 
Upāsaka 15 (param° "aka, "ikyā); XIII 
(pāsaka, fem.); S. 180 
Uvakhi 7 (3); S. 115f. 
Kakkasya 10 (5) 
Kaniska Anm. 233, 240 
Kamdutamvurusa 28 
Kapila 2.5 
Kararatsena 41B (29) 
Kalyanatratena 41B (11) 
Kalyanamitra 12; 16; 31A (°kal); 39B; S. 32; 
S. 94; S. 135£; S. 152; S. 169; S. 185; 
Anm. 173 
Kaficudiya 22; S. 146; Anm. 73 
Kaluvaki S. 118 
Kinisiri 30A (9) 
Kimespara 30A (6); S. 30 
Kirtibhüsana Anm. 106 
Kivasiriena(?) 38B (2) 
Kumeravähanasya XXXI; S. 175 
Kukudamasya 10 (6) 
Kufyana 33A 
Kumäragupta Anm. 46 
Kulacina 41B (22) 
Koilena 38B (5) 
Jkraņa 30A (11) 
Ksatrapa S. 111f.; S. 124f.; 129 
Ksatrasahi 29; S. 103 
Ksatripurusa Anm. 94; Anm. 198 
Ksiniena 39B (4) 
Ksemamkara Anm. 158 
Ksemaena 41B (14) 
Khaya 28; S. 103 
Khavasena 6 (25) 
Khingala Anm. 105 
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Khingila S. 109f.; Anm. 105 Jīja 39B (7) 


Khukhathūlena 41B (34) Jījadiena 39B (2) 
Khukhatsena 41B (41) Jīvaksinena 41B (18a) 
Khukhiyena 41B (35) Jīvasiddhena 41B (8) 
Khukhisimhena 6 (8) Thāpāhela 28 
Khukhuphanena 41B (23) Dhisuka XXIII 
Khukhethāla 31A (6) Tärama(?) 32A; S. 113 
Khusogotena 39B (13) Titsinna 6 (16) 
Khusoti 39B (12) Tissarakkhä Anm. 118 
Gakhragatri 6 (12); S. 140 Tivala(mätu) S. 118 
Gakhrapatinam 40B (7); S. 140 Tejalaksata, fem. XIII 
Gakhravida 6 (1; 16); S. 140 Tejadiena 6 (10) 
Ganghokayah Anm. 223 Toramana Anm. 105 
Gajesya 27b Torahamsikaya 6 (4) 
Gamjapati S. 141 Tthocasimghasya 10 (2); S. 151; S. 174; 
Gamjjapatiputra 11 Anm. 80 
Gavidoti 39B (10a) Ttrataniya 12; S. 33 
Gikisina 28 Trailokadevi 8 (10); S. 114f. 
Girņarasimgha 11 Trailokyadevi 5 
Giligitta 22 Troyā 12 
Gimakrasirya 12; S. 113 Dadakasya Anm. 223 
Gugena 6 (15); S. 144 Daratsu 17d 
Gupta® Anm. 46 Daranmaharaja 17; S. 102 
Guptavansodita S. 127 Daradaraya S. 102 
Goriksinasya 6 (4); 37B; S. 22; S. 135; Daluphaņena 6 (12) 
Anm. 252 Diddā S. 122 
Cakosiena 8 (5) Dit.p.++punyena 6 (6) 
Cakkravänsasya 10 (11) Dilnitapunyayam 7 (3); S. 114£. 
Cikirirsena 41B (15, 30) Disiena 38B (8) 
Cikkidipāya 10 (3) Dišota 39B (6) 
Citracandra S. 186 Dīlīka 40B (4) 
Citrapālayā S. 181 Duddhi 12 
Cvarmaksinena 41B (37) Durlabhavardhana S. 187 
Cvavaširiyena 41B (21) Devaka S. 180 
Chchāditapuruse 41B (5) Devaputra Anm. 104 
Jatta 25 Devaraksitu 12 
Jayamangalavikramādityanandi 12 Devaratnasya 10 (16) 
(Jī deva"); 13 (°deva); 23 (°deva); Devaširikāya 10 (1); S. 29; S. 151 
S8, S. eR SE SNES, ISOS Sts Devasirya 12; 15 (°sryayah); S. 97; 
Jayavardhana 32A 52182782173 
206 


C SEN http://digi.hadw-bw.de/view/anp5/0222 ® HEIDELBERGER AKADEMIE 


© Heidelberger Akademie der Wissenschaften 


Deva şahi 8 (9); 9 (3); 12; S. 111 
"Devasimghābhyām 10 (15) 
Devaseņa 12 
Devī 5; 6 (5, 6); S. 114; S. 124 
Devendrabh.trena 8 (4) 
Daivaputrasāhi S. 110 
Drugilena 6 (19); S. 101 
Dhanavāhana 28 
harmakathika Anm. 166 
harmabhanaka 39B; 41B (11, 12 
maha°); S. 135f.; Anm. 166 
Dharmasimha S. 175 
Dharmmasiryaya 10 (12); S. 29 
Dhumasana 28 
D 
D 


EI EI 


holaka 31A (1); S. 135 

hrarmendramati 41B (12) 

andivikramadityanandi 14 (°deva); 16 
(nanda° °deva); III; VI; S. 159; 
S- 1736 

andrī 12 

Namovuddhāya 12; 16; S. 92; 96; 173f. 

aradevasena S. 43 

arāyāsārvati 31A (2) 

Narendrattrāta 31A (7) 

arendradattena 39B (15) 

arendrāditya Anm. 105 

arendreņa 23 

Navasurendrasya 4a, b; 11 

avasurendraditya 4c 

Navasurendradityasya lv. 4; 2.1 

Navasurendradityanandideva 2.5; 3.5; 12 

(rine); 22; 5. 89;5.96:S. 107 

Nasamka XXIII 

Nā[ 9 (1) 

Nāmasuthena 6 (7) 

Näyiciciena 6 (9) 

Nārāyaņapratimā 251 

Nāvisayapati 33A 

Nāšasimhasya 6 (1) 

Nihelapati 41B (7); S. 140 


UNIVERSITĀTS- 
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Nīlaputra 28; S. 103 

Nrgapātha Anm. 158 

Nrpati 33A 

Pagasavarma 32A 

Patoladeva 18 

Patoladevasahi 9 (3); 13; 22; S. 190 
Patolasahi 6; 7 (1); 13; 14 
Patolasahes 1v.4; 2.1, 3, 6; 3.2, 5 
Pattadevi Anm. 131 
Pattamahadevi S. 121 

Patuka XXIII 

Padmasukha 31A (3) 

Padmavati 12 
Paramakalyänamittra siehe Kalyanamitra 
Paramatathägata S. 133 
Paramadevi 9 (2); S. 114f.; 130 
Paramabhattäraka 22 
Paramabhattärikä S. 128 
Paramabhägavata S. 133 
Paramamähesvara S. 133f. 
Paramavaisnava S. 133 
Paramasaugata S. 133f. 
Paramädityabhakta S. 133 


Paramesvara 12 (°1°); 13; 14 (i); 16; 22; 23; 


Anm. 106 
Paramopāsaka 15 (°aka, °ikya) 
Palola 24; 25; S. 71f.; S. 106 (Patola) 
Palolajo 27a; 27b 
Paloladevasahi 16 
Palolavastavyasya 24 
Palolasahi 12; 19; 20; S. 158f. 
Pasaka XXIII 
Pasaka siehe Upasaka 
Punyasimgha 31A (5) 
°purusa® “Burusho” 30A (1, 6); 40B (7); 
41B (5, 17); S. 76; S. 146f. 
]purasimghasya 10 (7) 
Purisa 10 (2); S. 144 
Jpurena 6 (14) 
Purohita S. 139; Anm. 106 
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Purosa S. 147 

Pevotiyena 41B (24) 

Ptetsena 6 (26) 

Prakrakhiloputra(?) 32A 

Prajūāsingha 12 

Prabhavati Gupta 119f. 

Pravrtti Anm. 126 

Prabhakaravardhana Anm. 160 
Prasastadevi Anm. 250 

Priyamahisī S. 129 

Priyamitra Anm. 167 

Priyaruci S. 187 

Priyasürasya XXXIII 
Provyasomeyamputra(?) 32A 

Pharnena 41B (36) 
Baysakkarjandravirena 6 (13) 
Bälosimhena 39B (1) 

Butsena 6 (24) 

Buddhabala 33A 

Buriksinena 41B (20) 

Burisukhena 41B (16) 
Bhagadattavansa® 22; S. 85; S. 93 
Bhattāraka S. 111 

Bhattārikayā 8 (10); S. 114; S. 124f.; 

Se AMS IPI 

Bhattinī Anm. 119 

Bhiksu 27a; 27b; 41B (11); S. 138; S. 164f. 
(Stifter); 175 (Stifter); S. 186f.; Anm. 
244 

Bhimasiira 30A (8) 
Bhimasthane Anm. 251 
Bhugavakiena 38B (4) 
Bhuvasena 30A (4) 
Bhüpati Anm. 139 
Bhüpä Anm. 133 
Bhoja (Kanauj) S. 129 
akarapura® 22 
Makaravähini® 22 
Makarasimghena 22; S. 91 
Magapati Anm. 181 
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Mangala S. 188 

Mangalakesarī 12; 13 (*kasaryaya) 

Mangalaksana 12 

Mangalasiriyena 41B (19) 

Mamgalasürena 8 (3) 

Mamgalahasirikasya 9 (2) 

Mamgali 39B (8) 

Maniyakabhagi+putra 10 (10) 

Madra(?) 32A 

Margana 32A 

Mamupukhrasya 40B (2) 

asusiriyena 40B (1) 

Mahäksatrapa 125 

Mahäksapatalädhikrta® 23; S. 56 

Mahägakhravida 6; S. 140 

ahägamjapati 15; 22; 28; 40B (4); S. 139; 

S. 141f. 

Mahādānapati 7 (4); 10 (1 °tya, fem.); 37B; 

S. 135; Anm. 252 

Mahādivīrapati 10; S. 142 

Mahādeva Anm. 250 

Mahädevi 6 (2; 3); 12; 13; S. 120; S. 125; 
S. 127; S. 132; Anm. 141 

Mahādharmabhāņaka siehe Dharmabhā- 

naka 

Mahāmatya 10 (2); 22; 28; S. 139; S. 142 

siehe auch Amātya 

Mahāmamtr 10 (2) 

ahāmāyā 12; 13 

Maharaja 11; 17; 17d 

Maharajatiraja 12 

Maharajadhiraja 12; 13; 22 

Mahasiriyena 41B (4) 

Mahasraddhopasaka 6 (1); 8 (1); 8 (9 °kra); 
9 (1 °sr°); 10 (1°ikaya); 11; 12; 13; 
30A (1); 40B (1) (ika); 41B (1 "aart 
SE 

Mahäsraddhopäsaki 12 

Mahäsämanta 6 (15; 17); S. 144 

Mahäsä(ma)natapati 22; S. 139 
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Mahisi Anm. 126 Latnanena 6 (17) 
Mahusadhu 12; S. 113 Leraksinena 41B (1); S. 140 
Mahesi Anm. 118 Leranihelapatina 41B (7); S. 140 
Mahneka 28 Lerapukhrena 41B(38); S. 140 
Makhrariena 38B (6) Jlyasena 6 (29) 
ātumena 41B (18) Vajranadi 29; S. 103; S. 112 
Mātrbarmman Anm. 244 Vajrapāryā 12 
Mātrbhattārikā Anm. 125 Vajrasiri 30A (10) 
Mitapharnena 41B (40) Vajrasüra 28; S. 112 
Mitragupta S. 169 Vajrāļ 17b; S. 101 
uktasimhasya 37B (3); Anm. 252 Vajradityanandina 9 (3); S. 86 
unda Anm. 122 Vargasighena 41B (17) 
ulariyena 41B (27) Varunesvara S. 111 
Metala 7 (4); 37B; S. 140; Anm. 252 Varsa 11; II; S. 89; S. 152; S. 183 
Yajya.ya(?) 28 Vas[ 8 (1) 
Yasavamrmah 25 Vasamntotiena 8 (2) 
Yasahpāla Anm. 131 Vātūri 39B (11) 
Ratnaputtasya 10 (9) Vārisā Anm. 251 
Rajakiya Anm. 113 Vālamitra S. 188 
Rājadiena 6 (11) Vālopharņasya 40B (3) 
Rājaduhitā 12; 13; 15; S.92; S. 132; Vālosighena 41B (43) 
S. 156; Anm. 133, 155 Vālosenana 41B (31) 
Räjaduhitattratäniyä 12; S. 92 Vāvātā Anm. 226 
Rajaputra 12; 17a; 23; 28; 31A; S. 113 Vasasighena 41B (7) 
Rajasiryasya 10 (8) Väsäsukhena 38B (3) 
Rajasimghasya 10 (14) Väsathulena 41B (33) 
Raja 17; 17c Vikhyātaraksita 16; S. 175 
Rājādhirāja 16 Vikramadevī Anm. 131 
Rājānaka 12; 23; S. 113 Vikramādityanandin 6 (2); 7 (1);S. 87 
Rājāmatyāsya S. 161 Vikramaditya[ 18 
Rant 10 (1); 12; 14; 30A (1, 7); S. 93; Vicitradeva S. 111f. 
8.127858. 1318: Vijarajikikisimgha 30A (12) 
Ramamala 12; S. 91; S. 94 Vinayadevi 12 
Rämala 12 Vibhaliena 8 (11) 
Rāmāksuna 12; S. 113 Vimuktatrāta 31A (8) 
Rudradevī S. 123; Anm. 137 Vipašyin S. 169 
Rudramatī Anm. 141 Visayapati 33A 
Rudrāmbā S. 123 Vīrapurisadata S. 114f. 
Rudrasrarma 17 Vīrasoma Anm. 113 
Revārmmomāla 22 Vupharņena 41B (9) 
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Vurumvuritapurusa 30A (1) 
°vurusa 28, S. 76 

Vurya 12 

Viryasimgha® 10 (15) 

Veyatyāsa I (Vo°), S. 174; Anm. 206 
Vaisravanadasa 17b; S. 101 
Vaišravaņasena 17; 17a-f; S. 101; S. 110f. 
Vyaghrastra 28 

Vrapurusa S. 147 

Satrudamana siche Verzeichnis | 
Šašivarddhanena 10 (10) 
Šākyabhiksu XXVII; Anm. 225 
Sabyakhatu 5 

Sämathulena 6 (21) 

Samadatta Anm. 43 

Šāmādevī 12; 13; 16; S. 114f. 
Šāmāvatyā 12; 13; S. 182 
Šāmidevi 8 (10); S. 114 
Šārašriyena 41B (26) 

Sarnginah S. 162 

Siriena, mask. 11 

Siriyena 11 (fem.); 41B (2) 
Suntukasya 10 (4) 

Sumakra XXIII 

Sumakha 12 

Susuri 12 

Susurena 41B (3) 

Šūra 30A (1, 14) 

Sülaphanana 41B (39) 
Syamaprabhadevya 16 

Saha 28 

Sähänusähi 2.1, 3, 6; 3.2; 12; S. 110 
Sahi 8 (9); 9 (2); 16; 19; 28; 29 (°s); S. 161 
Sahideva 22 

Sagarkaena 41B (32) 

Sagha.i.ena 6 (27) 

Samkarasena 15; IV; S. 97; S. 173 
Samcavamena 41B (13); Anm. 177 
Satyanandi Anm. 244 
Sadāvidavagātureņa 40B (5) 
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Samumdraseņa 12 

Sampūrņādityanandinā 21; S. 85 

Sarāmgha 22; S. 139f.; S. 141 

Sarena 6 (18) 

Sarvajfiapryasya Anm. 225 

Sasundri 12 

Saharanamalena 6 (5) 

Sathasu 40B (6) 

Saitapuruse 41B (17) 

Sāma(sakha) 27a 

Sif 41B (42) 

Sinhota S. 169; S. 175 

Sigudatāpurusa 30A (6) 

Simgha 11; 18 (si); 28 

Simghastra 28 

Sithusighena 41B (5) 

Sidhasighena 41B (10) 

Sita Anm. 119 

Sīlothī XXIII 

Sukhapürnasya S. 162 

Sukhamälä 12; S. 94 

Sukhi 30A (2) 

Sukhu 30A (7) 

Sumasteņena 6 (23) 

Sumonviltāyām 7 (5); 37B; Anm. 252 

Surapatijayanandi 12; S. 93; S. 96; 
S. 108: S-13 

Surabhīya XXVII 

Surendrabhattarikana 6 (6); S. 114 

Surendramālāyām 6 (2)S. 114f. 

Surendravikramādityanandena 8 (9) 

*Surendrāditya 34; S. 98 

Surendradityanandideva 19; S. 71f.; 
S. 88; S. 190 (°nandinah) 

Susudaya XXVI 

Seņumāla 30A (15) 

Somana 20; S. 85 

Stukatna 28 

Sthirabandhuena 39B (14) 

Spālapati 31A (1); S. 141 
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Svamidasa, Maharaja S. 53 
Hapasira 12; S. 94 
Harirajasya S. 127; S. 162 
Harisayasasya XXVII 
Harottakasya 24 
Harsavardhana S. 129; S. 134 
Hāņesāravisayā 22 


Hātūnagrāmamadhye 22 
Huk[ Anm. 198 

Huviska Anm. 229 
Su-fu-she-li-chih-ni 34; S. 97 


MAXHNH BAZIAIZZA Anm. 118 


3. Allgemeiner Index 


Die Verweise beziehen sich auf Seiten oder Anmerkungen. Inschriften sind durch 
vorgesetztes “Nr.” gekennzeichnet. 


abhiseka Anm. 119 
Adoranten 150 
Ämterhäufung 143f.; Anm. 80 
Ajitasenavyäkarana Anm. 34 
ajna (Inschr.) Anm. 190 
Al-Bīrūnī 74f. 
Amoghasiddhi-Bronze 163 
Astädasasähasrikä 
Prajfiaparamita 17; 87; 94 
Aureole 160 
Avalokitesvara 190 
Avalokitesvara-Bronze 164 
Balūr 71f.; 106 
Beamte 19 (Titel); 103 
Bewaffnung siehe Schwert 
Bhagadatta-Familie 85; 93; 98 (Ende) 
Bhaisajyagurusūtra 22; 88; 180 
Bhattotpala 73 
Bhaumaka-Dynastie Anm. 158 
Biruda Anm. 96 
Bodhisattva 150 
Bodhisattvabhimi Anm. 173 


Bolor 71f.; 106 

Bote (dūta) Anm. 133 (weibl.); Anm. 190 

Brahmane 101 

Brhatsamhita 72 

Bronzen 149 

Bronze, Befestigung 156; 158; 160f.; 168 

Bronze, Datierung 160; 167; 168; 179; 189 

Bronze, Gandhāra 229 

Bronze, Gupta 126f. 

Bronze-Guss Anm. 25 

Bronze, Jaina Anm. 250 

Buchdeckel 26; Anm. 203 

Burushaski 19; 65; 76; 146f.; Anm. 73; 
Anm. 74 

Chilas 76 

Danda 33f.; 60; 94 

dana 178 

Danapati 135 

Danyor 53 

Danyor-Inschrift 89; 95; 113 

Darden 73; 102 (Könige) 

dardische Metathese siehe Lautlehre 
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Datierung siehe Bronze, Inschrift, 
Samghatasutra 
Datum 180 
Definitionsportrat 173 
deyyadhamma, Pali 178 
Devaputra Anm. 104 
Dezimalsystem Anm. 66 
Dhanada-Tara 162 
Dhärani-Röllchen 90 
Diadem 158 
Dittographie Nr. 41B (39); Anm. 28 
Dual 26 
Durlabhavardhana, Kg. v. Kaschmir 187 
Düta siehe Bote 
Feen, Urheber der Inschr. Anm. 4 
Felsbilder Anm. 15 
Formulare siehe Stiftungen 
Formenlehre 
nom. nach särdham 145 
instr. -ena Nr. 38B; Nr. 39B; 41B 
(6, 14, 32, 39); S.145; Anm. 195 
instr.-ena, fem. Nr. 6 (7, 9) 
Frau siehe Königin 
Gebietsanspruch 102 
Ghulam Muhammad 1 
Gilgit 5 
Gilgit, Bibliothek Anm. 16 
Gilgit-Handschriften 2 
Götterbilder, zerstört 9 
Grammatik, fehlerhaft 145 
Gussfehler 34; 156; 158 
Haartracht 155 
Handschrift, Korrektur 59 
Haremsdame 38; 93; 96; 118 
Hatun-Inschrift 89; 91 
Hauptstifter 93; 174 
Herkunftsland “Indien” Anm. 246 
Hindu-Sähi Anm. 8 
Iksväku-Dynastie 114; 132; Anm. 108 
Indien, Herkunftsland Anm. 246 
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Indus “Goldener Fluss” 76 
Inschrift, abgebrochen 37; 101; Anm. 40; 
Anm. 229 
Inschrift, Anordnung 93f.; 136f.; 182ff.; 
Anm. 251 
Inschrift, Datierung 68; 122; 179 
Inschrift, Einteilung 33f.; 60 
Inschrift, von Feen geschrieben Anm. 4 
Inschrift, Formeln siehe Stiftungen 
Inschrift, Korrektur 59 
Inschrift, Ksatrapa Anm. 140 
Inschrift, metrisch 68f.; 162; 186ff. 
Inschrift, misslungen Anm. 223 
Inschrift, nicht lesbar 46; 161 
Inschrift, Senavarman Anm. 190 
Inschrift, zerstört Anm. 112 
Ishkoman Fl. 74; Anm. 74 
Istadevata, gewechselt 134 
Jat 58 
Jettmar, K. 4 
Kālidāsa 119 
Kalyanamitra siehe Verzeichnis 2 
Kanal 52 
Kaniska-Religuiar Anm. 251 
Karakorum Highway 4 
Kargah-Buddha 1f. 
Kārkota-Dynastie 186 
Kārlī, Portrāts Anm. 232 
Kashgar 74 
Kasusendungen in Formeln Anm. 195 
Kautalya 118f. 
Kidariten 109 
Kleidung, nördliche 175 
König, Familie 95 
Nachfolger 118f. 
Titel 915196510517, 125 
Königin 6 
Bhaumakara 120 
Cälukya 120; 129 
Chamba 130 
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Ganga 121 
Gupta 119f.; 125 
Hūņa 127 
Iksvāku 114f.; 124; 132 
Indo-Griechen 130 
Jahreszāhlung 122 
Kakatiya 123 
Kanauj 121; 129 
Kangra 130 
Kusāņa 118; 129f. 
Ksatrapa 124; 129f. 
Maukhari 128 
Maurya 118:124 
Mekhalā-Dynastie 127 
Miitter von Herrschern 124f. 
Name, mask. 123 
Rangfolge 116f. 
Rāstrakūta 120 
Sātavāhana 118; 124 
Schenkungen 120ff.; Anm. 127 
Titel 114-117; 120f.; 131f. 
Titel, mask. 122; 128 
Vākātaka 119f.; 127 
Weihe Anm. 199 
Witwe 119f. 
Königstöchter 92f. 
Klosternamen Anm. 108 
Kolophone, Gestaltung 18, 20 
Kopfbedeckung 154; 158; 164; 169 
Korrektur siehe Handschrift, Inschrift, 
Krone, Palola 153; 155f. 
Kronprinz 93 
Ksatrapa-Inschriften Anm. 140 
Kupfertafeln Anm. 190 
Kusäna-Könige 109 (Titel); 171 
(Porträts) 
Kusäna-Zeit 73 
Laie als Kalyänamitra 138 
Laläditya, Kg. v. Kaschmir Anm 246 
Längenmasse 52 


Landschenkungsurkunden 120f.; 
Anm. 252 
Lautlehre 
ava 33:37 
120,33 
tth-/ddh- Aussprache 26 
th/dha : 0/6:s 34 
th/s Anm. 37 
śya > śa Anm. 43 
sāhi/sāhi Anm. 92 
dardische Metathese 19; 50; 67 
Sandhi, verschleppt 15 
Laukika-Ara 6 
Lebensalter 12 (100 Jahre); 97 
Lokesvara-Bronze 163 
Mahadeviparivena Anm. 108 
Mahämäyüri 12f.; 89f. 
Mahäpratisarä Vidyārājīī 90 
“Maler und Mechaniker” 173 
Manorathapürani 178 
Mantel 153; 155; 169 
ät 171; Anm. 234 
Mekhalä-Dhärani 22; Anm. 78 
Mitstifter 174 
Mönch siehe Bhiksu, Verzeichnis 2 
Monatsnamen 14; 67 (s. asädha, äsädha, 
phalguna, marg(r)a, vaisäkha, 
sravana) 
usée Guimet 167 
Nägas 164 
Namen, Tathagata, Bodhisattva Anm. 61 
amen, buddhistisch 92 
Namen, Burushaski 65 
Namen, hybrid 117 
Namen, iranisch 22 
Namen, mask. und fem. 29 
Namen, nicht-arisch Anm. 158 
Namen, Sivaitisch 101 
Namen, bei Thronbesteigung geändert 
Anm. 103 
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Namen, Vater und Sohn 87f.; 89 

Namen auf °punya Anm. 116 

Namen auf °spala Anm. 184 

Namen, Suffix -otika- 23 

Namen, Suffix -otta- 23; 79; 82; 113; 
166 (-othi-) 

Nanaghat, Portrāts 124; Anm. 232 

Naupur 2 

Ohrringe 153; 156f; 158; 169; Anm. 214 

padimāgeha 172 

Padmapāņi-Bronze 163 

Pallava-Könige, Porträts 172 

Palola, Ende der Dynastie 98 

Palola, Gebiet 7f. 

Palola : Patola 106 

Paficatathagatamakuta-Bronze 166 

Paramabhattärakamahävihära Anm. 45; 
108 

Parasaratantra 72 

Personennamen Anm. | 

Porträt 171; 172 (“Bilderhaus”); Anm. 
232, 234, 236 

Prajüäpäramitä-Bronze 164 

Prakrit 67 

Prataparudriya 123 

pratimageha 172 

Pratimanataka 172; Anm. 234 

Punyavanta-Jataka 173; Anm. 237 

Rabatak 171; Anm. 234 

Räuchergefäß 154; 157; 169 

Ratgeber, geistliche 137 

Ratnaketuparivarta 21; 87; 88 (Datierung); 
184 

Religion, gewechselt 134 

Religion, verfolgt Anm. 24 

Reparatur von Gussfehlern 34; 156; 158 

Saddharmapuņdarīkasūtra Nr.40B; 41B; 
S395 

Sakyamuni-Bronze 164 

Samāsasamhitā 73 
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Samghātasūtra Nr. 25; 26; 95; 150; S. 30 
(Datum Hs. E); S. 185; Anm. 173 
Sandhi, verschleppt 15 
Sandhikonsonant 78 
Sarikol 74 
Sarvašūra 151 
Sātavāhana Portrāts 171 
Schenkungen siehe Königin 
Schenkungsurkunden siehe Stiftungen 
Schreiber 135; 184 
Schreibfehler 33; 49; 53; 96 
Schrift 
a-a 33 
ya 30; 179; Anm. 35 
ha Anm. 36 
Schutzzauber 15; 89; 107; 184 
Schweißen Anm. 190 
Schwert W539 155157 169175 
siddham-Zeichen 11 
Sitz, Decken 159f.; 164 
Sivaismus 20 
Spender 178 
Statuengalerie 172 
Stiefel 153; 155f.; Anm. 213 
Stifter 149ff.; 170ff. 
Stifter, Anzahl 95 
Stifter, Frauen 86 
Stifter, Haupt- 93; 174 
Stifter, Mit- 174 
Stifter, Verwandtschaft 189 
Stifterfiguren Anm. 229 
Stiftungen, Formulare 135; 177f.; 180 
(mehrfach); 182f. (gekreuzt); 
Anm. 55; Anm. 58; Anm. 190; 
Anm. 241 
Stiftungsdaten, beliebte Anm. 45 
Sugatisamdaršana-Bronze 167 
Sūrya-Bronze, Mathura Anm. 211,226 
Tārā-Bronze 163; 165 
Thronfolge 119 
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Tibet 7, 9; 98 

Titel, Beamte 19 

Titel, iranisch 141f. 

Titel, König 91; 105ff.; 108 
Titel, Königin siehe Königin 
Titel, Militär 141f. 

Turban 152; 155 
Umä-Mahesvara-Bronze 161; 176 
Vairocana-Bronze 165 
Vaisravana Anm. 89 
Valkhä Anm. 55 
Varähamihira 72 


Visnu Caturänana 161 

Visnukundi-Dynastie Anm. 108 

Verstorbene 93f. 

Verwandte 18f.; 26 

Vinaya, Mūlasarvāstivāda, 
Datierung Anm. 235 

Weihe siehe Königin 

Widmung 87; 184 

Witwe siehe Königin 

Wochentage in Inschriften Anm. 44 

Zahlen 29f.; 50; 68; Anm. 66 

Zwillinge 26 


Inschriften aus MANP und ANP 


(Der Wortschatz dieser Inschriften ist nicht in die Indizes aufgenommen) 


Chilas-Brücke 30:4 169 
Chilas-Brücke 30:5 169 
Chilas-Brücke 38:20 169 
Chilas-Brücke 63:1 170 
Chilas-Brücke 63:3 170 
Chilas-Brücke 64:17 169 
Hodar 7:6 181 

Hodar 65:17 Anm. 249 
Hodar 69:31 181 

Shatial 31:70 170 
Shing-Nala 39:3 169 
Shing Nala 40:2 169 
Shing Nala 43:2 181 
Thalpan 29:1 182 
Thalpan 30:219 183 
Thalpan 30:244 180 
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ANP 1, Abb. 137 169 
ANP 1, Abb. 147 169 
ANP 1, Abb 150 169 
ANP 1, Abb. 155 169 
ANP 2, Abb. 11 169 
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ABBILDUNGEN 


Abb. 1 Schutzzauber aus Gilgit, Nr. 4b 


Abb. 2 Schutzzauber aus Gilgit, Nr. 4c 
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Abb. 3 Buddha des Varsa, Nr. 11 
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Abb. 3a Buddha des Varga, Nr. 11 (Inschrift) 
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Abb. 4 Buddha des Jayamangalavikramādityanandi, Nr. 12 
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Abb. 4a Buddha des Jayamangalavikramadityanandi, Nr. 12 (Inschrift) 
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Abb. 5 Buddha des Nandivikramādityanandi, Nr. 14 
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Abb. 6 Buddha des Samkarasena und der Devasri, Nr. 15 
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Abb. 7 Buddha des Nandivikramādityanandi, Nr. 16 
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Abb. 7a Buddha des Nandivikramādityanandi, Nr. 16 (Inschrift) 
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Abb. 9 Inschrift des Vaisravanasena, Nr. 17a 


Abb. 10 Inschrift des Vaisravanasena, Nr. 17b 


UNIVERSITATS- http: igi.hadw-bw. view/an 244 HEIDELBERGER AKADEMIE 
Í BIBLIOTHEK ttp://digi.hadw-bw.de/view/anp5/0 DER WISSENSCHAFTEN 
© Heidelberger Akademie der Wissenschaften 


Abb. 11 Inschrift des Vaisravaņasena, Nr. 17c 


Abb. 12 Inschrift des Vaisravanasena, Nr. 17d 
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Abb. 14 Inschrift des Vaisravaņasena, Nr. 17f 
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Abb. 17 Inschrift des Sampürnädityanandi, Nr. 21 
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Abb. 18a Hatun-Inschrift, Nr. 22 (Detail) 
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Abb. 19 Hatun-Inschrift, Nr. 22 (Abreibung) 
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Abb. 21a Danyor-Inschrift, Nr. 23 (Detail) Abb. 21b Danyor-Inschrift, Nr. 23 (Detail) 
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Abb. 22a-b Danyor-Inschrift, Nr. 23 (Details) 
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Abb. 23a-b Danyor-Inschrift, Nr. 23 (Details) 
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Abb. 25 Inschrift des Satila, Nr. 25 
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Abb. 28 Inschrift des Vajranandi, Nr. 29 
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Abb. 29 Buddha des Šūra, Nr. 30A 
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Abb. 29a Buddha des Stira, Nr. 30A (Inschrift) 
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Abb. 31 Inschrift des Tarama, Nr. 32A 
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Abb. 32 Shigar-Inschrift, Nr. 33A 


Abb. 33 Inschrift des Narendraditya, Anm. 105 


UNIVERSITÄTS- ://digi a d HEIDELBERGER AKADEMIE 
veer http://digi.hadw-bw.de/view/anp5 /0258 (9) HEIDELBERGER AKADE 
HEIDELBERG, © Heidelberger Akademie der Wissenschaften 


Abb. 34 Buddha der Susuda, Nr. XX VI 
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Abb. 34a Buddha der Susudä, Nr. XXVI (Inschrift) 
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Abb. 35 Buddha der Surabhi, Nr. XX VII 
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Abb. 35a Buddha der Surabhi, Nr. XXVII (Inschrift) 
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Abb. 36 Buddha des Surendradityanandi, Addendum 
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Abb. 36a Buddha des Surendradityanandi, Addendum (Inschrift) 
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tejalak(s)ata. Sie halt in der linken Hand einen Kranz und weist mit der 
rechten auf die Tara. Auch sie hat das Gewand über den Kopf gezogen und 
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C. Diese Stifterdarstellungen können weiter ergänzt werden durch Material 


Kong 1981; P. Pal: Himalayas. An Aesthetic Adventure. Chicago 
124, Nr. 76]: Rechts am Sockel steht die Stifterin, nach Ausweis der 
rift die buddhistische Laienfrau (upāsikā) Tejalak(s)ata: pāsaka 


keine Schuhe, vgl. Pal Nr. 6. 
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dungen sind in der Regel zu klein, als daß sich genauere Aussagen über das 
Aussehen der Stifter machen lassen. 


XIV. 


nistan(?), 750-850): An der rechten Seite des Lotussitzes kniet ein nicht in 
Einzelheiten erkennbarer Stifter(?) mit zusammengelegten Händen. Da die 
rechte Schulter unbedeckt ist, könnte es sich um einen Mönch handeln. Zu 
beachten istess Be 

XV. U. vor 
Jh.): Die In 


. von Schroeder: Indo-Tibetan Bronzes. Hong Kong 1981. Die Abbil- 


U. von Schroeder Nr. 10C: Padmapāņi (Herkunft unklar: Afgha- 
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usammen mļ[it "777 Einzel- 
ler rechten Seite des Sockels 
cennen. 
0-950): An beiden Seiten des 
gten Händen. Beide Figuren 
des Buddhas trägt eine Kopf- 


aschmir, 10. Jh.) [= G. Tucci: 
der rechten Seite der Figur 
|. Er trägt einen Turban, Ohr- 
det auf der halben Höhe des 


(om Northwest India and Western 
n ist, setzt sich die Inschrift auf der 
r Stiftername angegeben zu sein. 
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